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Telſus 


on der Arzneikunſt im erſten 
Kapitel des dritten Buchs. | 


Wofern ein Huͤlfsmittel nicht anſchlaͤgt, ſo 
muß man denjenigen, der es angeprieſen, 
nicht ſo hoch, wie den Kranken achten, und 
bald dieſes, bald jenes Mittel verſuchen. 
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Geneigter Leſer! 


ier haben Sie ein Werkchen, wel 
ches eine Abhandlung derjenigen 
Krankheit enthaͤlt, die heutiges Tages oft⸗ 
mals vorfaͤllt und unſer ſehr gefährlicher 
Feind iſt. Der Anfang meines Buchs bes 
N die wahrhaftige Seſchichte des Fort⸗ 
* 3 gangs, 


| Vorrede 
h gangs, den die Krankheit von ihrem erſten 
Urſprunge an bis hierher gehabt, und er⸗ 
zaͤhlet ihre mancherlei Abwechſelungen und 
die Art und Weiſe, wie ſie ſich ausgebreitet 
hat. Ob mich gleich dieſe Arbeit ſehr viele 
Muͤhe gekoſtet; ſo wird ſie Ihnen demohn, 
geachtet vielleicht gar mangelbs vorkom⸗ 
men. Dennoch aber darf ich aübirſictüch 
hoffen, daß Sie mir dieſe Unvollkommen⸗ 
heit leicht zu gute halten werden, weil es 
fo ſehr ſchwer iſt, eine ſolche glaubhafte Ge⸗ 
ſchichte zuſammen zu tragen, die nicht allein 
das Nachſchlagen unzaͤhliger Schriftſteler, 
ſondern auch alte, aus vielen und entfern⸗ 
ten Gegenden herbei geholte Nachrichten 
ausdruͤcklich forderte. Ueberdies bin ich 
verſichert, es werde dieſes meinem Werke 
für keinen Fehler angerechnet werden, da 
mein 
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des Verfaſſers. 


mein Vorhaben kein vollſtaͤndigeres und mit 
vielem Fleiſſe durchforſchtes ehronologiſches 
Verzeichniß der Krankheitsgeſchichte zu ver⸗ 
langen ſcheint. Nachdem ich die Hiſtorie 
von dem Fortgange der Krankheit nach der 
Ordnung und mit moͤglichſter Genauigkeit 
und Richtigkeit zu Ende gebracht habe; 
gebe ich, nach eigener Beobachtung, den⸗ 
jenigen Unterricht, wodurch die Kennzei⸗ 
chen, die Natur und Heilart der Krankheit 
bei uns beſtimmt werden. Da mir unnuͤtze 
Wortwiederholungen ſehr verhaßt ſind, 
und ich auf den Nutzen des Leſers mein 
Augenmerk gerichtet; ſo habe ich das ganze 
Werk in geometriſcher Schreibart ohne 
Weitlaͤuftigkeit abgefaßt. Ich habe aber 
allen mir moglichen Fleis angewendet, da- 
mit, dieſes zum Beſten des Vaterlandes 

X 4 auf⸗ 


Vorrede des Verfaſſers. 
aufgeſetzte Werkchen einige Vollſtaͤndigkeit 
erhalten möchte, Diefes einzige bitte id) 
mir von Ihnen, geneigter Leſer! 
nun zur Belohnung fuͤr meine Arbeit aus, 
daß Sie mein Unternehmen mit Ihrem 
Beifalle kroͤnen und gegenwaͤrtige Schrift 
wohl aufnehmen wollen. 
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WE boͤſen Ausgang nimmt, men 

4 wenn die Krankheit ſich in die Länge 
zieht, REN: s 
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Von der Kur der verwickelten Frieſelkrankheit uͤber— 


haupt, : s s 
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wenn der Frieſel mit der Gicht und Podagra 


verknuͤpft if, N s : 


wenn er mit Seitenſtechen und der Lungenent⸗ 


zuͤndung verbunden iſt, : 


wenn er mit dem Faulfieber vereiniget iſt, 
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wenn 


Innhalt. 
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des ueberſetzers⸗ 
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don Längſt iſt der Stiefel ein Zankapfel in 
den Schulen der Arzneikunſt geweſen. 
ueber ihn hat man immer viel verſchiede⸗ 
mes, und was ſich oft ſchnurgerade entgegen war, 
zu ſagen gehabt. Was einige Arzneigelehrte von 
ihm veſt und unumſchraͤnkt behaupten, eben das 
wird von andern wenigſtens fuͤr zweifelhaft und 
moch unentſchieden angeſehen, wo nicht gar ver⸗ 
worfen. Man durchleſe nur ein und das andre 
Buch, welches von dieſer Krankheit handelt, mit 
Aufmerkſamkeit; man halte beider Innhalt, die 
Geſchichte und Beſchreibung der Frieſelkrankheit, 
die Erklarung derſelben, die Anzeigen zur Kur, 
Die Diaͤt und Bewahrungsmittel, die allgemeine 


Mer: und ich bin gut dafür, daß ſich häufige, bald 
a | 


Allioni vom Stiefel, 


1 Votkede 


unerhebliche, bald wichtige Verſchiedenheiten dar⸗ 
ſtellen werden. Etliche ganz klare und hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe, wie ſehr die nee e en 
Beurtheilung des Frieſels uneinig Aue fe 5 
ſich unten vortragen. Wollte ich alle und jede ſei⸗ 
netwegen entſtandene Streitfragen und von eins 
ander abweichende Lehrſaͤtze überall zufammen fe 
chen, ſo wuͤrde ich ein allzuweites Feld vor mir 
finden, ich würde mich ſodann durch unzählige 
alte und neue mediciniſche Werke unverdroſſen 
durcharbeiten muͤſſen. Unſaͤglich mehr aber wagte 
derjenige, welcher noch dazu das Herz haͤtte, aus 
ſo mancherlei Meinungen das Wahre von dem 
Falſchen abzuſondern und der ſodann dasjenige, 
was er allein für richtig hielte, als die einzige aͤchte 
Waare dem ganzen gelehrten medieinifchen Publi⸗ 
kum kuͤhn aufdringen wollte. Fuͤrwahr! ein ſol⸗ 
cher, ſich eigenmaͤchtigerweiſe zum Schiedsrichteg 
aufwerfender Schriftſteller würde ſchwerlich alle 
Koͤpfe befriedigen, ſondern eher bei vielen ⸗anſtatt 
Dankes und Lobes, ſich vielen Widerſp und 
Tadel zuziehen. Um mich nun dieſer Gefahr nicht 
bloß zu ſtellen, fo erfaube man mir zur Beſtaͤti⸗ 
gung meines Satzes: Daß die Aerzte in Anſe⸗ | 
hung des Frieſels nicht einerlei Gedanken haben, 
hier nur zwo Zweifelsknoten vorzulegen, ſelbige 
näher zu beleuchten, und ſie meiner Einſicht ger 
maͤs, doch unter der ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß mein Urtheil den Streit nicht entſcheiden folle, 
aufzuknüpfen. Einer betrift die richtige Beſtim⸗ 
mung des Stiefelalters; der andere die Frage: 
ob jeder Frieſel urſpruͤnglich eine eigene Krank⸗ 
heit BT oder nicht? ob er ein, wie Rin⸗ 
derblattern und Maſern für ſich beſtehender und 
N RT eee, 


des ueberſetzers. . 


won der Natur ſelbſt erzeugter kritiſcher Aus⸗ 
ſchlag ſey? Oder, ob diefer vielmehr fein Das 
ſeyn nur jedesmal Fehlern der Runft zu danken 
habe, und demnach immer nicht allein für unna⸗ 
uͤrlich, ſondern auch für ſymptomatiſch gehal⸗ 
, ns. Sr We. 


Iſt die Rede vom Alter des Frieſels, fo ſagt 
Gottfried welſch a) für gewiß, er ſey eine ganz 
neue Krankheit, womit, nach feiner Bemerkung, 
zuerſt im Jahr 1652 die Leipziger Kindbetterinnen 
waͤren befallen worden. Joh Fachar. Platner b) 
eftätiget es, daß Leipzig der Geburtsort des Frie⸗ 
ſel. 095 und daß ſein jugendliches Alter ſich nicht 
die Grenzen des ſiebenzehenden Jahrhunderts 
erſtrecke. Auch Thomas Sydenham c) nennt ihn 
eine neue Art von Krankheit, die er in England 
und Londen im 168 Ffſten Jahre zum erſtenmal 
wahrgenommen habe. Hingegen J. C Seip d) 
und mit ihm B. A. Vogel e) D. W. Triller f) 
und G. w. Wedel g) verſetzen den Stiefel ins 
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a 2 
Pr jr — j rn. 
) Hiſtoria medica, novum iftum puerperarum more 
dum continens, qui ipſis der Frieſel dieirur. fi 
b) Ars medendi fingulis morbis accommodata. S. 60, 
* 2 Schedula monitoria de novae febris ingreſſu. 

d) Diſſ. de purpura morbo antiquo, Cap. 2. 
) Acad. praelect. de cognofcendis et curandis praeci- 
| Er 1 puis G. H. affectibus. 2 ©, 99; 2 ! 
) In exercit. de febre miliari prifeis graecis medicis 
bhaucd incognita. S. 327. u. fi Tom. II. opufeulot; 
|. © Diſſ. de purpuss puerperatum. S. 6. / 


U 
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Schriften dieſes ehrwuͤrdigen hr der 


Kunſt, der ungefaͤhr fuͤnftehalb hundert Jahre 


vor der Geburt unſers goͤttlichen Heilands in 


Griechenland gelebt, nicht auszeichnen. Dies 


koͤnnte die ohne das zweifelhafte Sache eher mehr 


W 


verdunkeln als aufklaͤren. Nur eine einzige, die 


den rittigen Punkt am beſten entſcheidet, iſt hin⸗ 
reichend. So drückt er ſich irgendwo h) aus: 
„Es entſtand in den Sommerficbern gegen den 


v ſiebenten, achten und neunten Tag zu oberſt 


„auf der Saut ein birfenförmiger rauher Aus⸗ 


v ſchlag, der den Muͤckenſtichen beinahe ahnlich 


„war, der jedoch nicht ſehr juckte und bis zum . 
„ Umſchlag (ul xe. vic sos) ſtehen blieb. Was 


konnten aber dieſe auf der Oberflaͤche der Haut 


während eines Fiebers ausgebrochene und den Hir⸗ 
ſenkörnern gleichfoͤrmige Hoͤckerchen, die unter 


einigem Jucken herfürdringen, und den kleinen 


Beuͤlen, die von Muͤckenbiſſen auflaufen, nicht 
ganz unaleich ſehen d a a als den En 4 


i andeuten? — 


Ausſpruche der meiſten Gelehrten ſchon im An⸗ 
"fange des erſten Sekulums unter der Regierung 


des Kaiſers Tiberius berühmt war, hat ohne Zwei⸗ 


fel ſeine Abſicht auf den Frieſel gerichtet, wenn er 


ſchreibt: i) „Meiſtens gehen zur Fruͤhlingszeit 
„keine Pocken herfuͤr: denn bald kommt ent⸗ 


8 l * weder N 


5b) de W e vulg. Libr II. sea. I. Ba. Lindenia, 


nae Vol. I. S. 697. 
1) de medicina libri octo, Libr. V. cap. xxvin 1. 


XV. S. 336. edit. Krauß, Lipf. 1766. 8. 0 


Auch Aurel. Cornel. Fate; 5 der 1500 un | 


des Ueberſetzers. V 
. am ganzen Leibe, oder an einem Theile 
„deſſelben eine Rauhigkeit zum Vorſchein, die 
Jen denſenigen Blaͤschen welche gon Brennneſ⸗ 
„feln oder vom Schweiſe entſpringen, gleich 
u ſtebet, “ Die Griechen nennen fie Ausſchlaͤge 
SCA NHh,rã) und dieſe find bald roth, bald am 
anders, wie die Haut gefaͤrbt. 


Herr Profeſſor Gruner, k) dieſer unermüdete 
Forſcher und groſſe Kenner der Schriſten alter 
griechiſcher Aerzte findet beide, den rothen und 
veiſſen Frieſel vom Serodotus I) beim Aetius m) 
heutlich beſchrieben. Und warum ſollten ſich ſol⸗ 
gende Worte: „Es fahren aus bisweilen runde, 
hoͤckerichte, weißlichte oder roͤthlichte Blaͤschen, 
„mit Erhöhung des e, a n) mr ſüguc 
| ahin deuten laſſen? — s 


Vietor Trincavellius, ein Beiilapet unnd 
beraus glücklicher Arzt, der 1568 im 72jten Jahre 
Is Pri eſſor der Arzneikunſt zu Padua verſchieden 
laßt ſich in feiner Abhandiung vom peſtilenzia⸗ 
ſchen Fieber 0) fo heraus: „Bei einigen ſchla⸗ 
5 entweder gleich anfangs, oder beim Fort⸗ 


ange der Krankheit uͤber die ganze aͤußerliche 
Haut a oder Blaͤtterchen aus, die wi 
a3 72 ei 


» en S. 115117. 
1) Serodotus war un Anfange des andern Seculume 
Ain ſehr geſchickter Arzt in Rom. 
) Aetius lebte gegen das Ende des fünften Jahrhun: 
derts. . 
m) Tem. XI. ferm. I. cap. CXXIX, de puftularum in 
febribus curatione, Herodoti. 
8 ne opera ommia. fol. Lugduni 088. Tom. I. 
156 


mM orrede 


„bei uns die geeinen Petechien benennt, und die 
„ bei unterſchiedenen Krankheiten der Farbe, i | 
„und Menge nach, verfchieden find — — Eis 
vnnige find klein und den Flohflecken ähnlich; an. 

v dere ragen über die Haut empor, ( u. . w. 


Bei dem Peter Foreſtus, der 1 522 in Hol 
land gebohren ward, einem ſehr erfahrnen Arzte, 
von welchem bekannt iſt, daß er fi von 1547 an 

bis zum Jahr ı 97 mit glücklicher Ausuͤbung der 
Heilkunſt beim * ankenbette, ruͤhmlich beſchaͤfti⸗ 
get hat, findet man p) eine Beobachtung: „Vom 
„Fleckfieber, wobei rothe Blätterchen zu ſehen 
„waren, und noch eine andere: von einer Weibs⸗ 
B perſon, die Schweisbläschen hatte und die in 

„die ungeſchickten Haͤnde der Quackſalber gera⸗ 
„then war, worauf der Tod ihrem Leben alſo⸗ 
„bald ein Ende machte.“ Wer wird aber jene 
Blaͤtterchen nicht fuͤr den rothen und dieſe Blaͤschen 
nicht fuͤr den weiſſen Frieſel gern erkennen wollen 


Sieronymus Mercultalis „ der zu ſeiner Zeit 
ein eben fü ſtarker Grieche als weltberuͤhmter Leh⸗ 
ver der Arzneikunde und vortreflicher Prakfikus 
war deſſen Lebenslauf 1606 erſt in einem Alter 
von 76 Jahren in ſeiner Gebuktsſtadt Forli in 

Italien fein Ziel erreichte, widerlegt q) zuerſt die 
Meinung derjenigen, die auf die Gedanken gekom⸗ 
men, ne habe in feiner; zwoten Kran⸗ 

ken⸗ 

50 e et ihren wecken ae chi · 

rurgicar. opera omnia. Erft. 3460, fol. Libr. VI. 
Vol. J. Obſ. 60. und 61. S. 2. 

) Commentar. eruditiſſ. in Hi Poe 5 

mias hiftorias. Frft. 1602. bol. ©. 23. AR 
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b geſchichte die Kinderblattern beſchreiben wollen. 
hernach zeigt er, es ſey offenbar, daß Sippocrates 
auch 9 auf die Petechten nicht gezielt habe: 
Denn des Silenus Ausſchlaͤge waͤren ja erhaben 
geweſen, da die Petechien hingegen eben ſo wie die 
Floͤhſtiche nur ganz flach und eben waͤren: Endlich 
behauptet er ausdrücklich, die Sitzblaͤtterchen des 
Silenus waͤren ſolche Ausſchlaͤge, oder, nach der 
Sprache des Plinius, rothe Eruptionen geweſen, 
dergleichen ſich jetzo noch bei boͤsartigen Fiebern 
fe en Jieffen und deren auch andre in ihren Schrif⸗ N 
n erwehnet hätten — — 


Wilhelm Ballonius, ein ehemals zu Paris 
. se Achtung ſtehender praktiſcher Arzt, der 
bereits 1616 im 78ſten Jahre geſtorben iſt, mel⸗ 
det an demjenigen Orte, wo er von der ungeſun⸗ 
den Herbſtwitterung des Jahrs 1977 Nachricht 
giebt, r) „ehe dieſelbe Manner von hitzigem Dem⸗ 
bre (calidos) und alte Perſonen aufs Kran⸗ 

enbette warf, kamen Flecken, Blattern, hit 
V fenförmige Bläschen und andre danke Aus⸗ 
„fbläge zum Vorſchein.“ —— 

Daniel Sennert, den 1637 die Peſt in ſei⸗ 
En 65ſten Jahre wegrafte und der wegen feiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit den wuͤrdigſten gleich⸗ 
190 deutſchen Aerzten an die Seite zu ſetzen iſt, 


at in ſeinem Werke von der praktiſchen Arznei⸗ 
47 9 ein eigen Kapitel: „Von Ausſchlaͤgen 
5 150 # - „ exan- 


4 Epidemios et ene e Ubri duo. pariſ. 1640. 
©. 


202. 
Rn Praktica medicinae Libr. V. P. I. Cap. * ©., 
11. Bd. Wietebergenſ 1634. 4. 


vm Vorrede 
„0 exanthematibus) „Ausduͤnſtungen (eethyſma⸗ 


„tibus), Hitzblaͤtterchen (papulis), Bläschen 


v (puſtulis), Waſſerblaͤschen (phtyctaenis) und 


„Feuerblaͤtterchen (eczeſmatis) eingeruͤckt.!“ 


Wird nun aber zum wenigſten ein einziger unter 
ſo vielen und ſo verſchiedentlich benahmten Aus⸗ 
ſchlaͤgen nicht auch denjenigen Ausſchlag, dem die 


Nachkommlinge des erfahrenen Sennerts den Na⸗ 


88 


men des Frieſels beizulegen beliebt haben, haben 


anzeigen ſollen? ii 


Endlich fast noch Botphanius Ferdinandus, 


ein Neapolitaner, der in Meßina, einer in der 


Landſchaft Apulien gelegenen Stadt bis zu feinem 


Sterbejahre 1638 die Arzneikunſt bei gutem Gluͤcke 
getrieben: t) „Es habe im Jahr 1596 gegen den 


| “Anfang des Novembers eine in das Faulfieber 


v verfallene Sojährige ehrbare Frau, auf vorher⸗ 
„gaͤngiges Jucken der ganzen Haut, am ſieben⸗ 
„den Tage der Krankheit über den ganzen Leib 


peine Menge roiher, geruͤndeter und ſtehenblei⸗ 


„bende Ausſthlaͤge bekommen, worauf ſich an 


neben demſelbigen Tage das Fieber gelegt hätte und 


„die Patientin geneſen waͤre.“ In der Erklaͤ⸗ 5 


rung ſetzt er hinzu; „Man habe von den Auge 
yſchlaͤgen (in dergleichen Fiebern) zu merken, daß 


„sie bisweilen roth, oder roͤthlicht und den Flöhe 


„und Muͤckenſtichen oder Wanzenbiſſen ähnlich 
vu waͤren, daß ſie zuweilen nur Flecken vorſtellten, 
„zuweilen aber ſich, zu kleinen Suͤgeln in der 


„ Groͤſſe eines Zirſenkorns erhoͤheten, daß fie N 
1 . We. 8 Rome A 0 


t) Centum hitoriae ſ. obfervationes et caſus medici. 
Venet. 1621, fol. biſtor. VI. S. 15. und 19. 
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des Ueberſetzers. IN 
„fo viel beſſer, je mehr ihrer vorhanden, und daß 


„endlich. die, welche ruth Lügde die beſten 
9 wären.“ 


2 Dieſe bis hieher algeftbrt⸗ Scheiftſeler wel⸗ 
ſche die alte, ja uralte Herkunft des Frieſels deut⸗ 
ch, und, wie mich deucht, unwiderſprechlich be⸗ 


bedachtſam ausgehoben und entweder auszugsweiſe, 


N berſetzt. Noch weit mehrere Frieſelkenner hat 


Es wird daher, bei fo iat von ganz une 
ehen Augenzeugen einſtimmig geführten 


einfallen, dem Gottfried welſch und deſſen Nach⸗ 
ſprechern noch hinfuͤhro die Neuheit des Frieſels 
m Exnfte einzuraͤumen. Ich zum wenigſten den⸗ 
ke, es ſey hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe Art des 
Ausſchlags mit allen denen Krankheiten und Zu⸗ 

allen, womit er ſich noch heutiges Tages nur 


8 


ten und Zufaͤlen fein graues Alterthum ſtreitig zu 


daß der 1 7 nichts weniger ne eine PRINT, 
K tankheit ſey? 


| Fteilich 1 ae aͤlteſten Vorfahren ihre 
Frieſelgeſchichte nur mit wenigen Worten, deren 
eigentlicher Verſtand von ihren nachherigen Aus⸗ 
legen nicht ſelten durch 5% 2 „aber leider! 
un⸗ 


kraͤftigen, habe ich aus meiner eigenen Bibliothek 
oder von Wort zu Wort ins Deutſche getreulich 


Herr Allioni im eilften Kapitel ſeines preiswuͤrdi⸗ 


lichtvollen Gegenbeweiſen, nicht leicht mehr jemand 


gar zu gerne und oft unvermerkt zu verweben pflegt, 
gleiches Alters fey. Wer aber wollte ſich unter⸗ 
ſſiehen, dieſem ganzen Schwarme von Krankhei⸗ 


machen? Und wer wollte alſo auch nicht glauben, 


. Vorrede 
unberſtändliche Erklaͤrungen noch mehr verdunkelt 


ward, kurz abgefaßt. Jene ſahen vielleicht, eben 


ſo wie etliche unter den heutigen Aerzten, die Frie⸗ 


ſelpocken fuͤr kein weſentliches oder aus ihrer elge⸗ ; 


nen wadren Krankheitsquelle nothwendig herfüre 


quellendes Uebel an. Sie hielten ſie vielleicht bei 
ihren Patienten nur fuͤr eine ganz zufällige und 
übelbedeutende Erſcheinuns, und war daher ihre 
Meinung hierbei ohne Zweifel dieſe: Daß es bei 
den Kuren vorläufig nur auf eine gründliche Er⸗ 


forſchung der Hauptkrankheiten und ihrer wirkli⸗ 


chen Urſachen allein ankomme, und daß man die 


dabei ſich aͤußernden kleinen Nebenumſtaͤnde für ſo 


gering, als wenn man ihrer kaum mit eigenen x | 


ten gedenken dürfe, zu achten habe. 


Doch iſt es auch nicht unglaublich, daß pe N 


alters, da kaltes Baden bei Gefunden noch fehr 
gebraͤuchlich war, da man dem Fieberkranken 


noch eine kuͤhlende Diät, kaltes Waſſer und fri⸗ 


ſche Luft verordnete, der Frieſelausſchlag viel ſel⸗ 
| ker als nachher vorgekommen ſey. Schon Cel⸗ 
ſus lehret: v) „Der Kranke ſolle ſich bei einem 


y boͤsartigen hitzigen Fieber in einem geraͤumi⸗ 


| „gen Zimmer aufhalten, damit er viele und 


„reine Luft in ſich ziehen könne; man ſolle ihn 


v nicht mit dicken Kleidern und Decken beſchwe⸗ 


„ren, über den Magen Weinblätter, in kaltes 
„ Waſſer eingetaucht, auflegen und nach dem 


5 > vierten Tage der Krankheit reichlich kalt Waſ⸗ 
3 ſer auch uͤber den En trinken laſſen. n 


ei PR Bei 
u) de medicina Libr. 3. en | 2 
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Bei ſolchen treflichen Vorbeugungsmitteln 
konnte warlich die Frieſelbrut nur hoͤchſtſelten aufs 
kommen und noch ſeltener boͤsartig und gefaͤhrlich 
werden. Und dies war vielleicht die einzige Urſa⸗ 
che, warum der Frieſel in der alten Welt, wie 
der Jeet Schloͤzer v) eben dies 
von den Kinderblattern ſchließt, ſich in dem Ganz 
fen der übrigen exanthematiſchen Krankheiten 
verlohren und nicht einmal einen eigenen Na⸗ 
men gehabt; fo wie Völker in der Geſchichte fo 
lange ohne eigenthuͤmlichen Namen bleiben, bis 
fe ſich durch Eroberungen und ſchreckliche Tha⸗ 
ten in die Jahrbuͤcher ihrer Ueberwundenen ein⸗ 
In der neuern Welt lebte man ganz anders. 
Man machte nach und nach alle moͤgliche Anſtal⸗ 
ten, die veſten Theile ihrer natürlichen Staͤrke 
und die Säfte der Reinigkeit und Fluͤßigkeit zu 
berauben, das iſt, man theilte feinem Koͤrper 
mehr Schwaͤche, Weichlichkeit und Empfindlich⸗ 
keit mit. Das kalte Bad wurde je mehr und mehr 
vernachlaͤßiget und zuletzt vollends vergeſſen; da⸗ 
gegen aber der Misbrauch der Gewürze, fo auch 
des warmen Kaffees und Theegetraͤnks eingeführt. 
Der Kranke verhuͤllte ſich in hochbauſchenden wei⸗ 
chen Federbetten bis uͤber die Ohren, ſchwitzte in 
einem, oftmals engen, ſcharf eingeheigten und 
noch dazu von allem Zugange der aͤußerlichen Luft 
beſtens verwahrten Kerker ohne Unterlaß und em⸗ 
pfieng zugleich eine hitzige Arznei auf die andre re 
F N ö er 
) Von der Unſchaͤdlichkelt der Pocken in Rußland, v. . m. 
f in der Vorrede. I, 


I, a Borrede BR 
der fteigebigen Hand ſeines um ſein Wohl oder 
Woehe eifrig bemuͤheten Arztes. Noch mehr Feh⸗ 
ler begiengen die Kindbetterinnen und ihre Aerzte 
zu Welſchens Zeiten, wovon man ein ziemlich 
langes Verzeichniß in dem verdeutſchten Carl 
Wyiten x) beiſammem findet. Was für ein 
Wunder war es alſo noch, daß der Frieſel jetzt 
ſeine vorige Seltenheit, gute Art und Unſchaͤdlich⸗ 
keit abzulegen gezwungen ward, und nun endlich im 
Jahr 1652 feine moͤrderiſchen Klauen zuerſt auf 
das ſchoͤne Leipzig, das ſich der Weichlichkeit und 
Verzaͤrtelung vielleicht dazumal ergeben hatte, 
heimtuͤckiſch einfegte. Und fo war es leicht möge 
lich, daß Welſch, dieſer ſonſt kluge und wackere 
Mann, wie er auf einmal den hitzigen und ſich in 
kurzem fo weit über die Leipziger Kindbetterinnen 
verbreitenden Angriff des hirſenfoͤrmigen Aus⸗ 
ſchlags, wovon unter zehn kaum eine verſchont 
blieb, beſtuͤrzt erblickte, blos aus Uebereilung ver 
leitet wurde, dasjenige Phoͤnomen für ganz neu 
auszugeben, welches doch ſchon Sippocrates und 
nach ihm eine unzaͤhlbare Schaar Beobachter 
laͤngſt vorher wahrgenommen, auch welſch 1 
ſelbſt bei einzelnen Fallen und minder ſchreckenden 
AUmſtaͤnden mehrmal gefehen haben mochte. Aber f 
dies bleibt wohl ewig gewiß, daß dieſes beſondte 
Geſchlecht des Ausſchlags von der Zeit an erſt 
recht weitkundig geworden, und daß man's damals 
in Leipzig mit dem neuen, nun in ganz Deutſch⸗ 
land aufgenommenen N e 2 977 er⸗ 


0 e bezeichnet habe. 
| Ich 


) Von der S. een der oder 235 A 
terinnen. ©. 39:4 


des ueberſetz ers. Fil 


0 5 Ich wende mich zur zwoten, aber bereits auf⸗ 
elften Streitfrage, deren, bis zur Gewisheit, 
inausgeführte Entwickelung nicht allein die Ge⸗ 
10 er der verſteckten Natur des „Seieef beſſer 
aufdecken würde, ſondern auch den geradeſten 
Weg zu deſſen Heilung zeigen konnte. Sie wird 
von groſſen Meiſtern der Heilkunſt en ganz 
wage beantwortet. a i 


E Herr von Saen, Medicus Schulz von Schul⸗ 
zenheim und Carl White ſtreiten für die Meinung, 
daß der Sieht allermeiſtens kein Werk der Natur, 
andern der Kunſt und daß fein‘ Aueſchlag Ser 
ptomatiſch als kritiſch ſey. 
ae a Ä | 
7 Herr von Saen ſchreibt: „Die Frieſelaus⸗ f 
y ſchlaͤge werden öfters durch eine uͤbelangebrachte 
Hunt Juwegegebranht, entſtehen aber felten von 
Aſich ſelbſt — — 5). Es giebt keinen kritiſchen 
Frieſel, er iſt faſt immer ſymptomatiſch.— — 
ige Arzneimittel, warmes Verhalten und die 
verwahrten heißen Stuben ſind die Urſachen, 
welche den Frieſel und DIOR, zu Wien p 1 2 
5 hervorbringen 9. 7 — 


Herr Hoftath Medicus ſchreibt die Frieſeln | 

Ir dem Zu 1 als der Nothwendigkeit zu. a) 

bi der art, ab fie ihm bei feinen gar häufigen 
trans 


„ Ten fi Rene febeium Wee Vindeb, 1760. 
I 68. 1 
* 20 Ratio medendi, Part. vin. Cap III. f 
) Samml. von Beobachtungen a. d. Arzne ſwiſſenſchaft. 
Neue Aufl. Zürch 776. 8. 5 198 


Kranken beinahe ganz unbekannt geblieben, b) 


daß ſie gar e e freien Stuͤcken kor 
mende Krankheit ſeyn e) und meint Giftaustr 


el⸗ 
bende Arzneien, heiße Stuben, Centnerſchwere 
Decken und die Enthaltung der gereinigten Luft 
waͤren Schuld daran, daß alle Schaͤrfe ſich an 
die Oberfläche zoͤge d). Er verachtet den Frieſel⸗ 
ausſchlag als eine wilde Bewegung der Natur e) 
und hält das Gift der Frieſeln für eine Chimaͤre f): 
doch geſteht er, die Ftieſelkrankheit ſey uns Deut 
ſchen fürchterlich und eine wahre Peſt g). 
Herr Schulz von Schulzenheim fagt: „Ver⸗ 
y ſchiedene Aerzte haben den Frieſel als eine 
„ Krankheit für ſich (morbus primarius) anſe- 
Ihen wollen: aber gegen dieſe Meinung iſt ſo 
„viel Wahrſcheinlichkeit und Erfahrung, daß 
„ annoch zu der Wahrheit derſelben die Zeugniſſe 
„folder Männer gehoͤren, welche ihrer Ein⸗ 
„ ſicht, Erfahrung und Entſagung von Vorur⸗ 
„theilen wegen, unſer volles Zutrauen verdie⸗ 
„nen. Dahingegen haben in neuern Zeiten die 
„Aerzte mehr als oft erfahren, daß der Frieſels 
„ausſchlag eine Folge von einer andern vorher⸗ 
„gegangenen Krankheit geweſen ſey h). Wir 
a ace geg von andern exanthematiſchen 
„Krankheiten, als Pocken und Maſern daß 
„fie einzelne Krankheiten für ſich ſeibſt find, 
> und daß fie ſich nichr, oder auf keinerlei Weife 
0 2 4 Nun 4 
b) S. 198. c) S. 553. d) S. 287. e) S. 290, 
f) S. 470. g) S. 78. DER 
bh) Vom Frieſel, aus den Schwediſchen. Lubeck und 
Leipzig 1772. 8. S. S. u. %% 
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‚als Symptomen zu andern Krankheiten geſel⸗ 
„len; vom Stiefel aber hat man die wunderlichen 


„zuͤndung oder Faͤulniß bei anderer vorausge⸗ 
„gangener Brankheit, vermoͤge derſelben eige⸗ 
y nen böfen Beſchaffenheit, vorhanden geweſen 
viſt, oder durch undenkliche Arzneimittel die 
„Feuchtigkeiten allzuſehr nach den aͤußern Thei⸗ 
vlen des Körpers getrieben iſt, und die WTatur 
yin ihren guten Wirkungen geſtoͤhret iſt k).“ 


Carl White behauptet: Daß der Frieſel blos 
ein gemachter Zufall ſey J), und führt folgende 
telle aus einer, vom D. Cullen über den Fries 
ſel gehaltenen Vorleſung an: „Der Frieſel iſt ſo 
oft ſymptomariſch, daß man nothwendiger⸗ 
yweiſe auf die Vermuthung gerathen muß er 
yſey niemals eine urſpruͤngliche oder idiopathi⸗ 
uſche Krankheit m). 5 N r 


3 4 a 145 
Hingegen Herr Baldinger, Matthaͤus Cola 
Im, Molinarius, Nicolai, Pringle u. a. m. ver⸗ 
| | | thei⸗ 

* * 7 0 
1) Ebendaſ. S. 1o. k) S. 10. ) Von der Bas 
f handlung der Schwangern und Kindbetterinnen, S. 

39. m) S. 4. : . 


. Vorrede 
theidigen den Satz, daß der Frieſel eine a 
eigene und ganz ungeküͤnſtelte Krankheit Key 


N "Bafbitiger; dieſer groſſe praktiſche Arzt, den 
Göttingen als eins feiner wuͤrdigſten Mitglieder 
und als ſeinen erfahrenſten und Erſten Lehrer der 
Arzneikunſt hochverehret, hat einen ſehr gefaͤhrli⸗ 
chen weiſſen Frieſel einſt ſelbſt erlitten, obſchon 
gleich anfangs weder Aderläſſe, noch erkaͤltende 
Arzneien waren verſaͤumet worden. Er hat eben 
die Vorſicht, auch in andern Faͤllen, aber eben⸗ 
falls ohne dem Ausſchlag vorbeugen zu koͤnnen, 
angewandt. Nur aͤuſſerſt ſelten beobachtete er den 
Frieſel bei der preußiſchen Armee, obgleich die 
Stubenhitze nicht jederzeit maͤßig geweſen, 92 
5 der geiſtigen Mittel geſchonet worden n). | 


Nach aſannmefge beachten kahecchin Grü 
den erklaͤrt Herr Collin den mediciniſchen Lehrſatz, 
daß die Kunſt die Schoͤpferin des Fr ſels ſey, 
durchaus für falſch o), und glaubt, es ſey 
bar, daß man die Frieſelkrankheit billig unter die⸗ 
jenigen rechnen muͤſſe, bei welchen die Natur die 
krankmachende Materie kritiſch nach der Haut hin⸗ 
fuͤhrt, ſo daß ſie durch 45 5 Dean den Sep i 
per wieder gefund mache p) . 
Waolinarius hat den Fries nicht fetten 2 


da gesehen wo keine andre als abkühlende Mittel 
St, gu 


| n) ven den Srantfetten einer Armee. „ans no 


8. 
00 Din de miliaribus. Wiens ves 2 si 
1) Evendaf D. 69. N 


4 


des ueberſetzers. VI 


braucht worden ſind, und die Luft um die Kran⸗ 
n nur maͤßig warm geweſen war. Er iſt auch nicht 
in Abrede, daß diefer Ausſchlag, ob er ſchon oͤfters 
einem unſchicklichen Verhalten und gewiſſen in der 
Kur begangenen Verſehen beizumeſſen war nichts 
deſtoweniger das Fieber nebſt feinen Zufällen oft 
auf eine merkliche Weiſe gehoben habe. Sogar 
bei Woͤchnerinnen zeigt er, daß der von verhalte⸗ 
ner Reinigung entitandene Frieſel zuweilen kri⸗ 
ch ſeyn könne; doch giebt er zugleich zu, man 
reffe Kennzeichen an, woraus man auch im Kinds 
Br auf einen fpmptematifchen ſchlieſſen müffe q). 

„ Gleichwie die Rinderblattern, ſchreibt 
. Hofrath Nicolai, von nichts anders als 
„vom Blattergifte ihren Urſprung haben; aber 
„nie durch die Hitze erzeugt werden: eben fd 
kommt e Frieſel auch von nichts anders als 
vom elgifte her. Die Heſchichte der 
„Kr. ‚ ibr Lauf, ihr Urſprung, ihr 
„Sortgaſſez und die bei dieſem Ausschlag ges 
„wohnliche Zufaͤlle belehren uns, daß er durch 
„ein beſonder Gift ſeiner Art hervorgebracht 


„alles dasjenige kritiſch, was die Krankheit er» 
yleichtert. Dieſemnach iſt den Beobachtern 
vuͤberfluͤßig bekannt, Ne es einen kritiſchen 
Peeene N 70 

Pringle 


+ „ 
. 


9 de ER xanthematun ihdole et traßtatione 
. difquifitio, 


| 0 Diff; de purpura. S. 43. ) Ebendaſ. S. 4%, 
Mlioni.vom Frieſel. b | | 


„werde r). Im engern Verſtande nennen wir 


mM Vorrede 2 
Pringle verſichert, daß der Frieſel zu gewiſſen 


Zeiten auch nach der kalten Heilart en e Se 
wirklich kritiſch ſey t). | 


Auf eine ſich fo ganz ink freche Reife 
waͤhnen die größten Aerzte über. einerlei Gegen⸗ 
ſtand. Sie theilen ſich in zwo Parthien. Kei⸗ 
ner von beiden fehlt es weder an ſcheinbaren 
Gründen, womit fie ihre Meinung unterftügt, 
noch an häufigen Einwuͤrfen, die fie ihren gelehkg 
ten Widerfachern entgegen ſetzen kann. f 


Die erſte Parthie, die den Frieſel mehr für 

ein Produkt der verkehrt arbeitenden Kunſt als 
für ein Werk der heilſamwirkenden Natur A 
reift fich auf folgende Beweisgruͤnde. RD 


Der Frieſel fährt fiber den ganzen Leib aus, 
das Geſicht und die Haͤnde ausgenommen, als 
welche Theile der freien Luft gemeiniglich ausge⸗ 
ſetzt ſind, da im Gegentheil der übrigen Au 155 chlaͤge, 
die als beſondre eigenthuͤmliche Krankheiten zu 
betrachten ſind, z. B. Blattern, Maſern, Schar⸗ 
lach, Roſe u. a. ſich nicht allein an allen aͤuſſerli⸗ 
chen Theilen hervorzugeben pflegen, ſondern auch 
im Geſicht und an Haͤnden ſo gar noch am haͤu⸗ 
often wahrgenommen werden. = 


Ferner: Weil der Stiefel, wie die tägliche Et⸗ 
10 darthut, ſich manchen, von ihm gaͤnzlich 
unterſchiedenen Krankheiten gegen die Gewohnhei 
andrer Ausſchlage beigeſellt, ia feiber mit "Aus 
u8 


5 Obfervations on the Diſcaſes of the ER Th 
fifth Edition, London 1765. 4. . D. mie} 
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Ausſchlagsfiebern zuſammentritt; weil auch 

Woͤchnerinnen und ſolche Perſonen, die ſich von 
einer ſchweren Krankheit zu erholen anfangen, oft 

von einem Frieſelausſchlage heimgeſucht werden: 

ſo kann man ſchon hieraus abnehmen, daß er nicht 

ſowohl ein ſelbſtſtaͤndiges als zufaͤlliges Uebel ſey. 


Weiter verſichern Aerzte der erſten Gröffe, in⸗ 
ſonderheit von Saen und Medicus, der Frieſel 
abe ſich bei ihrer Heilungsmethode, und haupt⸗ 
ſächlich im Aderlaſſen, in antiphlogiſtiſchen Ab⸗ 
führungen und einem kuͤhlen Verhalten beſtanden, 
hoͤchſtſelten eingefunden. Wo noch dazu die Luft 
0 t gereiniget, wo Zimmer und Betten fauber ge⸗ 
halten, letztes täglich friſch gemacht und der Pas 
tient des Tages uͤber, damit er nicht in ſeinem 
Qualme liegen bleibe, eine Zeitlang herausgenom⸗ 
men würde; wo der Arzt niemals hitzige, ſondern 
berfeifchende Arzneimittel und viele verduͤnnende 

e lieſſe; wo, mit einem Worte, 
Hippocrates, Sydenham und Boerhave nachge⸗ 

ahmet wuͤrden: da ſey und bleibe der Frieſel eine 
uͤuſſerſt rare Erſcheinung. Und ſollten auch etwan, 
ler dieſer vorgekehrten Maaßregeln ungeachtet, 
bei einigen Kranken, dennoch hier und da etliche 
Frieſelpuſteln hervorkommen, fo ſey bey ſolchen 
einzelnen Fällen der Frieſelſtoff entweder durch den 
Weg der Anſteckung herbei gezogen, oder er ſey 
bereits vorher, ehe der kluͤgere Arzt habe abkuͤh⸗ 
ende Mittel reichen koͤnnen, durch allzugroſſe aͤuſ⸗ 
ſerliche Wärme und erhitzende Arzneien in den 
Saͤften des Kranken erzeuget worden. Man wiſſe 
auch gar zu wohl, wie tief der irrige Wahn von der 
Heilſamkeit des heiffen e e bei dem Bed 
78 3 eini⸗ 


al 


tert, nie aber vollig zu Stande Bebbachte! b 
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ciniſchen Poͤbel eingewurzelt ſey. Und fo ſchwer 
es halte, denſelben durch wiederholte Erinnerun⸗ 
gen zur Verminderung oder gaͤnzlichen Vermei⸗ 
dung der einmal beliebten aͤuſſerlichen Hitze zu bes 
wegen: eben ſo leicht ſey es auch zu begreifen, daß 
der einmal getaͤuſchte Kranke, ſo bald ihm der 
warnende Arzt den Ruͤcken zukehrt, dem ſchaͤdli⸗ 
chen Verhalten wieder den Vorzug geben und fi ich 

in ſchweren Federbetten aufs neue vergraben wer⸗ 
de; ſo aber wuͤrde dem Fneſelausſchlage vom 
| neuen Thor und Thüre geoͤfnet. 7 


5 


w Rene erfahrene Männer geben auch zwar gerne 
zu, daß der Hrieſel zuweilen mit augenſcheinlicher 
Verbeſſerung der Krankheit und mit bald darauf 
erfolgender Geneſung an den kritiſchen Tagen auf 
die Haut hervortrete. Allein, dann wird, ſagen 
ſie, die krankmachende Materie zugleich durch an⸗ 
dre Wege, z. B. des Schweiſes und Urins, des 

Etrbrechens, des Stuhlgangs und Speichelfluſſes 
ausgeleeræt und folglich die Kriſis vermittelſt des 

hirſenfoͤrmigen Ausſchlags hoͤchſtens nur erleich⸗ 


2 Die andre Parthie der Aerzte, welche die 

| Sebſiſtandigkeit oder Einfachheit der Frieſelkrank⸗ 
heit vertheidigt, ſucht ihren Sas vermoͤge folgen⸗ 
der Einwendungen glaubwuͤrdig, ja, wo es mög, 
lich unumſtößlich zu machen. 


„Wenn der Ftieſel, ſagt Herr colin u), fs 


„nen Urſprung den bezoardiſchen Mitteln ledigli 
„u verdanken hatz ſo muß nothwendig folgen, 


vin 
©) ti ber angefahrten Differtatlon. S. . 
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daß er gegen den Anfang des ſechszehnten (er 
„will ſagen des ſiebenzehnten ») Jahrhunderts, 
zu welcher Zeit die erhitzende Kurart des Franz 
‚de le Boe Syloius zuerſt in Anſehen kam x), 
„bereits beobachtet fen y) und daß derſelbe von 
der Zeit an, weil eben dieſe Kurmethode Damals 
„überall in Gebrauch gekommen war, weit und 
‚breit um ſich gegriffen haben muͤſſe. Aber ſelbſt 
die Geſchichte der Frieſelkrankheit lehre das Ge⸗ 

gentheil.“ 3 PIE aa Re 17 


Hingegen habe dieſer Ausſchlag bei ſeiner er⸗ 
en Entſtehung viele Jahre hindurch nur allein 
ie Leipziger befallen, obgleich eine und eben die⸗ 
lbe Heilungsart durch ganz Deutſchland waͤre 

lich geweſen. EN, 


Er ſey auch in den Gegenden gewiſſer Linder, 
o ſelbſt reizende Arzneien und ein heiſſes aͤuſſer⸗ 
et Verhalten gebraͤuchlich wären, noch nie 


um Vorſchein gekommen, da man ihn doch an 


„uk 


4 4 4 
# . 


5 — * 
trage 
2: 


5 Aber auch dieſes iſt nicht richtig: denn Sylvius ward 
. erſt 1614 gebohren und gab feine medieiniſche Praxis 
um erſtenmal 1661 heraus, 


) Sie muß viel ſpaler und nach der nächtnorhergehen: 
den Anmerkung erſt nach 1657 außerhalb Leyden, 
wo Syloius als Lehrer der Arzneikunſt ſtund und 
10677 geſtorben iſt, bekannt geworden und in Auft ah⸗ 
me gekommen ſeyn. 0 
N Sylvius ſelbſt hat bei feinen, in bösartigen Fiebern, 
vr vorgeſchriebenen Schwitzkuren allerdings bisweilen 
. Bläschen von mancherlei Farbe und Gröſſe ausfahren 
geſehen. (S. deſſen opera medica Amſtelod. 1680. 
Bade lines EN BERG 
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andern Orten, wo auf gleiche Weiſe bei den Ku⸗ 


ren verfahren e 5 etlichen 1 bemer⸗ 
‚tet ‚hätte, | | 


Es waͤren zu wien, welche Stadt ni nun Bann 
feit dreißig Jahren häufiger Frieſelpatienten wegen 
fo übel verſchrien ſey, niemals reizende und herz⸗ 
ſtaͤrkende Arzneien, als, nur in dem Falle, wo 
geſunkene Kraͤfte ſolche unumgaͤnglich erfordert 
haͤtten, gegeben worden. Man verordne daſelbſt 
1 kühlende und erweichende Mittel, ſchreibe 
das maͤßigſte Verhalten vor und demohngeachtet 
breche der Frieſel ſehr oft aus, auch ſo gar dann, 


wenn nur Gerſtendekokt oder nichts als einſaches, 


mit 1 ee Wa N 


Ja der unſterbliche Het von Saller Hal 
15 im ſchweizeriſchen Canton Bern die, bei da⸗ 

ſigen Bauern gewoͤhnliche hitzige Lebensart nie⸗ 
mals Friese elpuſteln hervorbringe. Auch Hert 
Proſeſſor Cranz in Wien, habe dieſe nicht in 
Paris wahrgenommen, woſelbſt doch die Hebam⸗ 
men denen, in Geburtsnoͤthen befindlichen Wei⸗ 
bern zur Staͤrkung entweder Anisgeiſt oder Bur⸗ 
gunderwein erlaubten und den Woͤchnerinnen nach 
überſtandner Geburtsarbeit zu Wiedererſtattung 
der verlohrenen Kraͤfte eben dieſen feurigen un 
noch dazu oftmals BEN Burgunder da 
reichten. 


So ſtiegen auch h die Wee 
bei hitzigen Fiebern, ohne daß man ſich darin 
Mende Arzneien und eines heiſſen N 
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tens bedienet habe, oft zu einem ſo hohen Grade, 
daß fie nicht allein die ‚größte Verſchlimmerung 
der Säfte anrichteten, ſondern auch einen toͤdt⸗ 
lichen Brand verurſachten und dennoch erzeuge 
dieſe heftige Beweßung, dieſe fo augenſcheinliche 

. der Säfte den Frieſet nicht. 


Die kritiſche Eigenſchaft des Frieſelausſchlags 
will man dadurch auſſer Zweifel ſetzen, weil nach 
En Zeugniß groſſer und erfahrner Männer eines 


ried Sofmanns, eines Jurbams, von Stoͤrks, 
iſſots, u. g. m, die Krankheit durch denſelben 
N emeiniglich merklich erleichtert oder gar vollig ge⸗ 
. Joben wuͤrde. | 


Der Frieſel, fährt man fort, nimmt 1 den 
ordentlichen und in gewiſſe Zeit abgemeſſenen Lauf, 
als die übrigen kritiſchen Ausfehläge: Denn man 
bemerkt bei jenem eben fo wie bei dieſen nicht als 
lein eine Zeit der Aufwallung und des Ausbruchs, 
ſondern auch eine Zeit des Abtrocknens, und wie 
darf man ihn daher anders als eine auf die Haut 
geſchehene kritiſche 1 der a 
De nennen? 


Fernet, bei deſſen Ausbruch i, wie ſoiches 
5 jeder Kriſis nicht ungewoͤhnlich, ein groͤſſerer 
oder geringerer Aufruhr in dem trockenen Koͤrper 
Late Der Ausbruch geſchiehet an kritiſchen 

agen und nachdem er voͤllig zu Stande gekom⸗ 
men iſt, hoͤren nicht allein alle gefaͤhrliche Zufaͤlle 
gaͤnzlich auf, ſondern das Fieber ſelbſt wird auch 
** und N kritiſch ae 


N Wahr 
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Wahr iſt es, die meiſten ie ſür die ur 7 
ſprünglichkeit des Frieſels ſowohl, als für deſſen, ö 
ihm gleichſam angebohrne kritiſche Beſchaffenheit, 
bisher angeführten und aus Herrn Matth. Cole 
lins Streitſchrift 2) geſchoͤpften Gründe ſcheinen | 
ſehr wichtig, und, in fo weit es mit ihnen feine. " 
vollkommene Richtigkeit hat, faſt unwiderleglich 
zu ſeyn. Nur befremdet mich nicht wenig, daß 
ich in dieſer, fonft durch und durch ſchoͤn ausge⸗ 
arbeiteten Schrift den fo nöthigen als nuͤtzichen 
Vorſchlaa bei vorkommenden Anzeigen (aber wie 
überaus oft kommen dieſe im Anfange der Frieſel⸗ 
krankheit nicht vor) antiphlogiſtiſche Abführungs⸗ 
mittel zu gebrauchen, gaͤnzlich vermiſſet habe. 
Denn da mich theils meine eigene, theils vie 5 5 
tige Erfahrungen anderer glaubwuͤrdigen Aerzte 
augenſcheinlich überzeugen, daß der Frieſel Kr 
gar zu oft für nichts anders, als für eine giftige 
Frucht dergleichen verſaͤumter Abfuͤhrungen zu hal⸗ 
ten ſey; ſo bin ich gleichwohl geneigter zu glau⸗ 
ben; man müffe ſeinen Ausſchlag oͤfters blos für 
eiue ſymptomatiſche, unnatürliche und ſchaͤdliche 
Wirkung der nicht gehörig ausgeübten Heilkunſt 
gelten laͤſſen. Doch will ich hiermit keinesweges | 
behaupten, daß er nicht jezuweilen auch an der 
Natur ſelbſt bewerkſtelliget werde und daß er für 
dann nicht elnmal in die Reihe wahrer idiopathi⸗ 
ſcher Krankheiten und wirklich kritiſcher Ausſchlaͤge 0 
zu ſetzen ſey. 
Es kommt hier, meines Erachtens, auf den 
eigentlichen Sitz des eee an. ni 5 
i 
2) Di de mitieribus; wo man ind zte und Ate Kopitel 
nachzuleſen dar. ö 
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ich naͤmlich in den erſten Wegen auf und wird er 
ſodann vermittelſt ſchicklicher Ausleerungsmittel 
nicht kuͤrzeſten Weges zeitig hinausgeſchaft: fo 
ann ſein Uebergang ins Blut keinen andern als 
einen erſt hiervon ſich entſponnenen ſymptomati⸗ 
ſchen Ausſchlag nach ſich ziehen. Iſt ‚hingegen die 
Frieſelmaterie gleich von Anfang der Krankheit der 
SB utmaſſe einverleibet, loͤßt fie Lymphe und Blut 
auf eine ihr eigene Art je laͤnger, je mehr auf und 
ſetzt fie die veiten Theile in Entzündung, oder macht 
fie, wie Allioni glaubt, die Saͤfte gerinnend und 
ſtuͤrmt ſie mit ihren feinen giftigen Dunſte auf die 
weisbaren Nerven los: fo macht der auf ſolche 
Were ausgeheckte Frieſel freilich eine wahre Krank⸗ 
heit aus. Und offenbar verdienet dies den Namen 
einer wirklich heilſamen, Brand, Faͤulniß und 
Gichter verhuͤtenden Kriſe, ſo bald hier die Natur 
mit Beihuͤlfe der Kunſt das verderbliche Gift von 
innen unter der Geſtalt kleiner hirſenfoͤrmigen 
N 3 über die Haut dinaustreibk. 


Solchemnach handelt man ſi a am ver⸗ 

1 wenn man in Beantwortung der bis⸗ 
herigen, von angeſehenen Aerzten zwar ſchon oft 
ö Barden aber bis zyr-völligen Beruhigung beider 


rthien, noch nie hinreichend eroͤrterten Streit⸗ 
agen den Mittelweg einſchlaͤgt. Ich wenigſtens 
laube, veſt überzeugt zu ſeyn, daß man den natuͤn⸗ 
isn urfprünglichen und idiopathiſchen Frieſel 
en fo wenig für eine gemeine Krankheit und als 
gliche Erſcheinung, als für ein blos erdichtetes 


ſey, die Frieſelpuſteln, zwar ſehr oft, doch nicht 
| ine, einen e Ausſchlag zu ſchel⸗ 
| b 5 


iengefpinft halten dürfe und daß man berechtiget 


ve 


"8 


xx Vorrede 


ten, weil ſie, unter obiger Bedingung, mit Fug 
und Recht das Lob einer guten Kriſi 8 Bon Fön, 
nen. 


Es ſind auch bewaͤhrte Schriftſteler bei Ange⸗ 
bung der unmittelbaren, naͤchſten und materiellen 
uUrſache des Frieſels nicht einmuͤthig. Zwar nennt 
ſie Jedermann insgemein ein Miaſma. Allein 
verlangt man, beſonders zu wiſſen, worinn dies 
Frieſelgift nun eigentlich beſtehe, o! wie umſchwei⸗ 
fend, wie zweideutig und wie ungleich lautend iſt 


als dann der Beſcheid! Samilton a) ſetzt es in einen 


allzuwaͤſſerichten Nervenſaft, in ein ſcharfes und 
ſaures Serum und Blut; Friedrich Sofmann b): 
in eine verdorbene, abgeſtandene und aͤtzende eymphe, 
wie auch in den, durch Saͤure vergifteten oder der 
Natur einen verſaͤumten, ſtinkenden Feuchtigkeit ö 
ſich naͤhrenden Nahrungsſaft; Juch c): in ein 
feines duͤnſtiges, ſcharfes, aus verderbter, abge⸗ 
ſtandener, ſalzigter Lymphe und zum Theil aus eis 
ner mit gaͤhrenden Theilchen geſchwaͤngerten Luft 
entſtandenes, oder durch Berührung in die Säfte. 
eingeſchlichenes und darinn eine, ihm ſonderbar 
eigene Verderbniß anſtiftendes Weſen. Brun⸗ 
ner d) und 9 5 von e e) ARTEN ie 


\ 


a) tr. N febre miliari, Can; Ul. 
5) Medicin. conſultator. T. IV. S. 225. A e, 

i tional. ſyſtematica Tom. IV. P. I. Sect. J. Cap. ix 
F. 8. Diff. de purpurae. Rune origine > sin et 
curatione 58. 27. 28. 

e) de febre miliaris S. 17. 

d) Epliemerid Nat. curiof, Decur. IM. eas vu. et 
VIII. obſ. CCVI. Schol. S. 344. 
15 de febre miliari 0 Pr N 
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die Frieſelblattern von verunreinigtem Nervenſafte 

gebildet würden. Smelin f) aber legt von ſich 

das offenherzige Bekenntniß ab, er kenne die wahre 

Urſache des Frieſels nicht und behauptet, die Wahr⸗ 

heit hiervon, die vielleicht einige ergruͤndet zu ha⸗ 

ben ſich einbildeten, ſey noch verborgen. | | 


Zauletzt find auch die Urtheile und Stimmen in 
Muͤckſicht auf die Kur der Frieſelkrankheit von je⸗ 
her überaus verſchieden und getheilt geweſen: 
Denn einige praktiſche Aerzte rathen allhier das 
Aderlaſſen als ein zuverlaͤßig nuͤtzliches Mittel an, 
der von andern wieder fuͤr offenbar ſchaͤdlich an⸗ 
geſehen, ja als boͤchſt verderblich mit Abſcheu ver⸗ 
worfen wird. Dieſe behaupten, man muͤſſe ein 
warmes Verhalten ſorgfaͤltig beobachten; jene 
ſchreiben ein gemaͤßigtes, andere ſogar ein kuͤhles 
vor. Etliche misbilligen Brech⸗ und Laxiermittel 
aufs aͤußerſte; andere hingegen erheben eben dieſe, 
zumal wenn fie von antiphlogiſtiſcher Art find, mit 
den herrlichſten Lobſprüchen. Viele geben Säure. 
brechende und Schweistreibende, oder ſogenannte 
bezoardiſche Arzneien ein; noch mehrere aber wol⸗ 
len dergleichen nicht nur unkraͤftig, ſondern auch 
hoͤchſtnachtheilig gefunden haben und waͤhlen an 
deren ſtatt ſaͤuerliche und kühlende Arzneimittel, 
die den Schweis mehr zu verhindern als zu befoͤr⸗ 
dern vermoͤgend ſind. Einer iſt bei Heilung des 
Frieſels von der Fieberrinde und ſpaniſchen Flie⸗ 
genpflaſter ein warmer Freund; ein anderer im 
Gegentheile der abgeſagteſte Feind. 4 
f 5 ne 


) Di, de ſebte miliari. ©, 23. 
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Eine ſolche Krankheit alfo, deren theoretiſch · 


5 praktiſchen Lehrbegriff noch mancherlei verfuͤhreri⸗ 


ſcher Wahn gröblich verfaͤlſchte, war es vorzüge 
lich werth, daß ein faͤhiger, von Vorurtheilen 
und irrigen Lehrſaͤtzen freier Kopf ihre Geſchichte 
und Gaͤnge genauer kennen lernte, ihre Natur 
und Urſachen gründlicher eroͤrterte, ihre beſten 
Heilungsmittel durch kluͤgliche angeſtellte oͤftere 


Verſuche ausſpaͤhete und das Reſultat aller dieſer 


Bemuͤhungen durch den Druck uͤberall bekannt 


machte Dies that der hochberuͤhmte Turiner 


Arzt, Herr⸗Karl Allioni, den bei vieler Beleſen⸗ 
heit, Scharfſinn und ein treflicher Beobachtungs⸗ 


geiſt belebt, und der ein eben ſo groſſer Verehrer 
richtiger Erfahrungen, als ein Veraͤchter aller ver⸗ 
daͤchtigen Hypotheſen iſt, mit dem ruͤhmlichſten 
Eifer. Er gab feine Abhandlung von dem Ur⸗ 


ſprung, Fortgang, der Natur und Heilung des 


Frieſeis im Jahr 1758 in 8. lateiniſch heraus. 


Die Hauptverdienſte dieſes noch heutzutage be⸗ 


liebten Schriftſtellers beſtehen, meines Erachtens, 
darinn, daß er uns die auefuͤhrlichſte Geſchichte 


von dem vermeinten Anfange der Frieſelkrankheit 


und ihrer nachher geſchehenen Ausbreitung getreu 


aufgezeichnet, daß er ihre verſchiedenen Zeitraͤume, 


Stufen, Erfolge und Verwickelungen mit andern 


Krankheiten nach einander mit hippocratiſchen 


Fleiſſe vor dem Krankenbette richtig angemerkt, 
daß er die Vorherſagung von ihren wahrſcheinli⸗ 
chen Ausgaͤngen und Folgen aͤuf gewiſſe Gründe 
nach Möglichkeit veſtgeſetzt und daß er uns end⸗ 
lich auf den groſſen Nutzen und unentbehrlichen 


Gebrauch der Abfuͤhrungsmittel in derſelben recht b 
aufmerkſam zu machen ſich eiſtigſt e 1 | 
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Um diefer vortreflichen Eigenfchaften willen bleibt 
des Herrn Allioni's Werkchen noch immerfort in 
ſeinem Fache ein brauchbares und klaßiſches Buch, 
deſſen Leſung einem jeden vernünftigen Arzte wah⸗ 
ren Vortheil verſchaffen kann. Hierdurch bin ich 
bewogen worden, demſelben, um es gemeinnüͤtzi⸗ 
ger zu machen, nicht allein ein deusfches- Kleid ans 
zuziehen, ſondern es auch mit auserleſenen, ſowohl 
aus den beſten, neuen Schriften, als auch aus 
meiner eigenen Erfahrung hergenommenen An⸗ 
merkungen g) und mit andern Zuſaͤtzen anſehnlich 
zu bereichern. Zudem habe ich alles dasjenige, 
was mir daran hier und da misfallen hat, offen» 
herzig, doch mit Beſcheidenheit angezeigt und vor 
d ſolche Rathſchlaͤge, die ſich auf 
Deutſchlands gemaͤßigte Himmelsgegend und fer 

bensart nicht wohl ſchicken, entweder eingeſchraͤnkt 
oder ganz und gar abgeaͤndert; zu meinen Ders 
mehrungen gehoͤrt auch das dem Werke vorge⸗ 
feste und nach der Zeitfolge geordnete Verzeichniß 
alter und neuer, uͤber den Frieſel herausgegebener 
Schriften, ſo viel ich deren bei fleißigem Nachſu⸗ 
chen habe ausfindig machen koͤnnen. Aus etlichen, 
die eben nicht in Jedermanns Haͤnden ſind, oder 
es anderer Urſachen halber verdienten, iſt von mir 
zugleich ein Auszug geliefert worden; bei andern 
habe ich nur einen Wink gegeben, wo man an⸗ 
derwaͤrts ihren innerlichen Werth ausgezogen und 
beurtheilt leſen kann. Sollte dieſe auf die Ver⸗ 
deutſchung, Berichtigung und Ergaͤnzung des 
Allioniſchen Werks aus guter Abſicht von mir ver⸗ 
wen⸗ 


g)- Meinen Anmerkungen find Sternchen vorgezeichnet. 


- 
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| wendete Mühe von Kunſtverſtändigen einiges Bei⸗ 


falls gewürdiget werden; ſo würde es mehr als 


Unmenſchlichkeit bei mir verrathen, wenn ich biete 
aus nicht ein lebhaftes Vergnügen ſchoͤpfen und 


ein jedes mit Ueberlegung gefaͤlletes günftiges Urs 


theit nicht freudig und mit warmen Danke erken⸗ 
nen wollte. Aber auch ſolche e An⸗ 
zeigen und Belehrungen, die auf die Aus beſſerung 
der Ueberſetzung ſowohl als meine übrige Zuga⸗ 
ben abzielen, werden mir ace ſeht wi fin, 

men e | 


— 
— 
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Cbhronologiſches Verzeichniß 
erer Bücher und akademiſchen Schriften, 
die von dem Frieſel beſonders handeln 
und bisher herausgekommen ſind. 
W Daher 
1748. Pl Neucranzi de purpura liber ſingu- 
| laris. Lubecae. 4. 
Francof. et Lubec. 1660. 4. 
Dieſes Werk enthaͤlt eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung der Epidemie eines bösarti: 
gen Fleckfiebers, das im Jahr 1638 und 
* 1639 in kuͤbek ſowohl als in den umperlie⸗ 
genden Landſchaften ſehr heftig gewuͤthet, 
And die meiſten, welche es befiel, aus dem 
Wege geraͤumet hatte, auch endlich ſogar 
arg und giftig geworden war, daß es mit 
der Zeit in eine wahre Peſt ausartete. Es 
brachen dabei meiſtens am F. 6. 7. 8. oder 
gten Tage Petechien mancherlei Farbe aus 
(S. 3). Ich babe bei Durchleſung des 
Buchs in demſelben nicht die geringſte Spur 
vom Frieſel antreffen koͤnnen, und hat da⸗ 
her Herr Prof. Ludwig ein kleines Verſe⸗ 
ben begangen, wenn er (inſtit. med. clin, 
$. 209) aus druͤcklich meldet: Neucranz 
habe einen epidemiſchen bösartigen Frieſel 
zuerſt genau beobachtet und in dieſem Buche 
beſchrieben. Andere ſind, durch das 110 
en 
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ben dieſes ſonſt ſo glaubwädizen atoſſen 
Vorgaͤngers bewogen, in gleichen Irrthum, 
den Neueranz unter die Friſelſeribenten zu 
5 zaͤblen, unverſehens verfallen und darum 
i babe ich ihn, damit man es nur für feine 
Unwiſſenheit annehmen möchte, nebſt dieſer 
e bier MaNgeNAlE: 5 . 

25 


1685. Thom. Sydenham { ſehedula monitoria den no- 
42 50 vae febris ingreſſu. Londini. 3 i — 
5 RN 3. A y 
1688. Nonvenu-traite du pourpre, de I rougeole 
et petite verole par A. Porfchon. à Paris. 8. 
Dieſe Schrift, die 1 Alph. und 1 B. 
ſtark iſt, wird in den Supplem. Actor. erud. 
Lip. Tom. I. Sect 10. S. 511 5s und 
in J. J. Mangeti bibliothec. ſetiptor. e- 
dicor. Tom. II P. I. Gene v. 1731 fol. S. 
537•39 Aüsfaßecc und e be 
urtheilt. 5 


1710. D. Hab. e tr. duplex, ser 8 
pPraxeos regulis, alter de febre miſiari. Ac- 
cCelſlit febris miliaris hiſtoriarum tafeiculuse 
A Bond 
Juxta ener Londinenk ap. Dan, 
HBartholomue, bibliop. Vim e 8. 
Engliſch 737. 8. EN 
\ % e ö i 5 
1715. Mungos animalentum et radix deſeripta 8 
Mich. Frid. Lochnero. Noribergae. 4. 
S. Academ: caeſ. Leop Carol. Natur. 
curioſor. Ephemerid, Cent. Ill. et IV. in 


ni app. S. 57: 83. : 


N 1 


der über den Frieſel herausgek. Bucher. XXXIII 


Der Herr Verfaſſer macht hier einen 


kleinen Abriß von einer boͤsartigen Frieſel⸗ 


ſeuche, die damals in Nuͤrnberg ibre rödtens 


den Pfeile, vornaͤmlich auf das ſchoͤne Ge⸗ 
d bauptſchlich auf junge, weiche 


ſchlecht un 
und vornehme Kindbetterinnen und mann⸗ 
bare Jungfern abzuſchieſſen anfieng, doch 
auch der Mannsperſonen nicht gänzlich vers 


ſchonte. Sie ſchien Anfaugs von gelinder 


Art zu ſeyn, nahm aber unvermerkter Weiſe 


überall zu, ſelten Yuälte fie die Kranken 


gleich im Anfange mit heftigen Znfaͤllen; 


brachte aber, ehe man ſichs verſah, heim 


licher Weiſe und gleichſam aus einem Hins 
terhalte mit neuvermehrten Kräften ſchreck— 
liche und hoͤchſtgefaͤhrliche Zufaͤlle plotzlich 


hervor, ſo daß die Kranken, die Aerzte und 
Umſtehenden öfters betrogen wurden. 
Nachdem Lochner in dieſe Krankheit 


etliche neu eingefuͤhrte auslaͤndiſche Arzneien, 


vor nemlich die virginiſche Schlangenwuͤr⸗ 


zel, das engliſche Bezoarpulver, die 


engliſche Kugel (Lup. de Goa), auch die 


koſtbare und ſehr wirkſame Winſiwurzel 


verſucht hatte; ſo gab er endlich auch die auf 
den aſiatiſchen Juſeln Java, Ceylon und 
Sumatra wildwachſende Mungoswur⸗ 
zel, die von uͤberaus bitterem Geſchmack iſt 
und von den Indianern für ein gewiſſes Ger 
gengift wider das entweder von auſſen bei- 
gebrachte oder innerlich genommene Schlan— 


gengift geachtet wird. Engelbrecht Kaͤm⸗ 


Allion 


pfer brauchte fie bei Faulfiebern und boͤsar⸗ f 
tigen Krankheiten mit dem gluͤcklichſten 
i vom Stiefel, t Er⸗ 


XXXIV Chronologiſches Venſeichniß 


Erfolge, und dieſes brachte El zu 
den Entſchluß, ibre Heilkraͤfte gleichfalls in 
dieſem boͤsartigen Frieſel zu prüfen, Seine 
Hofnung betrog ihn nicht, indem ſie, wie 
er verſichert, vielen, die dem Tode ſchon 
ſehr nahe waren, vermittelſt ihrer balſami⸗ 
ſchen, ſulphuriſchſalzigten und laugenhaften 
Kraft ſehr nuͤtzlich und heilſam geweſen: 
Denn fie iſt, ſagt er weiter, gar geſchickt, 
das Blut von dem, unſern Koͤrper den ge⸗ 
wiſſen Untergang drohenden giftigen Saen 
zunder zu befreien. 
Er gab ſie entweder unvermiſcht oder 
mit andern Gifttreibenden Arzneien verſetzt. 
Bei etlichen zum Brechen geneigten Perſo⸗ 
nen, deren Magen mit einer ſchaͤdlichen 
Materie 1 war, erregte fie ein erleich- 
terndes Erbrechen. Die Doſis war ein 
balbes Quentchen oder zween Serupel, die 
man mit einem ſchicklichen Waſſer oder feis 
nem mit Lachenknoblauch, Scorzoner⸗ 
und Giftwurz vermengten Theebou neh⸗ 
men ließ. Sie wirkte gleich beim erſten 
Anfalle der Krankheit am beſten. Man 
+ fell fie zu wiederholtenmalen, nicht aber nur 
ein: oder zweimal reichen. Iſt aber das 
boͤsartige Frieſelgift durch die gleich An⸗ 
fangs angewendete Wurzel zerſtoͤret und 
durch die Schweislöcher fortgeſchaft; fe wert 
den gelindere diaphoretiſche Mittel nachge⸗ 
braucht, damit die Kranken nicht durch all⸗ 
zubäufiges Schwitzen zu ſehr abgemattet 
werden. Auch wird ein aus der Wurzel bes 
reiteter Aufguß RM wann 
6. 


1738. 


1743. u 


der über den Frieſel en Bücher. 5 NN 


Gabe Gettlich 588 1 und 
erfahrungsmaͤßige Betrachtungen des rothen 
und weiſſen 1 Schweidniz. 8. 


%, ‚Fordyce hiftoria febris miliaris et de 5 
micrania diſſertatio, accedit de morbo mi- 


. liari epiſtola Caro! "Balguy. Londin. gr. 8. 


Editio altera. Lovanii 1765. 8. 


8. 
Barkır e on the prefent epide- 
mical feaver. Lond 8. 


| ee e b Grunwald nova febris mi- 


liaris fub exitum anni 1733 et initium anni 


1734 in celſiſſimo alpium penninarum Bava- 
rise jugo e graſſantis hiſtoria. 
Norimb. 4. 

S. -Ador. Aosdemine Caeſ. Leöpol. 
dino Carolin, Natur, Curiofor, Vol. 
IV. Append. S. 37-79. 

„.. 


9. Fon. Conrad RR e 


athologico practicae de Purpura per annos 
737 et 1738 in confiniis Goslariae epide- 


mice graſſante. Norimb. 4. 


S. EN: S. 7188 


Joh. Cerb. . de medicamento quo- 
dam et puerperarum febres mali moris, in- 
primis ſic didam purpuram fpecifico epiſtola 


- ad inclytum, ſpectabilem, ampliſſimumque 


experientiſſimorum medicorum Moeno Fran- 


eoſurtenſium ordinem ſcripta. Lubec. 
BR ‘a Dies 


XXXVI Chronslogiſhes Betzechnß 5 
e ie Scheiben it uc e e 


* 


94 0 


W e S. App. Tom. 


Caeſar. Natur. 1 eingeruͤckt. 


„2. * 


Frft. . 


4 


* 1 10 1 3. N f . 5 a * 
Pinard diſſertation fur la fievre miliare ma- 
ligne. Rouen. 8. N Dr 


0 e e 1 . 
J. Fantohi commentariolus de quibusdam 


— . 7 Mia . * 
aquis medicatis et hiſtorica diſſertatio de fe- 


bribus miliaribus. Veronae, 


7 
Die zwote, an vielen Orten vermehrte 


Ausgabe, führt folgenden Titel: - Ne 


Jo. Fantoni fpeeimen obfervationum de acu- 
tis febribus miliariis. Praemiſſa eſt diſſerta- 


tio de antiquitate et progreſſu febris’milia- R 


ris, jam olim edita. Niſſae 1762. 8 maj. 


x x 15. ; \ , S ri 5 
Chriſtian Friedrichs medieiniſche Abhand⸗ 
lung von dem Liebesſieber, nebſt einigen 


Gedanken von dem Frieſel. Liebefeld. 8. 


16 


Antonii de Auguflinis obſervationes theo- 


retico - practicae circa febres miliares „ quae 
per civitatem Novariae diffuſàe et per con- 


tactum propagatae plerumque ſunt. Medio- 


lani. ö 
Dieſe werden in excerptis literariis ita- 
licis et helveticis anno 1756. Tom. II. 
beurteilt. e 


u 
N 


8 


1 


| Joh. Fried. Kuͤbels Obſervationes vom 
Frieſel und Fleckenſieber. Zweite Auflage. 


bon. 8. 


der lb. den Frieſel herausgek. Bier. Vn 


* 17. 1 
Tractatio de miliarium origine, en 
natura et curatione, auctore Carolo . 


Aug. Taurin. 8 maj. 


| Editio e ) Jenae 1772. 8 Ä 


Chr. Tob. Kobe. Reinhard febris mila 
tis purpuratae libri tres, etc. Glogoviae, 8. 
Er folgt den kebrſatzen des Friedrich 
Sofmanns und beſchreibt den Frieſel 
nach dem Beiſpiele des Joh. Ernſt 
Sebenſtreite in ee Verſen. 
19. 


8 Chriß. Malinarii de irt exanthema- 


tum indole et traflatione a tio. Vinde- 
ub. Bernh. 5 1 r de febre ‚miliari, 


purpura alba dicta, e veris priacipüs eruta 
et confirmata, tractatus, per n 5 


rientiam 5 En 8 ma) 8 


D. Christian Rudolph 1 Brief an 
den Herrn Ernſt Gottfr. Baldinger uͤber. 


den Frieſel und andere Beobachtungen. 


Weſel. gr. 8. 


Zwote Auflage, Ebendaſ. 177 . gr. 8. 
22. 


Joh. Fried. Ruͤbels gründliche Unterſu⸗ 
chung, wie alle Arten von 8 zu kuriren 
f ap 8. 


5 
Sr. 7. ab bnde ottung der Kindb ⸗ terin⸗ 
nen gegen die 12 8 6 von der vl 


2 
7 


XXX VI Chronologiſches Bergeihniß, 
lichkeit der Aderlaͤſſe und Kiyſtire, wie auch 
von Beförderung des Frieſels. Goͤttingen. 

gr. 388 Pen 2 EN 
| NR 2 
983 . \ 
#779. Svar pa Kongl. Veteaſk, Academiens Praga, 
Ka huru all Slags Frifel Kan förckommas och 


botas, la hos Barn fängs-Huftrur ſom andra? 
Huilken Fraga varit framftäld at befvaras 
Ar 1769. Stockholm. gr. 8. 


Die koͤnigl. ſchwediſche Akademie der 
Wiſſenſchaften warf die Frage auf: Wie 
man die verſchiedenen Arten des Frieſels, 
ſowohl bei Kindbetterinnen, als bei andern 

verhuͤten und heilen koͤnne? Hierauf wird 
vom Herrn Profeſſor Schulz von Schul⸗ 
zenheim in gegenwaͤrtiger Schrift, ohne 

Vorſetzung feines Namens, am gruͤndlich⸗ 
ſten und beſten geantwortet. Sie iſt her 

nach in einem deutſchen Kleide unter folgen 
der Auſſchrift erſchienenn?: a 
4 D. David Schulz von Schulzen⸗ 
heim, koͤnigl. Leibarztes, Profeſſors 
der Entbindungskunſt, u. ſ. w. ge⸗ 
kroͤnte Preisſchrift vom Frieſel, mie 
einer Vorrede von D. Zachar. Vogel. 
a. d. Schwediſchen. kuͤbek 177% 
8 > 


gr. je I 8 i 
Dieſe Ueberſetzung iſt aber fo übel gerathen, 
daß, wie ſich Herr Joh. Andr. Murray 
in feiner medic. praftifchen Bibliothek . 

Band. S. 503 auodruͤckt, dadurch „ ar 5 
x i 2 2 li E 7890 


„kungen über den Frieſel, beſonders den⸗ 
„ienigen der Kindbetterinnen, die ſich der 
„ baeniſchen Meinung nähern, beſchmuzt 

„und unverſtaͤndlich gemacht worden.“ 

N BEN 25» de 
G. F H. Brüning conſtitutio epidemiaa ef- 
fendienfis A. 1769-70. ſiſtens hiſtoriam fe- 
bris fcarlatino-miliaris anginoſae ejusque ad- 
hibitam medelam. Veſeliae. med. 8. 


F 
Joh. Aug. Philipp Geſner über den Frie⸗ 


ſel. Noͤrdlingen. 8 
S. Samml. von Beobachtungen aus 
der Arzneigelahrheit und Naturkunde. 


3. Band. S. 101204. 
Pie ME N 
Wilb. Senr. Sebaſt Buchholz Nachricht 


der über den Briefel herausgek. Bücher. XXXIX 


ich des Herrn V. viele wichtige Bemer⸗ 


von dem herrſchenden Fleck und Sriefelfieber. 


Weimar. 8 


Zwote vermehrte und verbeſſerte Aufla⸗ 


ge. 1773. 8. 


1 28. \ 
Carl White von der Behandlung dee 


Schwangern und Kindbetterinnen, a. d. 
Engl. überfegt. Leipzig. gr. 8. | 
Ueber dieſes Buch iſt in der auserleſ. 
Bibliothek der neueſten deutſchen Litte⸗ 
ratur. Zehnter Band. S. 100, ein ſo 
guͤnſtiges Urtheil gefällt, daß bei einem 


deutſchen praktiſchen Arzte, der ſich um das 


Wohl feiner Kranken rechtſchaffen befüms 
mert, ein brennendes Verlangen entſtehen 
muß, daſſelbe mäber zu kennen. Man 
EA 65 nennt 


— 


XI. Chronotcogiſches Verzeichnig. 
nennt es daſelbſt ein ganz vorzügliches und 
beinahe unentbehrliches Werk. „Das 

v zweite Hauptſtuͤck handelt vom Srieſelfie⸗ 
„ber. White iſt des Frieſels wegen voͤllig 

v von Haens Meinung. Den mehreſten 

v Antheil an dieſem Frieſel hat das hitzige 

V Verhalten. Oft hat er ein Frieſel bei den 

v Wundſiebern nach einer Amputation geſe⸗ 

HF ben. Dieſer Abſchnitt enthaͤlt in einer ge⸗ 

„draͤngten Kürze viel gutes. Das ſechſte 

„Hauptſtuͤck; Von der Verhuͤtung des 

„Kindbetterinnen- Frieſel⸗ und Milchſtee 

bers. — — Das achte Hauptſtuͤck han⸗ 

v delt die Heilung des Frieſels ab. Herr 

V White behauptet aus Erfahrung, daß 5 

v man dieſes Fieber allerdings verhuͤten und 

z dieſe Krankheit gleich in ihrem erſten Ant 5 
„fange unterdrücken: koͤnne. Er gibt daher, 

v ſo bald er einige Zufälle von dieſer Krank⸗ 
„heit bemerkt, gelinde Brechmittel und das 
„Riveriſche Salztraͤnkchen, bei Ver⸗ 

„ſtopfungen erweichende Klyſtire, laͤßt die 
„Kranke im Bette aufgerichtet ſitzen, vers 

H äͤndert kalte Getraͤnke, Reinlichkeit und 

VW, ein kuͤhles Verhalten. Das Aderlaſſen, die 

„Harn und Schweistreibende Mittel find 

zy ſchaͤdlich. Im Frieſel ſelbſt, ſonderlich 

y in der erſten und zweiten Periode deffele 
„ben, find die Blaſenpflaſter zu vermeis 

„den. Dem Kampfer traut Herr W. nicht 
„viel, findet man ihn aber wegen der Ents 

„zuͤndung der Gebaͤhrmutter fuͤr noͤthig, 

„To iſt es am beſten, wenn man ihn mie 

y einer Säure, z. E. Citronenſaft, ver: 

ö „bins 


der üb. ben Frieſel herausgek. Bücher. XII 
„bindet. Die Opiate muß man mit kleinen 


„ Dofen der Ipecacuanna verbinden, wenn 5 


„man beftige Reizungen bemerkt. Kom⸗ 
„men Schwaͤmmchen, fo iſt unter andern 
„der Borax in einem Safte nuͤtzlich. Bei 


„ Schlafloſigkeiten, Phantaſien, Zucken der 


Stechen und Schlucken iſt der Moſchus 
von groſſen Nutzen. In den beiden letz⸗ 

„ten Umftänden tbun einige Tropfen 
„dimmeöl eben dieſes. Sinkt der Puls 


| „und wird die Kranke ſchlafſuͤchtig; fo muß 


„man ſogleich Blafen- und Senfpflaſter 
H auflegen und innerlich find alsdann der 


„Wein und das Hirſchhornſals noth⸗ 


„wendig. Das Votrzuͤglichſte, was der 
„Herr Verf. vorgetragen hat, beſtäͤtiget er 
„zuletzt mit verſchiedenen merkwürdigen 
v und lehrreichen Krankengeſchichten!“ — 


Akademiſche Schriften. Ä | 


Heiland, Lipf. 4. 


In dieſer Diſpuͤte, die ſich nun ſehr 
ſelten gemacht hat, wird der Purpur, als 
eine neue Krankheit angeſehen, ja ſogar ers 
waͤhnet, daß ſolche in der Sprache des ger 
meinen Volks den Namen des Frieſels führe 
(5. 5.). Dem allen ungeachtet iſt noch ſehr 
zweifelhaft, ob der bier befchriebene Aus⸗ 


ſchlag etwas anders als Petechien oder Fle⸗ 
4 5 de 


n 


— 


13 1 ö 30. a 2 K 
1652. . difp. de purpura, reſp. Mich. 


XLII 


1855. 


1674. 


A 


Chronologiſches Vezeichnig 
cken geweſen ſey: Denn er zeigte Feine an⸗ 
dere als rothe Farbe, es war auch dabet 
keine beſondere Erhabenheit über der Haut 
zu bemerken. 3 


e 31. 8 Ni. 
Gottfried Welfehii hiftoria medies, novum 3 


iſtum puerperarum morbum continens, qui 


ipfis der Stiefel dieitur, Reſp. M. Sigism. 


KRubert. Sulzberger. Lipſ. 4. N 


Welſch iſt unſtreitig der erſte, der uns 
ein ausfuͤhrliches und am beſten getroffenes 
Gemaͤlde von dieſer Krankheit, die er für 
neu ausgab, nach dem Urbilde des damals 
unter den Leipziger Sechswoͤchnerinnen berr⸗ 
ſchenden Frieſels mit den kenntlichſten Zuͤgen 
und lebhafteſten Farben geſchildert hat. 
Seine Vorgaͤnger batten uns davon nur 
gleichſam einen Schattenriß entworfen. 


. . 
Aug. Henr. Fafchii diſſ. iuaug. purpuram 
puerperarum exponens, reſp. Simon Zeide- 


ler. Jenae. 4. 


1685. 


1689. 


5 „ 
Je. Thiele deſ purpurs epidemica ſcorbuties. 
Wittenb, 3. „ 


RR BR. N | 5 
Jo. Conr. Brunner difp. de pleuripneumo- 1 
nia epidemica Philippeburgi graſſante. Hei. 


delberg. 4. 


Brunner reiſete wöchentlich von Heis 


28 delberg nach der Veſtung Philippsburg am 


Rhein, weil er die Geſundbeitspflege der 


daſigen Beſatzung uͤbernommen hatte. Hier 


traf er, als oben gefaͤhrliche mit einer böse 


arti⸗ 


ei ckabeniſcer Schriften. XII 


artigen Pleuropnevmonie begleitete Fleck; 


ſieber im Schwange giengen, bei einigen 
kranken Soldaten ſehr feine, Aufferft Durchs 
ſichtige, Kryſtallhelle und glaͤnzende Frieſel⸗ 
Bläschen an, dergleichen er vorher nie gefer 
hen hatte. Als etwas beſonders ward hier⸗ 
dei angemerkt, daß, obſchon einige die er 
fahr der Krankheit, die unter allerhand Lars 
ven ihr Spiel trieb, gluͤcklich überwunden, 


dennoch kein einziger von denen, bei wel 


chen er wehnte Bläschen zum Vorſchein ka⸗ 
men, mit dem Leben davon gekommen ſey. 
Dieſen Vorfall hat Brunner in dieſer 
Streitſchrift aufgezeichnet und bekannt ma⸗ 


chen wollen. = 


Penn SEM “4 
„Georg. Wolfg.. Medelii diſſ. de purputs 


puerperarum. Reſp. G. Fr. Rumpelio. 


9 Jenae. 4. 


1707. 


ee REG 

Je. Phil. Eyfelii diſſ. de febre purpurats. 
Erford. 4. | 83 

ur Be | Ä 
90. Nic. Ammon diſſ. de febre miliari. Al. 
torf. 4. 5% 


: N 
Lud. Fr. Jacobi diſſ. de febre purpurata; 
Erford. 4. N 


e e ET I, i 
Iich. Alberti de purpura cum febre com- 
plicata. Reſp. Stempel. Halse. 4. 
| 0 


5 30. | 
Juſt. Veſti diſſ. de purpura puerperarum, 
von demFtieſel der Kindbetterinnen. Erford. 4. 

41 · 
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I 


5 n resp, Le 25 
Ye 715. Jo. P. hilipp.Eyfelü diff. de p h ura. Erford. 4. | 
1716. erm. Faul Juchii di, de febre miliari, 


vulgo purpura rubra et alba. Reſp. C. G. 
Hermann. Erford. 4. Rn; 8 


HERREN ie 
1716. Mich. Alberti diſſ. de Dyſenteria cum pete - 
chi et purpura complicata. Hale, 4. 


am ) N 44. r 1 8 
1718. Andr. Jul. Börticher diſſ. inaug. de pur - 


Daura rubra vulgo den rothen Frieſel. Refp. 
Jo. Andr. Schmidt. Helmſt. . 


Die epidemiſche Krankheit, wovon in 
dieſer Probſchrift die Rede iſt, herrſchte 
1717 in Helmſtaͤdt und vielen andern Orten 
ſowohl fuͤr ſich allein, als in Geſellſchaft 
mit andern Krankheiten und raubte man⸗ 


chem das deben. Am heftigſten ließ ſie ihre 


Wuth über die Knaben aus. Sie ward 


um die berbſtliche Tag: und Nacht- Gleich⸗ 


beit häufiger und anſteckender, fo daß ſie, 
wo ſie einmal in ein Haus gerieth, faſt keit | 


nes, vornaͤmlich unter denen, die zur Jugend 


RR 


gehörten, verſchonte. Wie ſich der Wine u 


ter näherte, ließ ihr Toben allmaͤhlig nach 


und wurde endlich gänzlich geſtillt. Nun 


ruͤckte eine Epidemie von gutartigen und 
einzeln ſtehenden Kinderblattern in ihre 
Stelle, die doch bald von graßirenden Mas 


ſern, obgleich dieſe ſchon vorher ſich unter ; 


jene gemiſcht hatten, übertroffen wurde. 


Es war hierbei merkwuͤrdig, daß, nach der 


Beobachtung eines beruͤhmten Arztes, die 
ö 22 mei⸗ 


Y 


akademischer Schriften. XI VI 


weiſten, welche an der erſten Krankheit ger 
legen hatten, von Blattern und Mofern 
ö ſrei blieben. 111 
* Die Kraukheit nahm faſt den naͤmlichen 


Anfang, wie andere Ausſchlagsfieber, int 
ſonderheit die Fleck und Flußfleber. Die N 
Patienten klagten über einen laͤſtigen Schmerz 
Aund Schwere in den Gliedern. Es befiel 
| fie Anfangs ein geringer Schauder mit grof: 
fer Entkräftung und gaͤnzlichem Verluſte 
der Eßbegierde, wobei dir Lebens und See- 
lenverrichtungen ſehr verlee wurden. Dem 
Schauder folgte alsbald ee Hitze nach, die 
im Anfange der Kranfk und den Tag über 
ſehr gelinde war, gegen den Abend aber ſich 
vermehrte und heftig wurde, auch Herzens 
1 angſt, Schlaflosigkeit und leichte Phantaſien 
pbhervorbrachte. Zum oͤftern war der Schlund 
zugleich entzuͤndet, der Stuhlgang verſtopſt 
* und der Harn floß ſparſam ab. Bei vielen 
bemerkte man gleich am erſten Tage, daß 
fie alles Genoſſene wieder ausbrachen. 
Wenn dieſes Erbrechen ſtark und haͤufig 
kam, dann hoͤrte es innerhalb 24 Stunden 
wieder auf. War es aber nicht ſo heftig, 
ſo waͤhrete daſſelbe bis zum dritten oder vier⸗ 
ten Tage fort, welcher Umſtand die Kran- 
ken ſehr abmattete. Kinder von weichlicher 
und zarter Natur wurden beim erſten Her⸗ 
fuͤrkeimen des Ausſchlags von epileptiſchen 
Anfaͤllen ergriffen. N 
Sobald aber eine Purpurroͤthe auf der 
Haut zum Vorſchein gekommen war, Your 
den die Zufaͤlle gleich augenſcheinlich 1 
Ein, dert. 
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dert. Bei allen Kranken machte der vierte 
oder fünfte gleichſam den kritiſchen Tag aus, 


an welchem die Rothe über den ganzen Leib, 
beſonders aber im Geſichte bei etlichen mit 


merklicherm Geſchwulſt der Hände und des 
Angeſichts, auszubrechen begann. Anfaͤng⸗ 
lich fand man dieſe Scharlachroͤthe, die 


naͤmlich von Kegelfoͤrmigen und haͤrtlich an⸗ 
zufuͤhlenden Hitzblaͤtterchen entſtand, welche 


die Oberfläche der Haut rauh und hoͤckerigt 
machten, mehr in Flecken vertheilet. Bei 


etlichen erblickte man auch zwiſchen dieſen 


ſehr rothen Blaͤtterchen noch andere von 
blaͤſſerer und weislichter Farbe, die, um 
deſto zuverlaͤßiger, Zeichen der Bösartigs 

keit abgaben. Eilends aber und gleich am 
folgenden Tage ſchienen jene rothe Blätter 
chen naͤher zuſammenzufließen und ſich, nach⸗ 
dem ſie ihre erhoͤhete Geſtalt abgelegt bat⸗ 


ten, in eine ebene Flaͤche auszubreiten. 


Hierauf ſahen die Kranken uͤber den ganzen | 
eib, vornämlic aber im Geſichte fo bochs y 
roth aus, wie ein gekochter Krebs. Vom 


fiebenden Tage an wurde dieſe bochrothe 
Farbe nach und nach blaͤſſer und am achten 
Tage verſchwand fic faft gänzlich. Sie ver- 


wandelten ſich hierauf in kleine weislichte 
Schuppen und auf dieſe Art ſchaͤlete ſich 
das Oberhaͤutchen überall ab, da dann end⸗ 
lich die natuͤrliche Farbe und der gewoͤhn⸗ 


liche Schein der Haut ſich wieder einſtellte. 
Der Herr Verfaſſer nennt dieſe Krank⸗ 
beit einen rothen Frieſel und giebt vom Frie · 
ſel überhaupt folgende Erklaͤrung: Per pur- 
8 Fu 


* 


171. 
1722. 


1722. 
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puram nihil aliud intelligimus, quam infe- 
Aum eutis, quo, facta ſpecialis ſanguinis 
inquinamenti five miaſmatis ſubtilis excre- 


done ad corporis peripheriam, eadem cec- 


cineo tingitur eblore ſubſequente totius cu 
tulae deſquamatione, cum febre ut pluri- 


mum continua, acuta plus minus maligna 


conjuncta. 
Wer ſieht nun aber theils aus obiget 


Geſchichte der Krankheit, theils aus der ans 
gefuͤhrten Erklaͤrung derſelben nicht deutlich 


ein, daß die beſchriebene Krankheit nicht for 
wohl ein Frieſel, als vielmehr ein bösartis 
ges Scharlachfieber geweſen fen? Hoͤchſtens 
wird man ſie als ein ſolches urſpruͤngliches 
Scharlachfieber, das nur bei einigen Kran 
ken mit einem Frieſelhaften Ausſchlage ver; 


geſellſchaftet war, anfehen dürfen. 


Was bier ferner behauptet wird, daß 


namlich das Scharlachfieber mit dem rothen 


Frieſel faſt uͤberein treffe, ja ſogar beide 
Krankheiten nur eine einzige ausmachten, 
das kann man einem ſonſt verdienten Mans 
ne, der bereits vor 60 Jahren dem medicis 
niſchen Lehrſtuhl e 5 boch an⸗ 
rechnen. 


47. 
Frid. 1 diſſ. de febre purpurata ma- 
ligna. Halae. 2 


Georg. Dan. Cofehwiz Gg de morbillis 
cum purpura 2a en Halae. 4: 


ane d. e febre miliari. Halae. 4. 
48. 
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1723. 
1724. 


1725. 
1725. 
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8 1728. 


| 1729. 
1730. 


731. 


48. 
e e diſſ. de aegra ie 
alba fort 1 Tubing. 4 g 


Fo. Fried. de Pia diff, de Purpura Pure. 5 


rarum. 1 855 4 


Frid. e dir de purpurae Genie | 
origine, indole et curatione, Felp. Macbio. 


Hal. 1 


poche. Gon, Shader di de virgine aſel 


tica poſt paräcenthefin purpura maligna ex- 


tincta. Refp, 2 Gotthelf. Aoebio. Lipſ. 4. 


52. 
Mich, Alert dif. de purpura puerperarum. 1 
Hal. N a f 
Hier. Ludolph 5 borpors 4 puerperarum. | 


Eren, 4. 


ER = 
2 7 di. de purpurs puerperarum. Erford.4. N 


5. 1 
Abrob. Fele ee qua caſus ſingularis 
aſthmatis; a depreflione fterni, ex tebre pur- 

end affligente, repor- 
tati, ſola thoracis artificiofa conſtrictione 
curati, exponitur. keſp 7. O. Arnoldt. 


pPurata, cum ort 


Vitember gae. 5 


Mich, Albern 5 er ipelate ex purpura 


rubra male eurata. Halae. 4. 


37. 
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12 58. 200 4h r 
13% f ehe, Obe, eke ehren ali- 
quot pradicae clinicae circa febrim veſicula- 


| rem. Hab: Flübler. Francof. ad Viadr. 
. 8 e sb. 782 Sara 

32. ind. TOR ‚di. de ‚purptra bat 
tica n e ee fluxu 3 


Fiel. 85 g | u 
N — — f 307 N 
732. Ivo. 3. Stablii . e denten, 
0 Erford. 4. 
12 (22 In „chin ray a enn 


733. Mich, Brodbadg diſp. . 1 alba, 

5 morbo apud nos incognito, Ba lese. * 

e eee e e eee e 

1733. Petr. Gericke diſſ. de morbd et, a 
„ purpura died. Reſp. Fo, 4 At u Hein, 

TEE ſtad. 4. sıde) 8 „ 


4 


1734 Herm. Fried, Teichmayeri if, de r 
ſtve febre miliari. Jenae. K Abe. 
— e, 
175 Alex. 8 di. de pleuritide maligne 
> milieribus critice Lohra. Welke Seeger 
1 Tub. 4. 1 4 
Sie iſt in dem zweiten Bande der vom 
Herrn von Saller geſammleten praktiſchen 
Diſſertationen 15 neuem Wbgedrutkt. 


776. 95 Codifr. . diſſ. alen purpu- 
rae miliaris albae cum primis Argentoratum 
et viciniam ante triennium infeltantis. A 


gent. LIE 5 N * EA; 
oni vom Stiefel. » Auch 


ck 
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1788. 


Fr 
1740. 
1740. 
1741. 


1745. 
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Auch dieſe Diſſert. hat Herr von Saller 
im fuͤnften Bande ſeiner geſammleten be kti⸗ 
ſchen Ter- wieder I 2 


13 


Cuil 8 Nabel dif, de purpura miliare 


rubra, tones. Korbutiea. Heel 4 


66. 
J. Juncteri diſf. de purpura 2 maligna 
et. benigna five chronica. sa * * 


2 Chr. ‚Becker. ei 4. 


inger de A das, chro- 
aa, ſcorbutica. eee 4. ev 


68. 
Andy. Ottom. Goelicke ditt de purpura ag 


cConflaente. * BER Erft. ad Viadr. 4. 


Fac. ‚Smith dil. er febre miliari, Vetero- 


e + 190 4 


u Gb. 8 Seip di, de purpurs 
eb an ane e 4 ER 


3. Oheilian, * 85 Fuß, von 8 qiſf. in- 


aug. ſiſtens caſum de purpara retrogada per 


N vefcatorii ulcus bes Wan. 4. 


m 
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Jo. ‚Chriftien. Stocks diſt. ccorbutiea i in pur- 


purs in purpuram febrilem malignam ipfis pe- 
techiis conjunctam converſa feliciter adhibi- 
r ne . Jenae. 4. 
Deen an 
Bram. Jofeph, Ende de, purpura. Gief- 
fae. 4. 
“ N . 74 


Vorakaveinipher Schulten. 11 
W N 74. Hus „3007 

1761. Frid, Guil. Günther diſſert. de prophylaxä 
ee 


1748. Laus. . Nepom. Rren diſſ. inaug, de febri- 
bos purpurstis, vulgo von Brirfelfiebern. 


R 
e iſt in riedr. Zofmanns medi- 
> ein ſyſtematics zuſammen getragen, ja, 
von Wort zu Wort ausgeſchrieben und um 
3 gie Urſache Willen durfte es der feel. Herr 
Di. Keen nicht uͤbel nehmen, daß er vom 
Magiſter Hotel. Agnethler in Halle ſeines 
8 rten Diebſtahls halber in einer offent⸗ 
lichen berausgegebenen Schrift *) ſehr hart 
behandelt wurden. 


8 a VAR in CAR. 76. vr ; 
1749. Gg. Erhard. Hambergeri diſſ. de en. 
tthemaribus, ſpeciatim de purpura. Aust. 
„ reſp. Jo. Beneu. Mor genſtern. Jenae. 4. 
* * Nantes 1 f 77. „ 7 5 
172. Joh. Georg Gmelin diſſ. febrim miliarem pro- 
pPonens. Refp. Ulr. Fr. Varenbüler. Tubing. 4 


e e n | 
1752. Albert. de Haller diſſ. de purputs. Refp. 
Alun Swuintſon. Göring. 4. 
* ö 1 79. N ei * . 
3754 Andr. Eliae Buchneri diß. de purpura Pues 
* perarum Symptomatica ex uteri inſlamma- 
o tio- 
„) Sie führt den Titel: ZLaur. Jo. Nepem. 
Reenius plagia literarii graviter accufatus, 
conviftus atque Halenſium Muſarum de- 
ereto condemnatus, interprete N. . 


Agnetblıre. Haas, 175% 


R 0 % 
i Ehrmelogifhes Berzeihni 
tione , auct. n. Chriſt. Hartmann. 
dab A ed e e ‚Lore 
ab e N 5 Bea rügwid 
2756. Henr. Frid. Deli diſſ. hi purpura rubra et 
Alba cum diarrhoea, et flaxu, haemorrhoidali 
cCurata. Reſp. Schmoller,... Erlang, a” 


„ 81. dab 
1756. P. Eberhard. Roſen diſſ. qua fymptomata 
Purpuras chronicae et ſcorhuticae, &c. 
Upfh 4. 


4 BR 0 77 
en oa made es 


1 12% 82 l 18 8 
1756. v. Nepom. Franciſc. Anton Schlereth diſſ. 
inaug. de efllorefcentüs cutaneis ſ. exanche- 
matibus in genere et de purpura miliari alba 
24e rubra Buchoniae epidemica in fpecie, 
eee e eee 
83. . 
A. Ant. de Haen theſes de febribus, de milis- 
Aibus petechiis ceterisque febrilibus exanthe - 
matibus. Vindobon. 8 mzj. 

ö Dieſe Schriſt iſt auch von einem Unge⸗ 
nannten ins Deutſche überſetzt und unter dem 
Titel: Anton de Zaen von den Fiebern 

zu Kopenhagen 1763 in 8. gedruckt worden. 
Man bat auch hiervon eine neue verbeſſerte 
Auflage, weiche zu warſchau 1777 in 8. 
herausgekommen iſt. f Fee 
a ee au Te 84. N 5 N 
1766, Henr. Jo. Nepom. Cranız lettre à Monſſeur 
5 Tiſſot au ſujet de fa difpute avec Monfieur 
die Haen. Vienne. a. 

Dieſes Sendſchreiben kam auch in eben 

dieſem Jahre daſelbſt deutſch heraus. 
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dz ut Jan ei Te 
1762. David Mauchard diſſ. therapia purpurae re- 
ceeieptiori tutior ſolidiorque. Reſp. Albr. 
Did. Fuulbaber. Tubing. 4. 
IJgn dieſer leſenswerthen Streitſchrift, 
diaie der jüngere Herr Prof. David Mau⸗ 
chard vor Uebernehmung einer auſſerordent⸗ 
lichen medieiniſchen Lehrſtelle auf der Univer⸗ 
nfttaͤt Tübingen vertheidigt bat, wird eine 
neue oder wenigſtens von dem ehemals ge⸗ 
wohnlichen Schlendrian ganz verſchiedene 
Manier gezeiget, wie man durch harntrei⸗ 
bende Mittel die Frieſelkrankheit heilen ſoll. 
Der Herr Verfaſſer geſteht auf eine edle und 
aufrichtige Art zum voraus, er fen nicht 
ſelbſt der Erfinder davon, ſondern die vor⸗ 
uüuͤglich ſichere und kraͤftige Wirkung der diu⸗ 
1 retiſchen Mittel ſey ſchon von des Sippo⸗ 
Trates Zeiten an bekannt und ſchon laͤngſt 
bei den Aerzten, aber nur unter einem an⸗ 
dern Namen und in anderer Abſicht gegen 
den Frieſel im Gebrauch geweſen; er babe 
dieſe feine Frieſelkur vom Herrn Prof. Sig⸗ 
wart in Tübingen zuerſt erternet, der 
beruͤhmte Ernſt Jerem. Weufeld babe in 
der Vorrede feines ſpeciminis I. phy ſico- 
medici de fecretione humorum in genere 
I Furt bereits davon geſchrieben, ihre Vernunft⸗ 
muaͤßigkeit mit theoretiſchen Gruͤnden erwies 
ſen und ihr endlich nach einer beim Kran; 

Leenbette gemachten glücklichen Anwendung 
bdeerſelben feinen ganzen Beifall gegeben. 
It Herr Mauchard meldet ferner, daß er ſelbſt 
von dieſer, durch eben erwehnte zwo mürs 
1:4; d 3 dige 


tl 22, 


LIV 


tem Fortgange ausgeuͤbten, auch daher einer 
oͤffentlichen Bekanntmachung und genauern 


gehabt, ſondern auch hernach als ein fuͤnfjaͤh⸗ 
williger bekannt zu machen geſucht, weil der 


er verſichert, keine Krankheit fo leicht al 
Heilart zu kuriren im Stande ſey. 


ren Gründen bewieſen, und dieſelbe durch⸗ 


Pr zoardifchen Arzneien, dieſe gerade entgegen 
wirkende urintreibende Mittel in Gebrauch 


wege abfuͤhren und austreiben. Hierzu 0 
5 u 


. 7 \ 
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dige Männer entdeckten und mit gewuͤnſch⸗ 


Unterſuchung wuͤrdigen Kur nicht allein in 
Tuͤbingen bei gemeldetem Herrn Sigwar⸗ 
ten, deſſen weitlaͤuftigen praktiſchen Bemuͤ⸗ 
hungen er ehemals beizuwohnen die Ehre 


riger Feldarzt vermittelſt ſeiner eigenen Er⸗ 
fahrung einen hoͤchſtgluͤcklichen Erfolg be: 
merkt habe. Er hat fie aber um defto 


Frieſel in Tuͤbingen fo ſehr gemein ſeyn 
fol, daß man ihn daſelbſt faſt ein endemi⸗ 
ſches Uebel nennen koͤnne und weil man, wie 


der Frieſel durch die von ihm beſchriebe 


Nachdem er die groſſe Schaͤdlichkeit hitzi⸗ 
ger diaphoretiſcher Mittel im Frieſel aus kla⸗ 


aus verworfen; ſo glaubt er, man muͤſſe 
anſtatt der bisher darinn gebräuchlichen be: 


ziehen. Er ſagt, die Frieſelmaterie ſtecke i 
der Haut veſt, man muͤſſe fie daher verdüm 
nen und fo viel möglich zum Hinausgang zu 
bereiten; es wäre aber unmoͤglich, fie fü 
duͤnne zu machen, daß ſie ſaͤmmtlich durch 
die Schweislöͤcher aus dünſten konne, di 
Ärbtilere Theilchen würden nur durchgelaſ 
ven; die dickern muͤſſe man durch die Harn: 


Be vn 


1 


1 
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diurctiſche Mittel geſchickt. Aus deren Rolle 
fol man diejenigen leſen, die gelinde reizen, 
dabei aber kraͤftig aufloͤſen, auch die aufges 


löſete und zur Abſonderung und Ausleerung 


durch die Nieren ſchicklich gemachte Materie 
Ableitungsweiſe in die Harnwege hinabfuͤh⸗ 
ken. Unter dieſen Harnmitteln iſt der Sal⸗ 
peter, nach der Meinung des Herrn Ver⸗ 
flaſſers, allen uͤbrigen vorzuziehen. Die an⸗ 
dern Mittelſalze, ſetzt er weiter hinzu, find 
zwar auch nicht zu verachten, doch muß man 
aus ihrer Menge die beſten herausnehmen. 
Salze von alkaliſcher Art find nirgend ans 
ders als im chroniſchen und geſchwinden gut: 
artigen Frieſel erlaubt; nie aber im boͤsar⸗ 
tigen Frieſel zu geſtatten. In dieſen find 
vielmehr Saͤuren dienlich, als welche der 
Sa ulniß am kraͤftigſten widerſtehen, binge⸗ 
gen im gutartigen Frieſel werden dieſe mit 
dem groͤßten Schaden gegeben, weil fie das 
ſchon vorhin dicke Blut nur noch mehr ver⸗ 
dicken. Doch muß man bier denjenigen 
Fall ausnehmen, wo eine zu haͤufige erhitzte 
Galle (nimium ſulphur cholerieum) und Fie⸗ 
beerhitze ſaure Mittel aurathen; aber auch 
bier muß man ſie nur ſparſam reichen. Bei 


Erwehnung der diuretiſchen Mittel, die das 


Pffanzenreich hergiebt, und einem jeden 


nicht unbekannt find, wird der Meerzwie⸗ 
del, in einer jeden ſichern Form gegeben, 
unter allen kraͤftigen harntreibenden Arzneien 


der Vorzug zuerkannt. Man hat Wirkun⸗ 


gen davon geſehen, die alle Erwartung übers 
troſſen haben. Allein, wan muß vorſichtig 
d 4 g da 
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damit zu Werke gehen. Aus dem Thier⸗ 
rrliiche wird nur die äauſſerliche Anwendung 
der ſpaniſchen Fliegen empfohlen. Ihre 
aäͤͤgßende Theilchen löfen das Oberhaͤutchen ab, 
bahnen ſich auf dieſe Weiſe einen Weg durch 
die Schweisloͤcher der Haut, ſteigen zu den 
Saͤſten hinab, und nachdem fie hierdurch 
beilnläͤnglich diluirt worden, loͤſen fie die 
Slaͤſte auf, gehen mit nach den Harnwegen, 
reite dieſe zwar kraͤftig. doch ohne Scha⸗ 
den, und bringen einen haͤufigen Abgang 
ans des Urins zuwege. Was durch die angefreſ⸗ 
ſſene Haut abfließt, ſchreibt Herr Mau⸗ 
d chard „ iſt nur wenig und kann keine ſo 
groſſe Huͤlfe leiſten, als man gemeiniglich 
meint. Der harntreibenden Kraft der 
Blaſenmittel und der durch ſie bewerkſtel⸗ 
ligten Aufloͤſung der zaͤhen Säfte hat man 
Leine ſo groſſe Wirkung zuzuſchreiben. Dieſe 
mluͤſſen die Aerzte vor Augen haben, dann 
Br deen werden ſie bei vielen Kuren infonderbeit des 
EBgBrieſels bald gluͤcklicher ſeyn. Doch alle Biss 
ber gelobte Mittel, meint er, würden ver⸗ 
giobens oder gar nachtheilig ſeyn, wenn nicht 
dabei eine Menge von diluirenden waͤſſerich⸗ 
ten Getränke genoſſen wuͤrde. Aber auch 
dieſe gehoͤren, ſeiner Meinung nach, unter 
die kraͤftigſten Urinbefoͤrdernden und verdün⸗ 
nenden Mittel. Er will, man ſoll zugleich 
der Kraͤmpfen in der Gegend der Mieren abs 
helfen und die Kanäle derſelben erweitern 
und eine deſto leichtere und haͤufigere Ablei⸗ 
tung durch die Harnwege zu Stande zu 
bringen. Zu dieſem Endzwecke ſoll man 
erwei⸗ 
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erweichende und herbeiziehende n 8 
| an a Enns machende, übe 

Schaamgegend aufgelegte 
obig n Mitteln anwenden. Da 
Mauchard in ſeiner Schrift 
ht batte, die im Frieſel 
nuͤtzliche . Kurart a anzupreiſen, ſo 
A 3 das uͤbrige, was bei der 
2 75 in Ra des Aderlaſſens, der 
Diaͤt Me der Behandlung: fo vieler andern 
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76 3. Ant. de Haen. dee a un de ſes amis. 
Menge, 8. . 5 * ö 


76 3. m, ane diff, de miliaribus rectaque 
his medendi ratione. Vindob. 8 
d 5 39. 
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1764. Matthaei cum epiſtola ad Expei 
an eee Godofr, Bald ern 
monſtratur:  puftulas miliares male à quibus- 
dam medicis faclitis et e dieĩ. 
Vindob, 3 mal. he: 
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„„ 
v6 1 6 Cuno, ae de reren miliati. 
. Agent. 4. . cn 
2785. Bz, rand 4. purpura 3 
ö Sötting. 4. 3 5 
52. 2 * wit 
1766, Alechophilorum viennepſſum ed epi- 
ſtolae de Cicura, Mesa. 8. er Amfelod. 
| 8 waz. * 
ah 81. 22. 96 85. 86. 87. und 90. 
Shi Schriften. ſollten billig beifams 
men ſtehen, weil ſie ſaͤmmtlich den von den 
Wiener fetten u unter ſich mit vielem Eifer 
gefüßeten gelehrten Streit über die naturliche 
oder erfünftelte Natur des Frieſels und deſ⸗ 
ER e kritiſche odet e , Beſchaffen, 
eit bereſfen. Be 
18 \ 
nes. Philipp. Adolph, en diſſ. qua ad quae- 
Rionem. An purpura arte exſtirpari quest? 
reſpondetur, reſp. er au: BETON 
Hal. tr 


1766. Dan. Wil. Bille progr. de führe wirt, 
potiffimum feminarum, prifeis medicis haud 
incognita, ad quaedam Hippocratis loca il« 
uftranda.. Vitemb. 4. 

Dieſe 


a „alademifcher Se Schriften. IA 
Dieſe Emladungsſchrit iſt von neuem in 
8 N deſſelben ‚opufculis medicis et medico: 

e 5 Vol. II. Fee et Lipf, 

des. 4. abgedruckt, woſelbſt auch Trike 

1 et Malinarii epiſtolae mutae de vera. ex- 

thematum miliarium differentia diverfoque 
eorum effedu a ie vorkommen. 


767. Aa 0. A151 ai & mob alan Refp. 


4 


Ern. Ant. de "dit, de regen Reſp. 
G. a, >, 4. 

Der wahre Verfaſſer um Orchidee 
Schriſt iſt Herr el. Baldinger. 


„ Jh. Mart. Me diff, de indole ac prae- 
e purpurae puerperarum. ar- 

tor. 4. 

Einen fernigten Ausjug aus dieſer, mit 
vielem Fleiſſe geſchriebenen Abhandlung fins 
r man in des 5 78 Prof. Baldinger 

Auszügen aus den neueſten Diſſertationen 
über die Natutlehre, Arzneitwiſſenſchaft und 
dle Seile e. 1. Band. S. 813. 


e. Andr. C. bücher dit. de prophyladica 
purpurze albae per ie ‚euratione, Reip. 
J Ad. alt 5 


1788. Erd. Chph. 1 4 5 quaeftio medica: Au 
miliaria alba iyſtematis nervon ſoboles occa- 
gone ictericae, miliis albiſſimis oonſperſae. 
Reſp. J. J. Ifleiderer. Tubing. 4 


un. 400 


LX Senate ſches Vene akad. Schriften. 
M ee n Bir f 10 

1 2 A bibi hiftoria febris miliatis. Reſp. 
| 4.7. Neubauer. mn 0 


* 
* 


; 42 101. 
j mee g lt. Fürtnert dil. inaug, de pur, 


putz rubra et alba. Kiliae. "gs 
Kar se 102. 3 fun 
1772. 50. Frid. Er Alorecht, ‚de purpura alba 
maaligna inprimis bariter ac r Er- 
ford. 4. N he j ö 


1777. Joſeph Dame f Tr. fopra la Malattia della 
1 miliari in Piemonte. Mondovi. 
1778. Hnafe: Wr Med. et Philo. differt, 
de miliaris natura, diflerentiis et 1 
Mlediolani. 8 maj. | 
ITIn dem Beitrage zu den langer 905 
lehrten Anmerk. vom Jahr 1779. S. 807. 
und 808. trift man einen zwar kurzen, aber 
gründlichen Auszug des Innhalts dieſer aus; 
125 sa ländiſchen Streitſchrift an. Ihr Verfaſſer 
1 glaubt ein den Frieſel ganz eigenes Miaſma: 
2 * e Frieſel fen eine eigene Krankheit und alle⸗ 
mal fuͤr kritiſch zu halten. e e 
Mittel, das bier zur Heilung vorgeſchlag 
wird, if der Friedrich Zofmanns fü 
fiitillender Liquor, den der Herr ta in 
einem Falle zu fünf Quentchen binnen 24 
Stunden mit Mutzen gegeben hat. 


* » Tann eee 


* 
>. | | Das 


27 un 706 5 


52e; ig n N 
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6 0 Pinus Secundus Aae han 
ngfe, da ihm das Elend des eben juͤngſt mit 
12 e und peſtilenzialiſchen 99 300 en 
omi olks tief zu Herzen gieng, d lichen 
Zustand der Sterblichen, die nicht u mit gew 
ein eigenthuͤmlichen Uebeln, ſondern noch dazu mit 
neuen, 1, entweder aus beſondern Ueſachen im Lande 
abt 1 n oder von Ausländern bineingebrachten 

euchen beſchweret wuͤrden. Sind denn, ſagt 
er a), etwan zu wenige Arten von bekannten 


Krank⸗ 
00 Hits mundi Libe: KAVI. Cap: I. 
Im luoni vom Stiefel, A 


E 
7 
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Krankheiten, derer man doch uͤber dreihundert 
zaͤhlet, unter den Menſchen vorhanden, wo 
man nicht auch neue befürdyeen darf? — Die 
Plage des Ausſatzes hat zwar in unſern Tagen auf⸗ 
gehört, aber dieſem ungeachtet find wir nicht glücklis 
cher als unſre Vorfahren, weil uns nachgehends 
noch viele andre Gebrechen betroffen haben, wovon 
die Alten entweder ganz und gar nicht, oder nur ſehr 
ſelten heimgeſucht wurden. 
9. a, 

Den Saamen der Rinderblattern baten die Sara - 
cenen vor Zeiten in andere Weltgegenden ausgeſtreut. 
Mit der geulen Seuche bat uns die neue Welt be⸗ 
ſchenkt. Im Jahr 1485 erſchien in England b) 
eine neue Gattung der Peſt, die unter dem Namen 
des engliſchen Schweisfiebers uͤberall bekannt iſt. 
Das F leckfieber, eine damals a c) 
Nene ward im Jahr 1505 aus de Cy⸗ 
prus zuerſt nach Italien gebracht 4). Der Schar⸗ 
bock, ein den alten faſt unbekanntes Unheil, und ſein 


oͤfte⸗ 
5) Job. Caji Britanmi de beten ee liber 
unus. Londini 1721.) m. 353. > 


c) Der gelehrte Mfatthtas Tungius zeigt in 
Vorrede ſeiner mit beſonderm Fleiſſe verfertigten Ab⸗ 
handlung: de febribus petechialibus. Erft. 1676. 
daß ſchon die Alten vorhin dieſe Krankheit 
beobachtet haben und daß ſie in Frankreich be⸗ 
reits vom! Jakob de Partibus (ber als Leibarzt 
bei dem Könige Karl dem Siebenden in Bedienung 
ſtand und 1465 ſtarb, angemerkt worden ſey. 
d) Hieron. Fracaſtorius de, contagione Pr contagioſts 
morbis Libr. II. Cap. VI. 

Anmerkung des Ueberſetzers. Fe Lange, 
einer der größten und beruͤhmteſten Aerzte des ſechs⸗ 
zehnden Seculums, der uͤber 40. Jahr bey fünf 
Churfuͤrſten von der Dat 1 1 in 1 en 


ftand, 
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3 

aͤfteres Einniſteln, wurde von 1534 an ruchtbar e). 

Beinahe in der Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhun— 

derts F), kam in Bros britannien eine neue g) Krankheit 

er A 2 zum 
Leis. ſchreibt (Epiſtolar. medicinalium Libr. II. 
N Epiſt. XV.) Fracaſtorius habe das Fleckenfie⸗ 
ber, wie es in Italien zum erſtenmal 1528 
.̃g nicht aber, welches Herr Allioni ſagt, 1505) 
1 herfuͤrbrach, unrichtig für eine neue Krank⸗ 
heit ausgegeben; fie ſey ſchon laͤngſt den 
griechiſchen Aerzten nicht unbekannt gewes 
ſen und Aetius habe fie ganz deutlich ber 
ſchrieben. | 

@) Lind trait€ du Scorbut, à Paris 1756. Tom. II. 

rn .nPAg- 244 4 I 

Anmerk. Diefes Buch iſt zuerſt in engliſcher Sprache 

unter folgenden Titel herausgekommen: James 
Lind Treatiſe on the Scurvy. Edinb. 1753. 8. 
BVald darauf ward es ſeiner Vollſtaͤndigkeit und 
Gruͤndlichkeit wegen in verſchiedene andre Spras 
cen uͤberſetzt. Lind beſorgte eine zwote engliſche 
Ausgabe, wodurch dieſes Werk einen noch höhern 
„Grad der Vollkommenheit erreichte. Nun haben 

5 wir auch nach dieſer neueſten Ausgabe dem uner— 

82 muͤdeten Fleiſſe des Herrn D. Joh. Math. Pe⸗ 

zZBx-old's in Dresden eine mit ruͤhmlicher Genauig— 

keieit verfertigte deuſſche Ueberſetzung zu danken, die 
Zu Kiga und Leipzig bei Hartknoch zu haben 
And unter folgender Aufſchrift: D. Jakob Linds 
Abhandlung vom Scharbod 1775 in g. ad: 
gedruckt worden iſt. 1 
7 Hermann Boerbave de cognoſcendis et curandis 
morbis, aphor. 1480. 

5 Peter Buchner zeigt im 21. Abjhnirte feiner 1754 
zu Strasburg gedruckten Probeſchriſt: de arthritide: 
Es habe auch Hippokrates die Rhachitis gekannt, 

welches ſchon Marcus Aurelins Severinus in feinem 
Buche: de Paedarthrocace angemerkt. 

Anmerk. Dieſe Abhandlung findet man Libr. V. de 

recondita abſceſſuum natura. Nicht aber dieſer, 

t zu 
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zum Vorſchein, die man mit dem Namen der Rha⸗ 
chitis, belegte. Die brandigte Braͤune ), die 
ehedem ſelten vorkam, begann im Jahr 1610 i) in 

n Spa⸗ 


17 


zu hlt geit chr beruͤhmte bean itaniſche Arzt 
allein, ſondern auch nach ihm en Sponius 
und Philipp Secquet, zween gelehrte franzoͤſi⸗ 
ſche Aerzte haben dem Sippokrates ſeine Kennt: 
niß zugeſchrleben. Allein die Meinung aller diefer 
fonft würdigen Maͤnner iſt mit ſo ſchwachen Ber 
weisgründen unterſtuͤt, daß man ihr nicht ſicher 
beytreten kann. S. Jo. Godofr. Brendelii opuſcu- 
la Part II. pag. 2. et 3. i ss 
7 Aretaeus Libr I. de cauſis et ſignis acutorum mor- 
borum, cap. 9. haf dieſe Krankheit genau b. rieben. 
Anmerk. Es deucht mich, Aretaͤus habe hier an die 
brandigte Braune gar nicht gedacht, ſondern 
vielmehr einen Abriſt von den Schwaͤmmchen 
machen wollen. Er gedenkt naͤmlich kleiner und 
einzelner Blaͤtterchen, denen noch andre nachkem⸗ 
men, die endlich unter einander z zuſammen flieflen 
und nur einen einzigen breiten geſchwil igen Schurf 
ausmachen, der, wenn er im innern Munde wei⸗ 
ter um fich frißt, ſich bis zum Zäpfchen ausbreitet 
und daſſelbe verdirbt, der ſich auch nach der Zunge, 
nach dem Zahnfleiſche und in ee zieht. 
Dieſes alles iſt der Natur der Schwaͤmmchen ges 
maͤs, ſchickt ſich aber gar nicht auf die brandigte 
Bräune, wobei die Zunge und das Zahnfleif ch gaͤnz⸗ 
lich frei bleibt. 
2) S. Fothergill defefiption d’un made gere Pa- 
ris 1249. pag. 2. et 9. 
Anmerk. Anfangs iſt dieſes Buch engliſch verfaffet, 
auch in Londen zuerſt 1748 und hernach 1769 in 
8. abgedruckt worden. Sein Titel iſt dieſer: John 
Fothergilbs Account of the fore throat attended 
with ulcers. Es enthält eine fo puͤnktliche und ger 
naue Beſchreibung dieſes fürchterlichen Uobels, daß 
ein jeder rechtſchaffener deutſcher Aeſkülap die Ver—⸗ 
f an⸗ 
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Spanien eine groſſe Niederlage unter der Jugend 
anzurichten. Von dannen zog ſie auf die Inſeln 
Nialtha, Sicilien, nach dem Königreich Neapo⸗ 
lis und in andere Landſchaften 4). Endlich brach zu 
Leipzig um die Mitte des juͤngſt verſtrichenen Jahr⸗ 
bunderts /) ein dem menſchlichen Leben hoͤchſt verderb⸗ 
liches und noch gaͤnzlich ungewoͤhnliches Fieber aus, 
das man wegen der dabei aus fahrenden kleinen Blaͤt⸗ 
terchen das Sirſenfieber benennte und das, wenn 
jene Blaͤtterchen zuruͤck ſchlugen, unverſehens und be⸗ 
bend Gichter (convulſiones) und den Tod ſelbſt nach 


+ PER 3 SER ‘ S | 3. 9 ! : 
Anfangs bemaͤchtigte ſich dieſe Krankheit nur der 
Leipziger Woͤchnerinnen 7): mit der Zeit blieb nie⸗ 
mand verſchont, ſo, daß ſie auf Kinder und Juͤnglinge, 
erwachſene und alte Perſonen, Männer und Wei⸗ 
ber, ohne Unterſchied losſtuͤrmte n). Sie geſellte 
anſtaltung einer guten deutſchen Ueberſetzung mit 
aaaaufrichtigem Danke erkennen würde. 
) Dieſe Krankheit ließ in den naͤchſt verfoſſenen Jah⸗ 
ken zu paris und Londen ihre ungeſtuͤme Wuth 
viornaͤmlich uͤber die Kinder aus. S. Memoires de 
I Academie Royale , kfie vom Jahre 1743. 
S. 156 und Fothergilll. 2 
1) Joh. Junker, der dem Welſch (folgt confp. medi- 
Lime theoretico- practicae, pag. 601) ſetzt das Ge⸗ 
burtsjahr dieſer Krankheit auf 1652. Chriſtian 
Lange hingegen (Prax: medic. Cap. XIII. de febri- 
dus . 9. de purpura) kurz vor 1650. g 
w) S. Codofr. Welfehis hiſtoria medica, novum iſtum 
1 puerperarum morbum continens, qui ipfis, der 
Trieſel dicitur, die in einer Diſpuͤte in 4. eingefleis 
| det und den 20, April 1655 zu Leipzig vertheidigt 
worden if 42 


„) S. Chriſtian Lange an angefuͤhrtem Orte. 
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ſich auch zu andern Krankheiten o). Auf einige Zeit 
verblieb die Leipziger Gegend ihr Standort, als wenn 
fie gleichſam eine ihren Bewohnern allein gehoͤrige und 
‚eigene Krankheit wäre; hernachmals dehnte fie: ſich 
erſt weiter nach andern Ländern aus und nicht nur ganz 
Deutſchland, ſondern auch andre fern entlegene Nat 
tionen wurden von einer gleichen verderblichen Seuche 
nach und nach angeſteckt. 0 nam an, 
; §. 4. en der 191 
Zu Augsburg ward 1680 eine erſtgebaͤhrende Ehen 
frau mit dieſem Fieber angegriffen p), welches in den 
folgenden Jahren auch andre Kindbetterinnen befiel ) 
Und als waͤhrend des Jahrs 1696 ein durchaus 
nicht toͤdtliches Purpur fieber 7) in Augsburg mi 
N or Tee 4 SSH 


») Chriſtian Lange gedenkt bey Erzaͤhlung der Ges 
ſchichte eines epidemiſchen Fleckfiebers, (Tom. III. 
b. 351.) daß die Vereinigung des weiſſen Frie⸗ 
ſels mit den Petechien oft einen toͤdtlichen Aus 
gang genommen babe | 
2) ©. Georg. Hierou. Pelſebii curationum propriarum 
et conſiliorum medico rum Decades X. opus peſthu- 
mum: Auguſt. Vindelicor. 1680 4to, wo der Herr 
Verfaſſer auf der raten Seite unter dem Namen des 
Scharlachfiebers (febris coceinea) das Leipziger 
Fieber beſchreibt. len t 
4) S. in appendice ad Miſcellanes curiofa Decur. I. 
anni 4. et 5. Georg. Hieronym. Velſches Mictomi- 
mematum, five, mifcellaneorum medieinalium Cen- 
turia III. n. 25. Hier erinnert Welſch, es würden 
die Fieber der Woͤchnerinnen mit bezoardiſchen und 
ſchweistreibenden Mitteln glücklich geheilet. Dieſer 
Arzt ſtarb aber 1677 nach Ausſage derjenigen Tod⸗ 
tenliſte, die acor. naturae curioſor. Vol. I. vorge⸗ 
i ſetzt i.. n 4 
1) Es ſcheint gar nicht, daß man dieſes Purpurſieber zu 
der Frieſelkrankheit zählen muͤſſe. 
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« 3 a S. 5» l 
ih Den Bayeriſchen Aerzten kamen ſolche Frieſelpo⸗ 
n zuerſt 1666 zu Geſichte )), da zur ſelbigen Zeit 
2 m A 4 boͤs⸗ 


2) Append..ad Decur. III. ann. 4. conſtitutio epide- 
1 mica Auguſtana An. 1696 Lucae Schrueckii. 
4 FRE, Schroͤck fagt zwar auf der 118ten Seite: 
Ißhm dünfe, man koͤnne die damals in Augsburg 
graßirende Krankheit am fuͤglichſten mit dem Namen 
eines gutartigen urpurfiebers belegen, er laͤßt 
* aber dennoch den Leſer in Ungewißhelt ob fie un⸗ 
ter die Klaſſe des Rothlaufs oder des Syden⸗ 
phamiſchen Scharlachfiebers gehoͤre. 

) S. Append. ad Decur. IH. ann. 5. et 6. conſtitutio 
| epidemica Auguſtana anni 1697 auf der 157 und 

er 
) S. Ebendaſelbſt conſtitutio epidemica Auguſtana, 
*. anni 1698. 

4 170 S. Append ad Decur. III. ann. 7. et 8. conſtitu- 
I BR age Auguftana anni 1699 und Append. 
ad Deaur. III. ann. 9. er 10. conſtit. epidem. Au- 

guſt. ann. 1701. 1703. u. f. w. | 
53) S. Ada naturae curiofor. append. ad Vol. VI. p. 


43. Franciſc. Joſepb. Grunwald nova febris 15 7 
ia» 
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bösartige Fieber hin und wieder im Schwange giengen. 
Noch vor dem Jahre 1675 ſtand Johann Daniel 
Majos dieſe Seuche zu Hamburg aus 23). Vor; 
nämlich aber verbreitete fie, ſich nach 1680 fo, daß 
nach einem Verlaufe von wenigen Jahren die meiſte 
Gegenden von Deutſchland über dieſe wördriſche und 
grauſame Krankheit klagten. 50 1 07705 
Im November 1689 waren die Einwohner der 
Stadt Wending mit einem boͤsartigen Fleckenfie⸗ 
ber behaftet. Und zu dieſem geſellte ſich bisweilen 
ein weiſſer Stiefel 4), der überall ungluͤcklich abs 
lief. Auch da die Stadt Donawerd durch die naͤm⸗ 
liche Epidemie auf gleiche Weiſe geplagt ward, bes 
merkte eben dieſer Lentilus einen ſolchen mit Flecken 
verbundenen Frieſelausſchlag 0). Aus der Beobachs 
tung dieſes Mannes c), erfahre ich, daß ſich dieſe 
* N N 
liaris ſub exitum anni 1733 et initium anni 1734 
in celſiſſimo alpium apenninarum Bavariae jugo 
epidemice graſſantis hiſtoria. 
8) 85 Fabii Columnae opuſculum de purpura cum ad- 
natationibus oh. Dan. Mayoris, das im Jahr 1675 
Si in ats gedruckt worden iſt, auf der roten 


te. 
a) S. Rofni Lentilii Miſsellanea medico: practica tri - 
paortita. Ulmae 1698. 4. Hier erzaͤhlt er auf der 
11. Seite einen Fall don einer an dieſer Krankheit 
verſtorbenen Frau, bei welcher, nach bereits ausge⸗ 
brochenen Flecken, der weiſſe Frieſel in großer Menge 
auf der Bruſt hervorkam. . 
6) S. Mifcellan. naturse curioſor. Dec, III. ann. $ 
et 6 append, Roſini Lentilii Paralleliſmus ad obſer - 
vationes in Ann, III. Decur. I. Ephemerid. cu» 
riofor. contentas guf der 132. S. 
e) S. am angeführten Orte, wo er nut quod admo - 
dum nuper in 2, juvenibus — notavi. 


0 
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Frankheit ungefaͤhe um das Jahr 1696 O) auch in 
Stuttgardt e) haben ſehen laſſen. 1430 %½ noc, 
Ae Ane dre 0 1 

Conrad Brunner, der nie zuvor ſolche Frieſel⸗ 
ocken geſehen batte, ward fie zum erſtenmale 1689 
D dieſem Jahre eine zungenentzuͤn⸗ 
dung zu Philippsburg epidemiſch regierte g). Hernach 
bat er ſie gegen das Ende dieſes Sekulums zum an⸗ 
dernmale bei zwo adlichen Frauen in Duͤſſeldorf bes 
obachtet )). Es erlangte auch dieſe Seuche, nach 
re e ef Jus Koche 
) Vermuthlich if dieſe Beobachtung um das Jabr ı 

e wor „ 5 ki Fe Sub bi 
Abhandlungen der roͤmiſch⸗ kaiſerlichen Akademie der 
Naturforſcher die 1697 angemerkten und erſt 1700 


ach 


teingeſchickte Wahrnehmungen enthält, und, weil 
Sau die Neuheit dieſer feiner Beobachtung 
Aus druͤcklich zu verſtehen giebt. 9 
) Rofinys Kentiling lebte als herzoglich würtenber⸗ 
gaaiſcher Leibarzt in Stuttgard und bekleidete daſelbſt 
die Stelle des erſten Stadtarztes. 1 
Anmerk. Erſt im Jahr 1698 trat er in würtenbergi⸗ 
An ſche Dienſte und zog nach Stuttgard. Hiervon 
brrichtet er uns ſelbſt in der ſeinen Mifcellaneis 
medico practieis vorgedruckten und au den damals 
kxegierenden Herzog Eberhard Ludwig gerichte⸗ 
ten Zuſchrift. Vorher ſtand er ſeit 158 Nals Ph: 
ſikus zu Nördlingen, die eine freie Reichsſtadt 
550 in Schwaben iſt, in Bedienung, Alſo irret Herr 
Aulliont, wenn er glaubt, Lentilius ſchriebe ſchon 

1697 von Frieſelpatjenten die er 1696 in Stutt⸗ 
gaxos geſehen habe, . 
S. Scholion ad obſervationem 206. ann. 7. et 8. 
PPecur, III. Eehemerid. natur. curioſor. | 
). S. Memoriam Brunnerianam append. Vol, IV, 

Actor: naturge curioſor auf der sten Seite. a 
0 Obſery, 206. de febri maligna milinri ann. 7: et 8: 

Decur, III. Ephemerid. natur. curioſor. 
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Lochners Erzählung ) noch vor Ausgang des naͤmli⸗ 
chen Jahrbunderts zu Nuͤrnberg das Buͤrgerrecht. 
Zuerſt wurden adliche Woͤchnerinnen damit befallen, 
hernach auch andre Frauensperſonen und Männer, 
Aus des Wedels und Eyſels Schriften fi lieſſe ich, 
der Frieſel habe ſich zu Jena bereits ehe und in 
Erfurt im Anfange des gegenwärtigen Sefulums ) 
bereits aufgehalten. l 2 a 


5 i Si SER ei iad ES. 

Die den Sachſen zunaͤchſt wohnenden Berliner 
griff die Frieſelkrankheit zuerſt im Jahr 1694 an. Im 
Jenner, Hornung und Merz (1699) herrſchten hin 
und wieder 73) bösartige. Fieber, die mit Ausſchlaͤgen 
von mancherlei Art begleitet wurden. Dieſe ſtellten 
im Junius Seitenſtechen und Lungenentzuͤndungen vor, 
bei denen nachmals eine gewiſſe Gattung von Frieſel⸗ 
pocken und Flecken zum Vorſchein kam. Auch das 
dritte Viertel des 170 fſten Jahrs ) brachte boͤſe 
anſteckende Fieber mit Frieſelausſchlaͤgen hervor. Als 
lein nach 1706, als ein Theil von Sachſen den Bran⸗ 
denburgiſchen Staaten einverleibt ward, auch ſich 


7) S. Mungos animalculum et radix deſcripta a Mich. 
Frid. Lochnero. Norimb. 1705, welche Befchreis 
bung zum anderumale 1715 abgedruckt und dem An⸗ 
fange der 3. und 4. Centurie der Ephemerid. natur, 
euriofor, eingeruͤckt worden iſt. 

k) ©. Georg Wolfgang Wedelii diſſertatio inauguralis 
medica de purpura puerperarum, Jenae 1690. 

1) ©. Job. Philippi Eyfelii diſſert. inaug. med. de fe- 
bre purpurata. Erfurti 1702: N 

m) S. Guſtavi Cafım. Gahrliep conſtitutio epidemica 
Berolinenſis anni 1699 in app. ad Decur III. ann 7. 
Ephemerid. nat. curiofor. d. d. 94 S. 

#) ©. Zjusdem conſtitutio anni 1701 app. ad Centur. 
I. et II. g. d. 23 S. 9 * * 
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ſiſche Frauenzimmer mit Berlinern durch Hei⸗ 

ben verdanden und vornämlich nach dem Einfall 
r Schweden in Sachſen (der nämlich 1706 vor ſich 
eng und ſehr viele ſachſiſche Familien, ſich nach Der 
n zu begeben nöthigte) ward dieſe Krankheit zu Ber⸗ 
u ſo gemein o), daß ſie ſich in den naͤchſtfolgenden 
abren auch auſſerhalb der Stadt weit ausbreitete. 

61 418 7 N 


Johann Conrad Trumpf ) bezeugt, daß die 
Bürger in Goslar dieſe Krankheit um das zehnte Jahr 
iefes Sekulums unter die ihrigen aufgenommen bas 
en. Abraham Vater giebt uns Anleitung zu vers 
uuthen, es ſey das Frieſelfieber ſchon lange vor 
728 7) in den ſaͤchſiſchen Churkreiſe (im Herzog 
hum Wittenberg) bekannt geweſen. Aber im Wuͤr⸗ 
enbergiſchen und vornämlich in Tübingen bat man, 
ach Gmelins Erzählung 4), dieſe Krankheit ohnge⸗ 
ahr um das 18te Jahr dieſes gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
erts zum erſtenmal bei einem adlichen Sachſen t) wahr⸗ 
jenommen. | ö. 10. 


e ao 0 
0 S. Alta medicorum Berolinenſium Dec. I. Vol. II. 
L g 
p) S. Ada med. Berolinenſium. W 
40) S. Trumpf obſervationes pathologico - pradticas 
de purpura per annos 1737 et 38 in continiis Gosla- 
riae epidemice graflante in append. ad. Vol. VI. 
Actor. natur. curioſor. 
17) S. A. Vateri diſſertatio, qua caſus ſingularis 
Aſthmatis — ex febre purpurata reportati — 
exponitur. Vitemberg 1730. 4.73 
) S. Job. Georg. Gmelini diſp. de febre millari. 
Tubingae 1252. . 
2) Doch ſahe Kudolf Jakob Camerarius ſchen im 
ahr 1700 bei einer Frauen, die am bösartigen Fie⸗ 
der zu Bette lag, am zehnten Tage Der Krankheit, 
Srisfelbläschen erſcheinen. S. deſſen e 
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Zu Frankfurt am Mayn erfuhren die Aerzte 
das erſtemal 1723 die unbändige Wuth eben dieſes 
ſchrecklichen Fiebers ). In Breslau herrſchte 1700 x) 
uͤberall ein weiſſer Frieſel der doch gar nicht boͤsartig 
war. Allein 71, als eben damals eine hitzige 
Krankbeit aus dem Geſchlechte der Fleckenſieber Haus 
fig eingeriſſen war, brach nach verſchwindenden Pete: 
chien ein mit ſehr drohenden Zufaͤllen vergeſellſchafte⸗ 
ter Frieſel aus ). Auch dasjenige Catarrpalſieber, 
das bernachmals 1737 nicht allein Breslau 20 „ ſon 
dern auch mehr ſchleſiſche Orte beſchwerte, ward bei 
einigen mit Petechien, bei andern mit weiſſen oder ro⸗ 
them Frieſel begleitet. Jakob Schmidt bat aufge⸗ 
zeichnet 3) daß von 1735 an zu Prag und in vielen 
boͤhmiſchen Orten ein toͤdliches Frieſelſieber wohne. 
hiftoriam epidemicam ann. 1699 et 1700. in eppend, 

ad Decur, IIE ann. 7. et 8. Ephem. natur. curiofor, 

a. d. 105. Seite. Ne 2 

) Man leſe Frid, Hofmanni Medicin. rational. ſyſte- 
mat, Par. I. d. d. 222 S. wo man eine von den 
Frankfurter Aerzten an den Fr. Hofmann eingeſendete 
Berathſchlag ung nebſt deſſen Antwort finden wird. 
*) S. Conſtitutio epidemica Vratislavienſis anni 1700 
appendiee. Decur. III. anni 9 et 10. Ephemerid. 

natur. curioſor. a. d. 17 G. e or 5 

5) Lies Godofredi Klaunig Vratislavienfis obſervata 
eeirca febres malignos petechiales Vratislaviae anno 
1715 epidemice graſſatas. Ephemerid; natur. cu- 

rio Cent. V. obſervat. 63. „u gogas 
2) S. Tob. Pauli hiſtoria febris catarrhalis malignae, 
vernalibus menſibus anno 1737 Vratislaviae et in 
compluribus Sileſiae locis epidemice graſſantis. 
70 Accor. nat. curioſor. Vol. V. obfery. 66. 
a) S. Jacob Smith diſſert. inaag. de febre, miliari. 


Veteropragae 1740. 
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eich SET rt N 
Zu Wien aͤuſſerte ſich ein weiſſer Frieſel zum er⸗ 
nd) 1729 0) bei Sechs woͤchnerinnen, der ſich im nach⸗ 
genden Jahre auch der Jugend des maͤnnlichen Ge⸗ 
lechts ) bemeiſterte. Marcus Gerbezius H 
reibt, daß 1714 zu Laybach im Herzogthum Crain 
n gewiſſer Kaufmann, der an einem heftigen Fieber 
rnieder gelegen hatte, mit kleinen toͤdtlichen und 
ſſervollen Bläschen über den ganzen eib gleichſam 
ſprenget geweſen, und daß dieſer bösartige Frieſel⸗ 
isſchlag im naͤchſtfolgenden 1715 Jahre noch öfters 
chekommen ſey f)) 
* EEE * 1. 7 100 1 ie 
Zu Marienburg und Danzig warb 1709 durch 
peſtilenzialiſche Seuche eine groſſe Niederlage un⸗ 
daſigen Einwohnern angerichtet. Dieſe ns 
dem Anfange des Jahrs 1710 wieder gänzlich 
ſtillet. Da ſich nun in dieſem Sabre der Koͤnig von 
oblen g) nach Marienburg begab; ſo zogen ſich 105 
a en 


5) Nach der Belagerung Wiens, die von den Türken 
1684 unternommen ward, entſtanden daſelbſt boͤsar⸗ 
tige Fieber, wobei ſich Petechien und Blaͤschen ein⸗ 
ſiellten. Ob aber dieſe zum Geſchlechte des Frieſels 
gehoͤrt haben, das kann man nicht genau beſtimmen. 
S. Andrese Fackii obſervat de febribus malignis. 
FBphemerid. natur- curioſ. Cent. V. Obfery. 28. 
c) S. Car. Frid. Loem febris catarrhalis, quae anno 
1729 — per Europam epidemiee graflara eſt. Astor, 
natur Curioſ. Vol. III. Append. a d. 80. Seite. 
4) =‘ rk am angezogenen Orte g. d. jogteu 
u f. G. 2 { 1740 
) S. Conſtitutio anni 1714. Epliemerid. nat, cu- 
rioſor. Cent. IV. Append. a. d. 46 und 47. Seite. 
7) S. Ebendaf. Cent. V. Append. d. d. 5. Seite. 
g) ©: Cbriſtian. Henr. Erndl febris peſtilentialis in 
Aula Regia Polon, anno 1710 et 17 11 graſſari de- 
Pre- 
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fen Hofbediente die Peſt zu, die ſodann, wenn Be 
ihnen ein Frieſelausſchlag zum Vorſchein kam, inne: 
balb 24 Stunden in Verwirrung des Verſtande 
geriethen und unter convulſtviſchen Zuckungen fchnel 
verſchieden. | ee 
ii * Se 13. . 3 Nr ite 
Zu Presburg und zu Oedenburg in Ungar 
bat man dieſe grauſame Krankheit ſchon feit ſehr vieler 
Jahren wahrgenommen. Carl Rayger ), ein ge 
bohrner Presburger, verſichert, er habe in Pres burg 
1672 den erſten Kranken von dieſer Art, ein zwoͤlf | 
jaͤbriges Mädchen von einem bösartigen Friefelfieber 
geheilet 1). Carl Friedrich Löw (in feinem Schrei 
ben von dem 1683 zu Presburg epidemiſch geweſene 
Fleckfieber „) erinnert, man habe neben den Pete 
chien ſolche Erhöhungen auf der Haut, die fo klein 
als Hirſenkoͤrner und Schwitzblaͤtterchen, auch von 
boͤſer Bedeutung geweſen, geſehen. So hat auch 
Andreas Löw 7) aufgezeichnet hinterlaſſen, daß er, 
waͤh⸗ 


prehenfae hiſtorica relatio. Ephemerid. natur. eu- 
riofor. Cent. VI. Obferv. 30. auf der 247. U f. Seite. 
5) S. Ephemerid. natur, curioſ. Decur. I. ann. 3. 
Obferv 281. g. d 497. Seite. aan 
3) Herr Kayger ſchreibt zwar: er habe nie zuvor 
einen Ausſchlag von dieſer Art angemerkt. 
Doch verschweigt er nicht: daß er ſo wohl von der 
Krankenwaͤrterin als andern dazu gekommenen Wei 
bern vernommen habe, es ſey eben dergleichen 
Krankheit von ihnen ſchon mehr als einmal 
geſehen worden. S. Ebendaſelbſt. 
40 ©. Sm natur. curiofor, Vol. II. append. a. d. 
: — 
1 S. Hiſtoria epidemica Hungariae — conſeripta ab 
Andrea Loew et a filio Car. Frid. Loew communi- 
cata. Actor. natur. curioſ. Vol. I. g. d. 25. Cent, 
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rend der 1697 zu Presburg herrſchenden Flecken⸗ 
berſeuche bei einem Kranken da deſſen Petechien bes 
einzelner geworden waren, weiſſe kleine und toͤdt⸗ 
1 Friſelpuſteln in unzaͤblbarer Menge bemerkt, und 
er zum andernmal 1704 m) bei einen, mit den 
techien ringenden ſtarken Jünglinge eben dergleichen, 
ur geöffere und cryſtallhelle Pocken beobachtet habe. 


Das Frieſelſieber iſt auch nach Koppenhagen fort: 
erücke n) und weder Schweden 0) noch Rußland ) 
von dieſer Krankheit befreit. 


Kay . 15 
Den Einzug dieſes neuen Fiebers, den es 
684 9) in England bielte, bat Syden⸗ 
160 8 „ ie ham 
m) 8: Ebendaſelſt a. d. 40. S. In den Jahren 1699. 
1708. 1701. 1702. 1703. 1704. 1705. 1706. 1707. 
12708. und 1709. hat man keinen Frieſel geſehen. 
) S. Fo. Sam. Carl Obſervat. de febre purpürata. 
Actor. nat. curiofor. Vol. VII-Obferv. 58. 
0) ©. Job. Georg Gmelin diſſ. febrim miliarem pro- 
* ä 


N pon. 5 9. 4 70 zn 
b) S. Herrn Gmelin am angez. Orte und 5. Weir- 
brecht de febrili conſtitutione petechizante, Petro- 
poli anno 1735 graflante. Regiomonti 1736. $. 5. 
94) Joh. Fantonus differt, de febribus miliar. a. d. 
13283. Seite, meint, daß diejenigen faulen Fieber der 
Kindbetterinnen, deren Willis a. d. 158. S. meiner 
Ausgabe gedenkt, aus dem Frieſelgeſchlechte geweſen 
wären und daß alſo das Frieſelfieber, noch vor Sy> 
denhams Beobachtung, nach England gekommen 
ſey. Allein Willis ſagt daſelbſt nichts ven einem 
Frieſelausſchlage; es iſt anch nicht zu vermuthen, daß 
dieſer ſo groſſe Mann, bei Bemerkung der Flecken, 
die Frieſelpocken uͤberſehen haben ſollte. Ueberdies 
war bei jenen Fiebern gleich anfangs eine groſſe Ent⸗ 
kräſtung, dicker und rother Harn, nebſt einem 
ſchwachen Pulſe vorhanden, welche Zufaͤlle vielmehr 
dem 


2 


tr 
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ham r) verkuͤndigt. Da es in den nachkommenden 
Jahren öfters vorfiel; fo ward Hamilton dadurch 
angereist c). Hernach veränderte die Krankheit ihre 
vorige Geſtalt 2), indem ſelten mehr bei ihr ein 
Frieſelausſchlaag zum Vorſchein kam.“ Allein im 
Jahre 1741 erhob ſich zu Londen aufs neue ein Fries 
ſelfieber, das, ſo wenig es auch mit offenbarer Gefaht 
drohete, dennoch bei kaum veraͤnderten Pulsſchlage 
und bei einem Hang zum Irtrwerden und zur Schlaf⸗ 
ſucht fo hoͤchſt boͤsartig war, daß man ſelbſt aus 1 


28 50 0 


dem Frieſelfeber ale dem Frieſel eigen find. Nun 
Aft ſich fragen, ob dieſe Petechien nicht etwas vom 
FJrieſelgiſte mit ſich geführer haben? 


12 77. At. n, nin 
) S. Schedul. monit. de febris novae ingrefful 


4) Er gab heraus: zradarns duo, Jof rior de 
Praxeos regulis , alter de febre miliari. 2 Londini 
nen Ad it e ee 8 

2) Von der Zeit an find allenthalben in England ſchlei⸗ 
chende Nervenfieber haufig entſtanden, die ich für Ges 
bürten eines verhaltenen Frieſelgiftes halte. Oft exe 

wähnen die Edinburger Aerzte die Fieber von dieſer 

Art (in den mediciniſchen Verſuchen und Be⸗ 

merkungen der Seſellſchaft zu Edinburg ing. 

und sten Bande,) nirgends aber den 5 
ſchlages. Clifton Winteringham (in feinem 
‚commentario nofologico) erzaͤhlet, daß in der Stadt 
Vork in den Jahren 1716 20 und 21 Nerven⸗ 
fieber gangbar geweſen wären Huxham hat 
von den ſchleichenden Nerveyfiebern eine beſondre Abs 
handlung verfaßt. Pringle (in fernen’ Beobach⸗ 
tungen uͤber die Krankheit einer Armee) ſchreiht: 
Man habe nachdem Sydenham das neue Sy⸗ 
denhamiſche Sieber nicht mehr in Londen epi⸗ 


demiſch toben geſehen. 


; und Fortgang des Frieſels. am 
öffe feiner) Gelindigkeit eiue höhere Stufe der Ger 
abnehmen koͤnnte 97. 
ieee ST. PARTIEN 
Auch im franzoͤſiſchen Gebiete hat ſich die Frieſel⸗ 
ankheit hier und da bervorgethan. Ohne Zweifel 
ar dasjenige Fieber, welches das Dorf Freneuſe &) 
1 das Jahr 1735 im May und Junius heftig 
traf 5) von dieſer Beſchaffenheit Strasburg und 
fen Nachbarſchaft bedraͤngte in den Jahren 1734 
d 1735 ein weiſſer Frieſſel, der etliche Jahre vors 
v nur einzelne Kindbetterinnen beſiehl 23). Da in 
r Stadt Orleans, ein wichtiges, anhaltendes, dop⸗ 
lies Tertianſieber im Schwange gieng, begleitete die⸗ 
1 „3 A 52 en 1 ſes 
u) Barker obfervations on the preſent epidemical fea- 
ver. London 1741. 8. S. Alb. Haller? Method. 
ſtadl. medic. a. d. 1096 S 
&) Freneuſe liegt auf der Isle de France und iſt zwo 
franzöſſſche Meilen von der Stadt Monte oder 
Mantes entfernt. 94 
„„S. Huetay Part de querir par la Saignee. à Paris 
1736 f. d. 346 Seite. Bier erzaͤhlt der Herr Ber⸗ 
dur e ee eines epidemiſch wuͤtheaden Fie⸗ 
ers, worinn die Kranken gleich anfangs vom Schweiſſe 
trrieſten, der ſich nicht eher als mit der Krankheit en⸗ 
digte. Am zweeten oder dritten Tage brachen kleine, 
mit einer waͤſſerichten Feuchtiakeit gefuͤlts Blaͤschen 
aus die den Hirſenkoͤrnern an Geſtalt, an Groͤſſe 
und an Farbe glichen. Von auffen fühlte man eine 
deiſſende Hitze, die bei denen, die ihr Leben laſſen 
mußten, am allergroͤßten ward. Hierauf geriethen 
die Kranken in Unruhe, es ſchlugen Phantaſien hin— 
zu, und ſie ſtarben an Zuckungen u. ſ. w. 
2) S. Fo. Godofr. Salamanni diſſ. hiſtoria purpurae 
miliaris albae cum primis Argentoratum, et viciniam 
ante triennium infeſtantis. Argentorati 1736. 4. 
ii gten 9. 
Allioni vom Stiefel, B 


18 Kap. 1. Vom Urſprung 


ſes bis weilen ein Ausſchlag von weiſſen Frieſelpdcken a), 
der im September noch mehr zu ſchaffen machte, 
Zu eben der Zeit beobachtete Herr Mucaille b) zu 
Pluviers in der Landſchaft Brauce boͤsartige mit 
Frieſelausſchlaͤgen und unaufhörlichen Schweiſſen vers 
geſellſchaftete Fieber. Herr Malouin gedenkt in feis 
nem Berichte vom epidemiſchen Zuſtande der ſehr groſ⸗ 
ſen Stadt Paris der Frieſelfieber c); doch duͤnkt mich, 

man muͤſſe dieſe dem weiſſen ;Friefel der Deutſchen nicht 
5 beizaͤhlen. Allein das war zuverlaͤßig ein Friefelſie⸗ 
ber, welches im Jahre yt eine ſo groſſe Verwuͤſtung 
unter den Einwohnern der Stadt Rouen zumeges 
brachte 4). Jetzt iſt daflelbe auch in der Norman⸗ 
die gar nichts ſeltenes mehr. 


1 * 
1 * 7 * 


y ** 8. 17. 
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#) S. Memoires de l' Academie des ſciences de paris 
1747, wo Herr Duhamel, a d. 337 Seite, die 

vom Herrn Arnault, einem Arzt in Orleans ge⸗ 
machten Witterungsbeobachtungen erzaͤhlet. 
S. Ebendaſelbſt. en n, 
S. in eben dem Buche. Anf der 166 Seite ſagt er: 
Im Julius 1746 waren hitzige / mit einer Roͤ⸗ 
5 the auf der Zaut verbundene Fieber gemein, 
um welcher Urſache willen dieſe gemeiniglich 
das rothe Fieber benennt werden. Auch be⸗ 
merkte man Fieber, wobei kleine Pocken auf 
der Haut hervorbrachen, denen man daher 
den Namen eines Hirſenfiebers gab. Dieſe 
Krankheit uͤberſtel vornaͤmlich die Kinder und für ans 
dern diejenigen, die im nämlichen Jahre die Maſern 
bereits ausgeſtanden hatten. Im Junius 1748 res 
gierten auſſer der Roſe und den Kinderblattern auch 
Frieſeſſteber. 1752 bemerkte man faule Fieber, wor— 
auf kleine Pocken oder rothe Flecken ausſchlugen. S. 
dieſes Buch von 1740 und 1773. 
S. Pinard diſſertation ſur la ſievre miliaire maligne. 
Rouen 1747. 8. une m 


Su 
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und Föllgan, der Frilfels. e 
eee a 
Das Füͤrſtenthum Wüͤmpelgard ward im Jahr 
712 e) zum erftenmale von einer heftigen Frieſelepi⸗ 
nie heimgeſucht. Rudolph Swinger f) erſter oͤf⸗ 
tlicher Lehrer der Arzneifunſt zu Naſel ſchrieb mir: 
s habe dieſe Krankheit die Bürger. zu Baſel in der 
öchweiz kurz vor 17 33 20 uͤber fallen: Sie iſt auch 
Jörch nicht unbekannt H). Zu Schafhauſen fah 
an vor mehr als dreißig Jahren das erſte Beispiel 
on dieſer Krankheit. Bis zu 1750 kam ſie ſebr ſel— 
in die Stadt. Alkein im naͤmlichen Jahre betraf 
etwas oͤfters nicht allein Wochnerinnen, ſondern 
ich Mannsperſonen. Im Jahr 1752 folgte der Frie⸗ 
oft auf die Kinderblattern. In den Jahren 1773. 
d 17% nahm dieſe Krankheit bei allen ohne Unter 
„ 3050 ſchied 
* S. Acta Helvetica. Vol. II. g. d. 76 S. Bin⸗ 
ninger, Hochſuͤrſtl Muͤrpelgardiſcher Arzt hat dieſe 


Epidemie ehemals beſchrieben, und deſſen Enkel, 
Doktor Berdot ließ dieſes erwuͤnſchte Werkchen nach 
1 e Tode ausnehen. 8 TER, 
7 Er meldete: Das Fieber habe ohne Veranlaſ⸗ 

ſung an oben „es ſey anfangs, beim weibli⸗ 
chen Geſchlechte und vornaͤmlich bei Woch⸗ 
gnerinnen öfters eingekehrt. Hernach habe es 

junge Leute und Maͤnner, auch diejenigen, die 
etwas mehr zu Jahren gekommen waͤren, be⸗ 

fallen. In den erſten Jahren feines Aufkom⸗ 


geheunds ſey es gelinder geworden 
g) Gleich im Jahr 1733 ließ Her Michael Broodhaag 
Ju Baſel eine me dieiniſche Diſpuͤte ausgehen: de Pur- 
pura alba, morbo apud nos incognito. * 
E. Laur. Gruber diſſerti de febre acuta epidemica 
exanthematico-dyſentetiea Boſileae 174% wo er im 
EB in das Verzeichuiß der Krankheiten, die im 
6 Ada angemerkt worden, auch den weiſſen Frie⸗ 
el ſetzt. ' 


mens feyes Arger und haufiger geweſen, nach⸗ 
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ſchied ein tödtliches Ende. In den nachfolgenden Jah. 
ren ſtellte ſie ſich ſeltener ein. Dies iſt die Geſchichte, 


jenigen Kindbetterinnen, die eine ſchwere Geburts⸗ 
ſtunde zu uͤberſtehen gehabt haben ). Aus einem 
Schreiben des Johann Hoͤfers, eines rechtſchaffenen 
Arztes und emſigen Naturforſchers, weiß ich, daß 
zu Muͤhlhauſen in der Schweiz das Frieſelfie er 
zuweilen, doch nicht oft, vorgekommen ſey. Da ich 
bei den Genfer Aerzten bieſer Sache wegen nachfra⸗ 
gen ließ, erhielt ich die Antwort: es habe ſich ohnge⸗ 
faͤhr feit dreißig Jahren ein oder das andre Beiſpiel 
von dieſer Krankheit in der Stadt Genf zu aͤuſſern 
begonnen; aber von 15 Jahren. ber gehoͤre es nicht 
mehr unter ihre ſeltenen Ereigniſſe. „ ei 

Nun ſollte von dem naͤchſtangraͤnzenden Herzogthum 
Savoyen die Rede ſeyn. Allein mich duͤnkt, es. ſey 
ſchicklicher, zuvor von dem Urſprunge und Fortgange, 
den die Krankheit im Fuͤrſtenthum Piemont genom⸗ 
men, zu handeln, weil die meiſten Landſchaften, deren 
Elend ich noch erzaͤhlen muß, ihren Frieſel meinen 


Landsleuten zu verdanken haben. 


15 r SBNERER 3... = 
Der berühmte Fantonus berichtet 2), er habe 
um das funfzehnde Jahr dieſes⸗ Sekulums bei 


b 5 einer 

2) Dies that mir der weltberuͤhmte und hocherſahrner 
Herr Albert von Saller kund, der mir auch noch 
meldete: Die Luft in der Stadt Bern ſey ſehr 
rein und hochſt geſund. 2 K 

1) ©. Deſſen Diſſertatton; de febribus miliaribus g. d. 
110 S. en "085 5 


\ 
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er Fraͤulein das erſte hitzige Frieſelfieber in 
win beobachtet. Demohngeachtet hat Thomas 
idetti ) aufgezeichnet, daß ſeine eigene Gemah⸗ 
in der Stadt Sanbenigni n) ſchon 1711 an eis 
‚u bösartigen, mit Frieſelpocken vereinbart geweſe⸗ 
Fieber geſtorben ſey, ſo daß es das Anſehen hat, 
in müffe den Zeitpunkt des bei uns zum erſtenmale 
ienenen Frieſels etwas weiter vorausfeßen, Das 
gewiß, daß zwiſchen den funfzehnden und zwapzig⸗ 
n Jahre durch dieſe Krankheit etliche adeliche Kind: 
terinnen ihres Lebens beraubt worden. Sie, die 
tals nur vornehme Woͤchnerinnen anzugreifen wag⸗ 
erkuͤhnte ſich in den nachkommenden Jahren auch 
iber geringen Herkommens, nachmals auch Maͤn⸗ 
und endlich, ohne irgend einen Unterſchied zwiſchen 
and, Geſchlecht und Alter zu machen, jederman 
eſtuͤrmen ) und eben dies thut ſte noch bis auf den 
tigen Tag. Die erſten Jahre hielt ſich die auftes 
unde Seuche im Bezirk dieſer Stadt eingeſchloſſen. 
rauf breitete ſte ſich nach den nahe umher liegen⸗ 
rten weiter aus und allmaͤhlig find nicht allein 
ganze unter dem Hochgebirge gelegene Landſchaft, 
CC 5 
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) S. deſſelben diſſertationes phyſiologicae et medicae. 
Ang. Turiniorum 1747. 8. v. d. 147 dis zur 154. S. 
) Eine Stadt, die von Turin acht italieniſche Meilen 
abgelegen iſt. 75 
) Turin liegt am Pos Fluſſe, da wo ſich der Fluß Do> 
ria in denſelben ergießt nahe an doch erhabenen und 
gegen Sonnenaufgang gelegenen Hügeln. Solche 
Winde, wodurch die Duͤnſte des Luſtkreiſes zerſtreut 
werden koͤnnten, ſtreichen hier ſelten. Die Luft iſt im 
‚ Herbft und Winter mit Nebel erfuͤlt; immerſort 
feucht und ſchwer; die Witterung veraͤnderlich, bald 
em Sudwind heiß, bald ſehr kalt. 


berum. 


5 Kap. I. Vom Urſprung 
ſendern auch die Alpen ſelbſt und ſchier alle nabe ans 


wohnende Volker Dieter Krankheit theilbaftig gewor⸗ 
den. Sie iſt nach dem verſchiedenen Abſtand der Orte, 
ach dem verſchiedenen gemeinſchaftlichen Umgange 
der Menſchen unter ſich und endlich nach der verſchie⸗ 
denen Beſchaffenheit ihrer Luft und Witterung end⸗ 
weder eber, oder ſpaͤter, und mit verſchiedentlichem 
Erfolge von Ort zu Ort fortgedrungen. Dieſe gan ze 
Geſchichte will ich nun, weil fie zur Aufklarung der 
Natur dieſer Krankheit nicht wenig beiträgt, etwas 
weitlaͤuftiger abhandeln. Lat e 
Im Jahr 1724 erlitten zu Coni zwo Woͤchnerin⸗ 
neu, wovon die eine aus Vercelli, dir andre aus Tu⸗ 
rin gebuͤrtig war, dieſe Krankheit. Von der Zeit 
an war fie daſelbſt nichts ungewöhnliches. und ſchlug 
1742 zu einer epidemiſchen Seuche aus. 
RT: 9 20, e 1 
Auch die Bürger zu Savigliano 5) erinnern ſich, 
daß ihre Frieſelepoche in dem naͤmlichen Jahre ange: 
fangen babe. Und obgleich das Frieſelfieber bisher 
nur bei wenigen einſprach und oftmals ein gutes Ende N 
nahm: So gieng es doch 1753 baͤufiger und mit kei 
ner ſo gar geringen Gefahr verknuͤpft in der Stadt 
In Acqui, der Alteften Stadt des Herzogthums 
Montferat, ſahe man dieſes Fieber zuerſt 1726 bei eis 
ner, in den Wochen liegenden gebohrnen Turineti 
ausbrechen und von dieſer gieng es nach andern Kind⸗ 


bet⸗ 


pp) Die auf einer groſſen Ebene gelegene Stadt Sa 
vigliano genießt eine zwar weiche (mollis) ; doch ab 


gleichſormige Luft. 
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etterinnen und Stadtleuten hinüber. In den Jah⸗ 
n 1733 und 34 kam es zum oͤftern vor und über 
lauch die benachbarten Orte. Von 1735 bis 44 
eignete es ſich etwas ſeltner. Im Jahr 1744 aber 
ard nicht allein Acqui, ſondern auch die Veſtung 
izza della Paglia nebſt den allernaͤchſten Gegen: 
n durch ein, mit Petechien begleitetes Frieſelfie⸗ 
r hart bedraͤngt. | 8 

u SD * 
Zu Carmagnole 9) ließ ſich die Krankheit ſchon 

m Jahr 1728 blicken; doch gehört fie hieſigen Orts 
nz und gar nicht unter die öͤftern Erſcheinungen. 
n 8 231 | 

Von eben der Zeit an entſtanden zu Biella r) 
cht allein grauſame, ſondern auch oftmaͤlige Frieſel⸗ 
Aer. im“ ap 


In eben dem Aue hat man zu Ivrea s) den 
en Saamen der Krankheit bei Kindbetterinnen herz 
rkeimen geſehen; nachmals galts ihr gleich, wel⸗ 
tlei Geſchlechts oder Alters ſie ſich bemeiſterte. 
A N B 4 Vom 


4). Die Luft zu Carmagnole iſt der zu Savigliano 
voͤllis gleich. N * 45 
7) Biella liegt auf einer Anhöhe am Fuſſe der Alpen 
und iſt mit einer reinen Luſt verſehen, die aber wegen 
Abwechſelung der Winde und Veraͤnderung der Waͤr⸗ 
me oder Kälte von ungleicher Beſchaffenheit iſt. f 
2). Die Stadt Jorea iſt bergan gebauet. Unten lauft 
der Fluß Doria an derſelben bin. Weiter oben fin 
den ſſch etliche mit beinahe ſtillſtehendem Waſſer uͤber⸗ 
ſchwemmlen Suͤmpſe in der Nähe, die den Ort uns, 
geſund machen wuͤrden, wo nicht ſtarke Winde das 
in der Länge ausgeſtreckte, enge und die Stadt Aoſta 
eeinſchlieſſende Thal durchſtrichen und die aufſteigenden 
biſen Dänfte auseinander jagten. 
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Vom Hornung bis zum Julius des Jahrs 1742 kot 
ſteten die Friefeifieber t) uͤberaus vielen Einwohnern 
dieſer Stadt das Leben. wit ann To 
| * 7 5 §. 25. n DNN NT, 

Um das Jahr 1728 kam der Frieſel auch in der 
Stadt Vercelli 4) zum Vorſchein. Seit dieſer Zeit 
fuhr er fort, oft zugegen zu ſeyn, doch verurſachte er 
gar ſelten den Tod. 10 0% 160 0 
826. 5 

Die Pignelorer x) verſchonte der Frieſel bis zum 
Jahr 1730. Hierin ergriff er zuerſt die Woͤchne⸗ 
rinnen, hernach auch die übrigen ohne Unterſchied. 
Aber ſeit dem hat man bei ihnen weder ſehr gefaͤhr— 
liche, noch häufige Frieſelkranke angetroffen. Nur 
allein im Jahr 1742, da ſich der Theurung wegen aus⸗ 
waͤrtiges Volk nach Pignerol hingezogen hatte, nue 
dazumal berrſchte allda ein epidemiſches Frieſelfieber, 
welches zufoͤrderſt die Einkoͤmmlinge befiel. an 


| de nn 1115 

In naͤmlichen Jahre 1730 iſt zu Vin ), einem 

zwiſchen den Alpen verſteckten Dorfe, der Frieſel zum 
Nas! 8 75 erſten⸗ 


) Es war ein einfaches Frieſelfſeber, wobei der Puls 
geſpannt und etwas fieberhaft war. Die Frieſelpocken 
brachen am vierten Tage aus und machten am sten 
0 oder „ten Tage dem Leben ein Ende. - 
„) Diefe Stadt liegt auf einer ſehr weiten Ebene. Die 
Luft iſt daſelbſt milde und nicht gar ungleich. N 
r) Die Stadt Pignerol iſt in einer ſonnigten und-feis 
len, weit vom Gewaͤſſer entfernten Gegend erbaut 
und den Stralen ſowohl det mittägigen als qufges 
henden Sonne ausgeſent. Sie ruͤhmt ſich daher der 
geſuͤndeſten Luſt. rundem cn 
) Unter den im hohen Alpengebuͤrge bewohnten Orten 
itt dies derjenige / wohin der weiſſe Frieſel am eheſten 
gekommen iſt. Man muß aber merken, er die 
Aus 
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ſtenmal vorgekommen, wo er ſich auch bei einzelnen 
inwohnern hier und da ſonder Anſteckung (ſporadice) 
u aͤuſſern forefäbrt und nicht ſehr toͤdtlich iſt. 
re { u Er 8. 28. . N 5 
Zu Foſſano hat man im Jahr 173 1 dieſes neue 
Sieber anfänglich bei jungen Mannsperſonen, nacht 
nals bey Woͤchnerinnen angemerkt. In den Jah⸗ 
en 1733 und 1742 graßirte ein epidemiſches Fleck⸗ 
fieber, womit ſich dann und wann der Frieſel verband. 
Huch jetzt wird die Frieſelkrankheit zuweilen vermerkt. 
er dies iſt ein ſehr ſeltener Fall, wenn zu den Fle— 
cken der Frieſel kommt. f 
M EHRE 782 H. 29. Anis Ki 
Zu Nizza 2) entſtand die Krankheit zum erſten⸗ 
nal um das Jahr 1732 bei einer Sechswoͤchnerin, 
die von Geburt eine Piemonteſerin war. Hernach 
pflegte fie ohne irgend einen Unterſchied jederman an⸗ 
zugreifen und iſt nun durchaus keine Seltenheit 
ehr. Zu Villafranca zeigte ſich im Jahr 1743 das 
zuvor noch niemals geſehene Frieſelfieber bei einer 
Frauen, die in dieſem Seehafen gebohren war. Es 
riß auch in den Soldatenſpitaͤlern ein. Im Jahr 
1745 kam es bei den Einwohnern haͤufiger; von 
1746 bis 1751 ſeltener; aber von 1771 an wieder 
ee | s 
a 5 1 4 ; B 5 | $, 30% 
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Bauern aus dieſem Dorſe oft nach Turin kommen 

Br. 110 biefelbft Saͤnſten⸗Korb⸗ oder Kiſten und Wein⸗ 

träger abgeben. 

| £) Der gelehrte und verähmte Arzt D. V. Nerrani 
“berichtete mir; daß die Beſchaffenheit des Wetters zu 

Ulizza und Villafranca ſchleunigen und oftmaligen 

Abwechſelungen uuterworſen ſer. 
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ani. a0 Gus reichte NerüsHH-- 
Ign der Stadt Rivoli a) gab ſich das erſte Bei⸗ 
fpiel des Frieſelſiebers an einem Manne zu erkennen; 
Seit dem iſt es, ohne einige Bedingung und Aus 
nahme, ſehr gemein geworden. Aufangs war es nicht 
Jo ſchlimm, wie es hernachmals wurde. Im Fruͤh⸗ 
ling fällt oftmals ein ſtarkes, mit Frieſel verwickeltes 
Gintenſtegem einn wenne , RER 
Zu Aſti fieng man ohngefaͤhr im Jahr 1733 an, 
kleine Pocken eines bösartigen Frieſelfiebers wahrzu⸗ 
nehmen. e = AR 


50% 


8. 8 e 5 

Damals iſt auch dieſe neue Seuche in das Dorf 
Lanti b) zum erſtenmal eingedrungen. In den Jah⸗ 
ren 1734. 35. 42. und 53 herrſchte fie nach einer duͤr⸗ 
ren, auch warmen und feuchten Witterung allda epi⸗ 

demiſch. Im Fruͤhling gehen gemeiniglich boͤsartige 

Seitenſtiche im Schwange, die oft einen Frieſelaus 
ſchlag mit ſich bringen oder unverſehens nach ſich 

Mas! 1:9 1 14 1 


ziehen. 
Zu Trino c) find die Friefelfieber von 1735 an 


* 


gar nicht rar, auch nicht ſehr gefaͤhrlic kt. 


D r e eee ee eee eee eee 
)] Die Stadt Rivoli liegt auf einer hohen Gegend 
kae bei dem Eingange des Thals von Suſa: es 
Hann von allen Arten der Winde wechſelsweiſe durch⸗ 
wehet werden. Sie wird von der Mittags: und Mor⸗ 
genſonne beſchienen und iſt daher ihre Luft etwas heiß. 
5) Dies Dorf liegt am Zuffe der Alpen in einem, ringt 
herum mit Gebirgen umgebenen Thale und hat groſſe 
Aubbechſelungen der Hitze und Kälte aus zustehen“ 
) Die Luft in Trino, einer nicht weit vom Po ange⸗ 
legten Stadt iſt meiſtens weich und von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheir.. NEE MR 


1 
„ 


ar 
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ans er. en e 

Zu Aoſta 4) kommen ſie ſehr ſelten vor. Im 
Jahr 1736 ueiff das Frieſelfieber eine, in die Wochen 
gekommene Turiner in an: hernach noch etliche andre, 
dwohl fremde als einheimiſche Kindbetrerinnen; allein 
das muͤnnliche Geſchlecht hat es bis hieher noch ge⸗ 


% 


cel. er 
. i ua 1 
Zu Erefcentino e) kam es von 1738 an zum 
Vorſchein und iſt bier keine ungewoͤhnliche Krankheit. 
Unter den nahen Orten leiden Trino und Erefcenti« 
mo wegen ihres feuchten F) und moraſtigen Bodens 
dieſe Krankheit zum öſtern; dagegen werden die ber— 
gigten Orte zwar viel ſeltener, aber auch härter da; 
mit beſchwert. 5 f BEER ARE 


ieee ee e e ere 
In Zuſa g) baben die Aerzte gleichfalls im Jahr 
1738 dies neue Fieber bei einigen, aus Turin her⸗ 
1 3 „ ſtam⸗ 
4) Die Einwohner zu Aoſta treiben mit den Piemonte⸗ 
fern gar kein Gewerbe oder Gemeinſchaft! N 
e) Die Stadt Creſcentino liegt auch am Po und ihre 
FCLuſt iſt vielleicht noch feuchter, wie die zu Trino. 
) Die Einwohner beider Städte trinken wenig Wein; 
diejenigen aber, die auf ven Bergen wohnen, find die ⸗ 
ſem Getraͤnke ſehr ergeben. nn. 
3) Die Stadt Suſa liegt am Juſſe der hoͤchſten Alpen 
des Berges Senis in einem in die Runde herumlan⸗ 
ſenden Thale. „Sie ift durch ein weites und faR ges 
Klesade ſortſtreichendes Thal dem Scheine der aufgehen 
den Sonne ausgeſetzt. Harte und ſchier nackte Stein 
lippen ſtehen dazwiſchen um und um aufgethuͤrmt, 
welche die auffallenden Sonnenſtralen von allen Sei⸗ 
ten her zuruͤckwerſen und zuſammenbringen; daher zu 
SEuſa, ſelbſt mitten zwichen den hoͤchſten Schneege⸗ 
bDdirgen die kuſt ſehr heiß If, Dies beweiſen auch . 
g 4 r 


* 
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ſtammenden Kranken beobachtet; nach dieſem griff 
es eingebohrner Suſaner an. Im Jahr 2753 ftieg 
daſſelbe bis zu einer ſehr wichtigen Epidemie die nicht 
allein Suſa, ſondern auch hoͤhere Landesſtriche des 
Alpengebirges in Angſt und Schaden ſetzte. Auch noch 
wird in Suſa vielmal ein weiſſer und oft hoͤchſt ver? 
derblicher Frieſel wahrgenommen. e, 


* F 37. > 
Nachdem zu Alba „) erſt eine adeliche Frau aus 
Turin in die Frieſelkrankheit verfallen war; ſo folgs 
ten dieſem noch etliche, doch einzelne Beiſpiele. Aber 
nach dem Jahr 1742, in welchem fie allgemein graſ⸗ 
ſirte, iſt fie daſelbſt eine ſich oft begebende und gefaͤhr⸗ 


liche Krankheit verblieben. 


A 
ner die auf den Feldern in Suſa anzutreffenden Kraͤu⸗ 
ter, die nur in warmen Erdſtrichen fortkommen, z. B. 
das Sabichtskraut mit einem Gratblumenblatte und 
mit blaͤtterichtem (oder nacktem) Stengel. Toarnefort 
Inſtit. 471. Die edle Schaafgarbe. Trag. 476. 
ſehr kleine, glatte, ſchmalblaͤtterichte, blaßgelbe, Zau⸗ 
hechel. Tournefort Inſtit. 409. Traubenkraut oder 
tuͤrkiſcher Beifuß C. B. pin. 138. weiſſe Sonnen⸗ 
blume mit ſchmalen rauchen Blättern. I. B. 2, 16. 
Cypreſſenkraut mit dunkelgruͤnen Blaͤttern und gold⸗ 
farbiger Blume. Tournef. Inſtit. 461. kleinere bleich 
gelbe Ochſenzunge. C. B. pin. 255. u. d. m. Unter- 
deſſen blaſen manchmal von den oberſten Gipfeln der 
mit ewigem Schnee bedeckten Berge jaͤhling kalte Wins 
de herab, die eine behende und groſſe Abaͤnderung 
der Luft verurſachen. 
Alba liegt in einer niedrigen Gegend neben dem ge⸗ 
mach fortſchleichenden Tanarofluffe. Die Stadt if 
dem Nordwinde ausgeſetzt und ihre Luft von weicher, 
ſchwerer und veraͤnderlicher Beſchaffenheit. Die fehr 
nahen fruchtbaren Weinberge ſind Schuld daran, 
daß die Einwohner dem Weintrinken durchaus nicht 
feind find n 0 | 


b 


— 
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ER Jabr 1742 rn in der Stadt Mon⸗ 
ov i) das Sleckfieber ; zu dieſem geſellte ſich bei ein 
en Kranken ein Frieſel, der 10 ich sur jetzt nech zu⸗ 
en ereignet. N * 


§. 
Eben dieſelbe Epidemie Re die Frieſelkrank⸗ 
eit nach Chereſko H hin, wo fie dach ſonſt nicht 
Pein iſt. 2m" a 


9. 40. 

Zu der Zeit fühlte beim machenden Früblinge — 
ie Markgrafſchaft Ceva dieſe neue Geiſſel. Seit 
em liegt ſie gar ſelten auf ihr und trifft je zuweilen 
einahe nur die Woͤchnerinnen. Garezzo, Dogliani 
nd andre Oerter unſers /) Kiguriens, ſind von der 
Zeit her mit der Frieſelkrankheit dann und wann be⸗ 
aftet geweſen. 


8. 
Eben dieſes Jahr ſchlug für die Stadt Pra ſehr 
:nglücklich aus, indem Petechien und Frieſel über: 
us viele Menſchen hinwegraften, wovon der letzte 
uch noch jetzt oftmals vorfaͤllt. 


8. 42. 


= 


30 Mondovi iſt eine von den uten Städten in 

einer remen und luͤftigen Gegend gelegen. 

*) Chereſko, eine Stadt, die von Fremden wenig be; 
ſucht wird, iſt an einer kleinen Anhöhe, da, wo die 
‚Stura in den Tanaro fließt, aufgeführt. Wann 
dieſe Fluͤſſe in den Sommermonaten wider die Ges 
wohnbeit Schlamm zu Boden ſetzen, daun brechen 
ſowohl dreitaͤgige als Fleckfieber aus. 

1) Die Genoveſiſche Republik weiß von dieſer Krank⸗ 
heit ſchier ganz nad gar nichts zu ſagen. Nur in ih: 

rer Hauptſtadt Genova find feit etlichen Jahren her 
einige hoͤchſt ſeltene Frieſelfalle beobachtet worden. 
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„„ 2 

Im Lazareth zu Valen za m) brachte 1742 beides 
Petechien und Frieſelfieber eine groſſe Verheerung ums 
ter den Soldaten zuwege. Sodann zog ſich dieſe Epi— 


demie in die Haͤuſer der Buͤrger, die nun zum erſten- 
mal am Stiefel krank waren. Im Jahr 1755 wur⸗ 


den die Soldatenſpiraͤler abermal mit einer ahnlichen 
Seuche geplagt, wobei doch die Buͤrger frei und le⸗ 


. 


* 7 


dig ausgiengen, bei denen ſich der Frieſel gar felten 


einftellt, In die Nachbarſchaft iſt er noch nicht fort⸗ 


een, | 
Schon vor etlichen Jahren wurde die Beſatzung 


[4 


a N f „K 44. a pa 3 * 
In Mortara en) bat man ihn noch nicht geſehen. 


Ohnlangſt that Herr Pillatonus o) die Anzeige: er 


zu Vigevano mit dem Frieſel, einer bei den Einge⸗ 
miſchen ſeltenen Krankheit, bisweilen befallen 


babe eine aus Baconigt 5p) gebuͤrtiges Weibsbild 


von einem, mit den Zufällen der Frieſelkrankheit be⸗ 
gleiteten Fieber ohne allem Ausbruch von Frieſelpocken 


glücklich wieder hergeſtellet. 


at N | 
In der Stadt Caſale hat man feit etlichen Jab⸗ 


ren her immerfort bei Kindbetterinnen, vornämlich 
ee een, W drker, 
f 1 1 „ 7 = 14 HIN ER 


om) Die Valenzianer drückt eine feuchte ud ſchwere 


Luft. 


1) Die Luft zu Mortara iſt zum hoͤchſten ſchwer und 


Puch! 


%) Der zu Mortara die Stelle eines erſten Stadtarztes 


Werttit N Wen ee N 
2) Raconigi fi ei e anſehnliche Stadt im Fuͤrſtenthum 
Piemont. * 5 
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5 1 

rer, die aus Turin waren, Beiſpiele von Frieſel— 
22 VEREIN ZU FEN SER eigen 22 2 
Bote enge, EEE 
Auch zu Alleffandria ereigneten fie fich erft bei dem 
Soldaten; und hernach von einiger Zeit her bei Bir: 
rbsisuutem. ale enen 
1e ae e an 
Sie find auch zu Tortona ſeit kurzem nicht unbe: 
annt, doch kann ich die Epoche ihres hieſigen erſten 
-efprungs nicht neee 


Die in der Stadt Novara ſeit etlichen Jahren 
air ſehr einzelne bemerkte Frieſelkrankheit erſchien end: 
ch im Jahr 1755 daſelbſt als eine epidemiſche 


a ẽ˙ͤ;ſ 
Ich muß, che ich meine Beſchreibung von dem 
zortgange der Krankheit in Italien weiter fortſetze, 
un zuförderit von Savoyen reden, Zu Chambery ) 
„urde dieſes neue Fieber ſchon vor mehr als 30 Jah⸗ 
en bekannt. Jetzo iſts daſelbſt gewoͤhnlich; es greift 
Kindbetterinnen durchaus nicht an und iſt auch nicht 
br toͤdtlich. In den Städten Anneci und Thonon 
unt man es gleichfalls, wie auch zu Rumilly 5). 
— R . 2 . 171 A Die 
4) Chambery liegt in einer m’t der geſundeſten Luft ver— 
1 ſehenen Gegend. Das ſtaͤdtiſche Frauenzunmer ist 
dem pielen Sitzen kemneeweges ergeben, ſondern erlu— 
ſtigt ſich gar ſehr mit foagıeven gehen. in 
r) Auf meiner Reife, die ich im Jahr 1750 der Kraͤu⸗ 
klerkenntniß wegen darch ganz Savoven unternahm, 
habe ich das Frieſelfieber zu Rumilly ber etlichen 
Perſonen weiblichen Geſchlechts welchen und ich erin— 
nere mich, daß man mich dazumal verſichttt babe, es 


ſolche Krankheit verfallen. | f 


waren nur erft vor etlichen Jahren her die Bürger in 
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Die zu San Gipanni di Moriana find ſeit 1736 
in deſſen Beſitz. Im Jahr 1741 herrſchte es daſelbſt 
epidemiſch, keiner iſt fuͤr ſeinem Angriff geſichert, doch 
iſt es den Wochnerinnen fur andern aufſaͤtzig. Im 
Herbſt und Frühling erſcheint es oͤfters. So giebt es 
auch nicht ſelten im Fruͤhjahr Seitenſtiche, die ſi en ae, 
dem . S . Gern 5 
rg nd o Henn an na du 3 


Da man die Mailandiſchen Aerzte vor vier, Eng 
ren hierüber befragte, gaben fie dieſen Beſcheid: da 
mit dergleichen Ausſchlaͤgen verknuͤpfte Fieber guch bis⸗ 
weilen bei Mailaͤnderinnen t im Wochenbette ) vor⸗ 
fielen, ne wären aber ganz und gar nicht. von. boſer 
Natur. Im Jahr 1746 ſtand ein Prieſter der G 
ſellſchaſt Jeſu ) in Mailand eine heftige Frieſelkrank⸗ 
heit aus; aber nachgehends von 757 au 1 hat ſich 
lichem ein unglücklich, e ee zuge⸗ 
tragen. A i a * 
V»ʒ˙rn 18 5 


197 A 


00 Wesen e ua ein ehmale Melder 
Arzt in Mailand, ſchrieb bereits vor 30 Jahren an 
den Fantonug: er habe jezuweilen Kindbers 

terinnen an anhaltenden Fiebern, die mit einem 
hirſenformigen Ausſchlage begleitet geweſen, 
hart darnieder liegen geſehen; doch ſey von die⸗ 
ſen, ſo viel er ſich beſinnen konnte, nicht eine 
einzige geſtorben. E. Canton. f. d. 95. Seite. 


t) naͤmlich der Hocheh en dige Pater, Bergen] 
der ſich in Piemont aufgehalten und von RR EN nach 
Mailand begeben hatte. 


4) Hier iſt zu merken, daß Novara allerndchft bei 
Mailand liege und daß in jener Stadt 175 5 der 
Frieſel epidemiſch regiert habe. 
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Kr F. 

Herr Moſcati x) ließ mich wiſſen, daß um das 
Jahr 1747 in der Stadt Kodi eine, aus deutſchem 
Jebluͤte entſproſſene Gräfin von Starenberg, als 
Woͤchnerin durch dies Fieber beinahe ihr Leben verloh⸗ 
en habe. Ich vernehme aber aus einem, vom Herrn 
Haul Valcarenghi, bochberuͤbmten erſten Lehrer der 
Arzueigelahrtheit auf der Univerſitaͤt zu Pavia, mir 
ugeſchriebenen Briefe, daß im juͤngſt verſtrichenen 
Herbft ein Herr adelichen Standes in der Naͤhe dieſer 
Stadt an der naͤmlichen Krankheit geſtorben ſey. 
. 4 ; S. 52. w 
Haͤufiger und wuͤtbender läuft der Frieſel etliche 
Jahre ber in Mantua herum. Von Piacenza und 
Modena ift mir bekaunt, daß man daſelbſt etwan 
in einzelnes Beiſpiel davon geſehen habe. Aber 
remona a) hat ihn noch nicht in feine Ringmauern 
elaſſen. N ar 


j §. 53. 
Auch die Bologneſer wiſſen nichts von dieſem 
erwuͤſtendem Uebel. Bisweilen kommt zwar bei Kind⸗ 
etterinnen ein Frieſelartiger Ausſchlag berfuͤr, der 
ber gar von keiner Wichtigkeit iſt. Nur einmal hat 
an ein ſehr gefährliches Fieber von dieſer Art bei ei— 
em Menſchen, der von Geburt ein Turiner ward), 
bahrgenommen. x | ji 
| 5 8. 54. 


x) Profeſſor der Wundarzneifunſt in Mailand. 
4) So verſichert mich der berühmte Herr Paul Valca⸗ 


renghi. 

5) Dieſes erfuhr ich aus einem Schreiben meines beſſen 
Freundes des beruͤhmten Herrn Ferdinand Paßt, 
der diefes Vorſalls wegen bey den Aerzten zu Bologna 

| fleißig nachgeſorſcht hatte. 

Allioni vom Srieſel. & 
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4 | 
Herr Xaver Manetti, beruͤhmter Lehrer der 
Kraͤuterwiſſenſchaft im Grosherzoglichen medicine | 
ſchen Garten zu Florenz, meldete mir: Den Tofeas 
nern waͤren dergleichen mit einem hirſenfoͤrmi⸗ 
gen Ausſchlage vergeſellſchaftete gutartige Fieber 
ſchon laͤngſt bekannt und haͤtten ſelten irgend eine 


z . 


Gefahr gebracht. 


H. 7. uhr 
Mehr denn einmal hat mir der berühmte Herr 
Johann Bianchi c) zugeſchrieben: Daß die Ein⸗ 
wohner der Stadt Rimini in Romagna von uns 
ſerm gefaͤhrlichen Sriefelfieber bis auf den heuti⸗ 
gen Tag noch frei waͤren. Allein die zu Verona 
genieſſen kein gleiches Glück, weil ſich bei ihnen, vort 
nämlich bei Kindbetterinsen ſchon ſeit vielen Jahren 
das SFriefelfieber bisweilen einfindet, wie ich aus 
Sendſchreiben des Herrn Caͤſar Morent 4 und den 
Beobachtungen des Herrn J. Della Bona e) 
ſehe. | “angel ai | 


; F. 56 10H. 2 
Die Stadt Venedig iſt faſt gaͤnzlich davon frei H). 
Auch im Neapolitaniſchen Gebiete, in Spanien, in 
8 7 | Sar⸗ 
c) J. Bianchi, erſter Arzt in Rimini, ehmaliger Leh. 
rer der Anatomie auf der Univerſitaͤt zu Siena. 
4) Julius Caͤſar Moreni, ein in der Kraͤuterkunde 
und Naturgeſchichte uͤberaus bewanderter Mann, 
treibt zu Verona die Apothekerkunſt. 
e) Johann Della Bona, ein Arzt in Verona erweh⸗ 
N net in feiner Abhandlung: LY ed abufo del Caffe. 
In Verona 175 L. g. d. 21 Seite: Daß er den weifs 
fen Frieſel der Deutſchen zweimal bemerkt habe. 
7) Von dem hochberuͤhmten Arzt in Venedig, Herrn 
Arkadius Capellus ſind bis hierher nur zween ein⸗ 
zige Faͤlle vom Frieſelfieber beobachtet worden. 
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Sardinien und zu Kom g) haben, ſo viel mir bewuſt iſt, 
weder Ausländer, noch Inlaͤnder bisher dieſe Krankheit 
geſpuͤret r) Gott gebe, daß ſie nicht weiter um ſich greifen 
moͤge. Be eis, Jes 2 f ö h 

7 433 
Man weiß es alſo zuverlaͤßig, daß die in Leip⸗ 
Zig zuerſt erſchienene Krankheit (§. 2.) von dannen zu 
den, in der Naͤhe gelegenen Derrern und nach Wer: 

i n CU lauf 
) Sopohl Rom als im Koͤnisreich Sardinien leben vie⸗ 

le Piemonteſer, und dennoch iſt bis dahin meines Wiſ⸗ 
ſens, noch kein Menſch vom Frieſel angegriffen worden. 

) Anmerk. Ohne Zweifel giebt es noch ſehr viele Oerter 
irn der Welt, wo der Frieſel nicht zu Hauſe iſt. Auch 

9 in Holland iſt dieſe Krankheit entweder gar nicht 

oer ſehr ſelten anzutreffen. Der groſſe Sermann 
Boerhave übergeht ſie, in ſeinen kurzen Saͤtzen 
der praktiſchen Arzneikunſt bei der Lehre von Fie⸗ 
berausſchlaͤgen, mit einem tiefen Stillſchweigen. 
Und fein eben ſo groſſer Ausle „Herr Gerhard 
van Swieten gedenkt, in feinen, über eben Bes 
ruͤhrtes Boerhaviſches u herausgegebenen 


* 


unvergleichlichen Erklaͤrungen im zweiten Theile, 
den er noch in Leyden ſchrieb, durch das ganze 
Kapitel von Siebergusſchlaͤgen, des Frieſels mic 
keinem Worte. e e een Gorter, ein 
gruͤndlich gelehrter Arzt und damaliger öffentlicher 
Lehrer der Aezueikunſt zu Harderwyck, vermengt 
((y ſtem. prax. medicae g. aog) handgreiflich den 
Frieſel mit dem Scharlachſieber, und die Puſteln 
mit den Flecken, welches überzeugend beweiſet, daß 
9 er den Feſeſel nie mit eigenen Augen geſehen habe. 
Herr Anton von Saen, deſſen fürtvefliche, und 
. lehrreiche praktiſche Schriften dem nun verſtorbenen 
PVeerfaſſer einen unſterblichen Ruhm erworben ha: 
ben, der als ein überaus glücklicher und vorfichtiger 
Arzt aus dem Saag nach Wien berufen ward, 
ſagt (theſ. ſiſtent, febrium divifiones. Vindob: 
Min; 1760. 8. Divif. VI. $.4.) ausdruͤcklich: daß die 

I Holländer mit dem Sriefel nie behaftet waren, 
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lauf vieler Jahre zu entfernten oder Mi Gegenden 
fortgedrungen ſey, und daß diejenigen, die mit ſolchen, 

die mit der Krankheit bereits behaftet geweſen, einen 
oͤftern nahen Umgang gehabt haben, ch von | 
der Krankheit ergriffen worden bh). 


§. 58. 

Ferner iſts klar, es ſey das AR Gift e 
der Krankheit nicht ſchlechterdings vermittelſt der Luft, 
ſondern durch diejenigen, die ſich daſſelbei in einer ſiechern 
Gegend zugezogen hatten (§. 8.9. 13.2 1.29. 34. u. ſ.w. ), 
von einem Orte zum andern 0 b worden. | 


$. 

So iſt auch kundig, daß die Kranffeit wehrentheils 
nur einzelne in den Orten zerſtreut wohnende Perſonen 
und öfters zuerſt die Woͤchnerinnen; nachmals auch das 
männliche Geſchlecht uͤberfalle; daß fie aber denjenigen 
Ort, den fie einmal eingenommen, faſt nie gaͤnzlich 1) 
wieder verlaſſe und nur e daßebſt auf etliche 


an einen mache. 


DB Nicht it in Aline eandſchaft 0 b enbar wie dieses, 
weil wir ſehen, daß die Krankheit bei den Savoyar⸗ 
den (H. 49)/ bei den Einwohnern i in Nizza (g. 29), 

in Savigliano (F. 20), in Coni ($. 19.) u. ſ. w., 
die mit den Turinern einen groͤſſern wechſelſeitigen 
Handel und Wandel treiben, eher gemein geworden 
ſey: daß ſie hingegen ſpaͤter und ſeltener im Herzogs 
thum Montferat, zumal in deſſen obern Theile (. 459, 

in der Republik Genova ($. 4e) u. ſ. w. vorkomme. 
) Leipzig, Berlin, Schwaben, die Schweiz, 
Piemont und mehr andre Lander kriſt dieſes une 
glückliche Loos. Nur in Wien EIN ſchließ ich aus 

5 1 des hochberuͤh mten Herrn van 
Swieten. S. deſſelben Erklarung der Boerhavi— 

ſchen kurzen Sätze der praktiſchen Arzneikunſt $. 982.) 
ſcheint die Frieſelkrankpeit, 00 die e gleich in den Jug 


und Fortgang des Frieſels. 37 


RN 


N 6 unn. 60. i 
Endlich iſt nun auch bekannt, daß die Krankheit, 
do nicht eine andre Urſache mit im Spiele iſt, bei 
chter und ungleicher Luft, oder nur allein bei ſehr 
ugleicher Luft oͤfter vorfalle; daß fie ſich ſeltener bei 
iner reinen und gleichfoͤrmigen Luft zeige, und daß fie 
endlich bei feue)tem und gleichfoͤrmigen Wetter, wenn 
nicht noch eine andre Urſache hinzukommt, gelinder ſey; 
aber ein wärmerer Landesſtrich zur Herfuͤrbringung 
dieſer Krankheit nicht befoͤrderlich ſey (8. 56.) 
1436 11 27 2 §. 61. ’ / ! : 
Oefter befällefie diejenigen, die dem Muͤßiggange 
ergeben find und ihr Leben ohne viele Leibesübungen 
hinbringen. Bei Kindernk) und bei Alten fpricht fie 
weniger zu. Sie greift die jungen Leute jeden Tem⸗ 
peraments an, fuͤr andern aber ſolche, die mit einer blut⸗ 
reichen Conſtitution begabt ſind. Im Fruͤhjahre kommt 
fie am haͤufigſten, nicht fo oft im Herbſt und noch ſelte⸗ 
ner im Sommer und in der Mitte des Winters. 
ne, e eee . e e we 
Ich finde es ganz und gar nicht der Wahrheit 
gemäs, daß, wie Hamilton und andre vorgeben, 
A e n A ſchwaͤch⸗ 
ren 1729 und 1730 daſelbſt im Schwange war, jeßt 
ganz und gar nicht mehr beabachtet zu werden. 
Anmerk. des Ueberſ. Dieſe Sache verhalt ſich ganz 
anders. Herr von Stork, von Jaen, Mat⸗ 
thaͤus Collin, Auenbrugger nebſt andern Wies 
ner Aerzten haben den Frieſel ſowohl in den öffents 
lichen Krankenhaͤuſern, als auſſer denſelben in der 
a Stadt Wien mehr als zu oft bemerkt. 
1) Vor zwei Jahren ſahe ich ein einfähriges Soͤhnchen lin 
dieſe Krankheit verfallen, deſſen Mutter zu der Zeit, als 
fie noch mit ihm ſchwanger gieng, vom Stiefel zurück 
gebliebene und durch einen neuen Pockenausſchlag erh 
nachmals geheilte convulſtviſche Beſchwenven erlitte. 


8 
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ſchwaͤchliche ) und durch Ausleerung en erſchoͤpfte Pers 
ſonen mehr denn andre dieſer Krankheit unterworfen 
ſeyn ſollten. Unter den Kindbetterinnen ergreift fie 
ohne Unterſchied ſowohl die, welche leicht niedergefonig 
men ſind als diejenigen, die eine ſehr ſchwere Geburts- 
arbeit ausgeſtanden haben m). EI er 
7 i | §. 63. A re 
Sowohl diejenigen, die auf den Landesſtrichen der 
hohen Alpen leben, als die, welche die niedrigen 
Tbaͤler bewohnen, nicht allein die, welche ſich des 
Weins enthalten, ſondern auch diejenigen, die ſich deſ⸗ 
ſen bedienen; Vornehme, die ſich mit mancherlei 
nahrhaften Speiſen guͤtlich thun und Bauern, die 
ſich mit Waſſer und faſt blos mit trockenem Rocken; 
brodte kuͤmmerlich erhalten; Perſonen, die den Kaffee 
mis brauchen und andre, die ihn ſparſam oder wohl gar 
nicht trinken; alle find der uneingeſchraͤnkten Macht die⸗ 
fer grauſamen Krankheit blos geſtellt. 
ee S N. e 
Eine unterdruͤckte und vernachlaͤßigte Ausduͤn— 
ſtung ), anhaltende Traurigkeit, heftiger Zorn, ge⸗ 
)] Woſern von ſchleichenden Nervenſiebern die Rede iſt, 
ſo gebe ich gerne dererjenigen Meinung Beifall, welche 
vermeinen, daß ſchwache und mit uͤberfluͤßiger Lymphe 
verſehene Nationen mit eben dieſem Fieber leichter bes 
ſchweret wuͤrden. * Siet 
) Dieſe ſchweben freilich in groͤſſerer Gefahr, weil ſich 
die Gebaͤhrmutter hierauf leicht entzuͤnden kann. : 
*) Anmerk. Eben fo rechnet man auch billig unter die 
veranlaſſenden und entfernten Urſachen des Frieſels 
noch mancherlei unterdruͤckte oder durch unſchickliche 
Kuren hinterhaltene kritiſche Ausleerungen, z. B. 
die Unterdruͤckung der monatlichen Reinigung und 
der Lochien, des Naſenblutens, der guͤldenen Ader 
und des weiſſen Fluſſes, zuruͤckgetriebene sun 
un 
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en oft zu dieſem Fieber Anlaß. Aber eine langwie⸗ 
ige, veraͤnderliche (inaequalis) Witterung mit Suͤd⸗ 
ft die im Winter vorkommt, bringt bisweilen eine 
idemiſche Ftieſelkrankheit hervor u). Eben dieſen Ur⸗ 


en kann man noch das Wochenbette, das mit Ges 
lt unternommene Herausgieſſen der Nachgeburt, 
n Mis brauch erbitzenden Mittel in Fiebern nebſt an⸗ 
n dergleichen Dingen *) beifügen, wodurch das 
ift entweder zur thaͤtigen Wirkſamkeit gereizt oder 
erjenige veraͤnderte Zuſtand, weswegen das Gift 
irkt, im Koͤrper erzeugt wird. | 

| er e e ede 
. und ausgefahrne Koͤpfe bei Kindern, geſtopften kri— 
ne Alben Durchfall, vertriebenes, bei einigen Per⸗ 
n n 0 e keitiſches Schwitzen der Hände 


And Füſſe und zugeheilte alte flieſſende Schaͤden. 
13 Nachdem wir im Jahr 1733 einen ſehr heiſſen und 
trockenen Sommer gehabt hatten, auch derſelbe Herbſt 
und Winter dabei wider die Gewohnheit laulicht ge⸗ 
weſen war; ſo ward im Jahr 1734 die Stadt Turin 
und beinahe das ganze Herzogthum Piemont mit 
einer ſehr heftigen Frieſel und Fleckenepidemie uͤber⸗ 
iꝗqogen. Und Joſeph Srunwald (am angezog. Orte) 
erzaͤhlet, daß eben der Witterungszuſtand in 
dem nämlichen Jahre dem, auf den hoͤchſten 
Spitzen der Bayeriſchen Alpen wohnenden Volke, 
das bis dahin noch nie bemerkte Frieſelfieber herbei— 
gefuͤhret habe Werd © 9 
*) Anmerk. Hierher gehoͤren eine eingeſperrte, ver: 
dorbene und unreine Luft, Verzaͤrtelung des Leibes 
und all zuſorgfaͤltige Verwahrung fuͤr aller freien 
und kühlen Luft, der Misbrauch warmer Getraͤnke, 
2 allzuweniges Trinken, der Genuß eines abgeſtande⸗ 
nen unreinen Waſſers, koͤſtliche, auch bisweilen 
m grobe, mehlichte, gaͤhrende und blaͤhende Speiſen, 
Erhitzung des Korpers, Sorgen, Furcht und 
Schrecken, vieles Wachen und fleißiges, anhals 
tendes, tiefes Nachdenken, der ledige Stand, 0 
0 
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f „ eee eee ei 
Zweite Kapitel. 
0 Von den a Areas 0 
verſchiedenen Benennungen der 
Krankheit. 

9. 65. 


Dacſenige Fieber, welches bei mir das Hirſenfie⸗ 
ber oder die Hirſenkrankheit beißt, kommt bei 
den Schriftſtellern unter mancherlei Namen vor. 
Die meiſten Deutſchen nennten es den weiſſen Pur⸗ 
pur; andre gaben ihm den Namen des Purpurs 
der Kind better innen, des bösartigen Sechs woͤch⸗ 
nerinnenfiebers, des Purpurfiebers, des Pur⸗ 
purs, des bösartigen Purpurs, des H ſenpur⸗ 
purs, eines boͤsartigen, mit einem hirſenfoͤrmi⸗ 
gen Ausſchlage verknuͤpften Fiebers, des Sirſen⸗ 


fies 


fo fern er die ſtrengſte Keuſchheit zur Gefaͤhrtin 
hat, auch unmaͤßige Liebeskaͤmpfe, ein mit uͤber⸗ 
fluͤßiger Lymphe verſehenes Blut, allzuſtarke, oder 
auch bei Vollblütigen uͤbergangene Aderlaͤſſe, inner- 
liche Hitze bei Schwangern kurz vor der Nieder— 
kunft, Mutterbeſchwerden, öfter Leibesverſtopfung, 
verſaͤumte oder uͤbelbehandelte Catarrhalſieber, Ver⸗ 
wundungen, Entzuͤndungen, der Scharbock und 
vornaͤrmlich der ſcorbutiſche nicht gehörig geheilte 
Frieſel, anhaltende Kolik und Steinſchmerzen, langs 
wierige Nierengeſchwuͤre und das Podagra. 
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jebers, der Hirſenkrankheit, und des Blaſenfie· 
ers. Bei den Leipzigern wird es: der Frieſel 
enennt, bei den Franzoſen: Pourpre blane bei mei⸗ 
en Landsleuten: Miarola. — Ehe ich aber dieſe Erz 
laͤrung dieſer Benennungen vornehmen, will ich etwas 
on der Bedeutung des Worts: Purpura voranſchicken. 
an Bee Werte 
Die Lateiner bedienten ſich des, aus dem Grie⸗ 
hifchen von rogdv/ga wahrſcheinlich bergenommenen 
Worts: Purpura 0) um dasjenige Schaalthier, wel— 
des die Purpurfarbe hergiebt *), damit anzuzeigen. 
ernachmals ward die Krankheit, welche die Italie⸗ 
nad e e ee ee e f ner 


0% S. Job. Dan. Majoris annotationes ad opufculum 
Fabii Colummae de Purpura. Eiliae 1675. 4. 
auf der 12 und 13ten Seite. f 
) Anmerk. Dieſe Purpurſchnecke, eine ehmalige 
Bewohnerin des Meers, fuͤhrt in einer unter ihrer 
Zunge, oder, nach anderer Bericht, mitten im 
Schlunde befindlichen Ader einen hochrothen, 
oder, ins himmelblaue ſpielenden, oder, wie es 
andre ausdrucken, einer ſchwaͤrzlichen Roſe glei— 
chenden durchſichtigen Saft von ſehr groſſem Wer— 
the, welcher demſenigen koſtbaren Zeuge, womit 
ſich vor Alters die Koͤnige und mehrere Groſſe 
zu kleiden pflegten, ſeine dauerhafte praͤchtigrothe 
Farbe geben mußte; nun legte man nicht allein dem 
Safte ſelbſt, ſondern auch dem damit gefärbten 
Tuche den Namen des Purpurs bei. Allein heute 
zutage iſt eben erwehnte Meerſchnecke ſammt ihrem 
koͤſtlichen Safte nirgends mehr anzutreffen. Dieſer 
wird auch nicht eifrig mehr geſucht, da die Schoͤn⸗ 
faͤrber nun andre rothe Farben, z. B. von den 
Scharlachbeeren und Cochenille, zubereiten wiſſen, 
die, bei einem zwar gleich groſſem Gewinnſte, aber 
bei geringerm Aufwande jene ächte Purpuefarbe an 
Schoͤnheit übertreffen, und fie deswegen embehrlich 
Machen. 
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ner Petechien (peticulas) benamten, wegen ihrer 
Purpurfarbigen Flecken von Aerzten, die den Franzo⸗ 
ſen nachfolgten, der Purpur genannt. Aber nach 
und nach bezeichnete man mit dieſem Kunſtworte auch 
noch andre Krankheiten, bei denen entweder rothe 
Flecken, oder rothe Blaͤschen, oder Blaͤtterchen auf 
der Haut erſchienen, fo daß nun faſt einer jeden Krank⸗ 
heit, wobei die Haut roth er der ee "Piz 
purs 1 wurde. ch 
Sa 67. 1 

Als daber⸗ dies ungewöhnliche Fieber ef aue 

fo ward es gleichfalls der Purpur genannt. Und 
damit man daſſelbe unter dieſer Benennung von ans 
dern unterſcheiden möchte: ſo wurde es bald der Pur» 
pur der, Kindbetterinnen, weil es vornaͤmlich das 
Frauenzimmer! in 0 r h 0 „bald, 
f 8 + wegen 
121 9 Anmerk ga! wire Aller glauben fangt ſot 
i gar, daß nur die Kindbetterinnen allein dem Fries 
;;fñel unterworfen waͤren: Denn fie hatten die Meis 
nung gefaßt, die naͤchſte mittelbare Urſache deſſelben 
beſtehe in faͤulichten Duͤnſten und verdorbenen duͤn⸗ 

nen, ſcharfen, e und gleichſam giftigen 
Feuchtigkeiten, die ſich aus dem, waͤhrend der 
Schwangerſchaft verhaltenen und rings um die Ges 
ur baͤhrmutter herum ſtockenden monatlichen Gebluͤte 
W nach und nach erzeugten und die ſo lange verborgen 
mit der Blutmaſſe nur langſam herumliefen, bis 

fie endlich unter den Kindesnoͤthen in heftigere Bet 

wegung geriethen. Würde nun dieſer Friefelzuns 

der nach der Geburt mit den Lochien nicht ausge 

führt, fo ſtroͤme er zuruck und laufe mit dem Blute 

vermiſcht aus der Hohlader ins Herz, wo ſodann 

die hier glimmende Lebensflamme dieſes Fieber ans 

zuͤnde. S. Aug. Henr. Fafebii diſſ. de purpura 
puerperarum. Jenae 1674. d. d. 9 und roten 

Seite. 
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egen feines, den Hirſenkoͤrnern gleichfoͤrmigen Aus⸗ 
ages, das Hir ſenfieber, bald von ſeinen Pocken, die 
ters kleine Blaͤschen verſtellten, das Blaſenfieber 
namet. Etliche nennen es auch zu jetziger Zeit noch 
blechtweg den Purpur, nachdem beinahe aus der 
bnheit gekommen iſt, mit eben dieſem Namen 
e Petechienkrankheit zu belegen. Peter Gerike p) 
U, man ſolle ihm vielmehr den Namen der Hir⸗ 
krankheit, als des Hirſenfiebers d shalben beilegen, 
eil er dafür hält, daß dieſe Krankheit ohne Fieber 
un könne und weil er mit dem bloſſen Namen der 
irſenkrankheit beides, den gemeinen rothen Purpur 
id das Leipziger Frieſelfieber zu verſtehen geben will. — 
den Urſprung des Worts Srieſel, leiten einige von 


ieß ber, welche Redensart auf eine beſondre Gar, 
eng eines rauhen und boͤckerigten Tuchs zielt, deſſen 
uße und knoͤtigte Oberflache mit der Haut der Frie⸗ 
kpattenten eine Geeichfsemigkeit hat; andre vom 
Borte: Frieſſen, frieren, aus dem Grunde, weil 
Dee „ 5 „ 8228 2 . 
e Krankheit öfters mit Froſte anfällt 7). 
einig usm in dt. Nein 44707 1 01. de 68. 
a Asche 137 „ Dee 2 2 22 
p) le Diſſertation de morbo miliari 1733 im 
40 Herr Ehriſt. Joh. Lange ſagt uns dieſen letzten 
Urſprung des Works: Frieſel, diſput. 44. valetudi- 
narium puerperarunt; den erſten aber Praxi medica 
Cap. 13. de febribus $, 9. de purpura. Man leſe 
aach Herrn Smelin in der oben angezogenen Dif: 
[fſert. im 16. Abſatze nach. a 
Anmerk. Auch bekommt der Menſch bei dem Frieren 
eine ſogenannte Gaͤnſehaut, oder eine ſolche rauhe 
und mit Knoͤrchen uͤberzogene Haut, wie ſie ſich bei 
Gaͤnſen findet, denen man die Federn ausgerupft 
phat. Hierdurch erhält die Herleitung des Sriefels 
vom Frieren noch einen groͤſſern Schein ihrer Rich— 
ei b ee | 
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jr * 5 . 68. nf Ay 95591 
Wofern man nur eine richtige Kenntniß von der 
Krankheit hat, und wofern nur ihre verſchiedene Bes 
nennung keine Zweideutigkeit verurſacht: So mag 
man ihr meinetwegen einen jeden beliebigen Namen 
geben. Doch deucht mich, es ſey ſchicklicher 1) fie 
die Hirſenkrankheit zu nennen. al ö 
n ec le ale . 
Unter dieſem Namen verſteht man diejenigen mit 
einem Fieber verknuͤpfte 3) Krankheit, worin faſt jer 
derzeit t) ein Ausſchlag in Geſtalt kleiner Blaͤtterchen!) 
7) Die meiſten mit Ausſchlaͤgen begleitete Krankheiten 
haben ihren eigentlichen Namen erhalten. Man ſagt, 
3. B., die Blattern, die Maſern, die Petechien 
u. ſ. w. Eben ſo wird auch dieſe ſchlechterdings mit 
dem unkerſcheidenden Namen die Sirſenkrankheit *) 
bezeichnet werden koͤnnen; gleichwie bei den Blattern 
gewiß nicht das Fieber ſondern die beſondre Art det 
Ausſchlags und die Natur der Krankheit in Betracht 
tung zu ziehen iſt. a 1 
*) Anmerk. In der Ueberſetzung hat man billig das 
gewoͤhnliche Wort: Frieſel, durchgehends beiber 
halten. ene ET (04 
s) Nie habe ich dieſe Krankheit ohne Fieber geſehen. Sie 
ereignet ſich auch mit einem geringen Fieber, das hoͤchſt 
gefaͤhrlich iſt. =“ 215 
1) Das iſt bei uns etwas ſeltenes, daß ein wahres und 
ſich Aberlaſſenes Friefelfieber keinen Ausſchlag herfürs 
treiben ſollte. Dies geſthiehet, wie ich ſehe, oͤſters 
in England. ö 
4) Anmerk. Es giebt aber auch eine Gattung vom Fries 
ſel, wobei ſich anſehnlich groſſe, vom Blutwaſſer 
aufgelaufene und wie von ſpaniſchen Fliegen gez0s 
gene oder aus dem Verbrennen entſtandene Blaſen 
auf der Haut darſtellen. Cramer, in commerce. 
litter Norimb. 17 35. hebdom. 22, und Carl 
Franz Bauer (in primit. phy ſico - medicis re 
vo 
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der Haut vorkommt, die ſich geſchwinde in runde, 
it Blutwaſſer vollgefüllte Bläschen erhoͤhen und 
neinem anſteckenden Gifte (miaſma)!) berfuͤrgebracht 
erden, das ſehr geſchickt iſt, die zarten Nervenfa⸗ 


“ 


schen in gichteriſche Bewegungen zu ſetzen. 


Vol. II.) Haben dergleichen wahrgenommen und bes 
ſchrieben. Ich ſelöſt erinnere mich einer Jungfer 
von ohngefaͤhr 27 Jahren, die aus einem uͤbel ab⸗ 
gewarteten Seitenſtechen in ein damals epidemiſch 
herrſchendes Scharlachfieber verfiel, wobei, nebſt 
vielen kleinen weiſſen Blaͤschen hier und da ſehr 

groſſe, den Umfang eines Huͤhnereyes völlig errei⸗ 

chende, und mit einem rothen Rande eingefaßte 
Blaſen zu ſehen waren. Sie gerieth in die groͤßte 

Leebensgefahr, da jene Ausſchlaͤge gar zu eilig 
wieder verſchwanden, und hierauf. Schluchſen, 

Phantaſien, Zuckungen und Ohnmachten nach ein; 

ander ankamen; ward aber durch verſchiedene auf⸗ 

gelegte Zugpflaſter und den innerlichen Gebrauch 
des guͤldiſchen Spiesglasſchwefels! vom letzten Nies 
deerſchlage, der in kleiner Doſes einen ſtarken 

1 Schweis austrieb, endlich noch gerettet. 

D Anmerk. Etliche groſſe Aerzte zweifeln an der Exi⸗ 

e en! dieſes Frieſelgiftes. Herr Schulz von 

Schulzenheim und Herr Hofrath Medicus hat 

ten es für ein Hirngeſpinnſt und glauben, eine jede 

krankmachende Schärfe, die durch andre Wege aus⸗ 
gefuͤhrt werden muͤſſe, nun aher durch hitzige 
Schweismittel oder ein heiſſes Verhalten nach der 

ge Haut hingejagt wiirde, beinge den Frieſel zuwege. 
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Dritte Kapitel. — 
Von der 
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2 70. 5 

E- iſt bekannt, daß man den ne 7 0 Kängft 
in den weiſſen und rothen ) Frieſel eingetheilt 
habe. Den weiſſen unterſcheidet man ferner in den 


Bilthferhjgen 25 und wei Wee 1 7 1 9. Es iſt 
| von 


An 


* 


a Au de des e & iſt auch der 
‚Stiefel in Ruͤckſicht auf die Menge ‚feiher Blaͤtter⸗ 
chen und ihres Abſtandes unter einander, nicht 
von einerlei Art und wird daher weiter in den ein⸗ 
zelnen, dichte an einander ſtehenden und in 
den zuſammenflieſſenden eingeiheiler., Der letzte 
kann nun ebenfalls roth oder weiß ſeyn. Dieſen 
hat Andr. OGtton Soölike (diſſertat, de purpura 
alba confluente. Frft. ad Viadr. 1740); jenen 
aber der jetzige hochberuͤhmte kaiſerliche Leibarzt Herr 
von Stoͤrk (anno medico 1. auf der 65. Seite) 
beſchrieben. 
oder Perlenfrieſel, der nicht durchſcheinend, ſon⸗ 
dern truͤbe iſt. 
õ *) welchen die Lateiner ouch piles nennen und 
der bekannte Glas- oder Waſſerfrieſel iſt. 
Joh. Junker (diſſert. de purpura alba ma- 
ligna et benigna ſeu chronica a. d. 7 S.) 
4 will noch eine dritte Gattung des weiſſen Fries 
ſels 


* * 


2 
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| Be Erheblichkeit, den milchfarbigen vom durchs 
heigen abzuſondern: denn es werden, welches Hamil⸗ 
n ehemals bemerkte, die anfangs durchſi chtigen Po⸗ 
en nachmals, wenn das darin enthaltene Blutwaſ—⸗ 
he e müchfarbig 5). Eben fo wenig 
it 

ſels bisweilen 1 haben, die keine Bläss 
chen, ſondern tief i in der Haut ſteckende, den 


1 Pirſenkoͤrnen am wmeiften ahnliche, hart und 
ne rau anzufuͤhlende und mit einer dicklichten, 
dem Eiter nahe kommenden Materie ausgefüls 


llete Knoͤtchen vorſtellt. Er behauptet, daß 
dieſe Frieſelart vor allen andern im eigentlichen 
Verſtande das weiſſe Sirſenſteber benahmſet 
zu werden verdiene. Allein mich duͤnkt, dies 
ſey nichts anders, als ein roher durchſichtiger, 
hernach truͤbe und zuletzt durch das Austrocknen 

hart gewordener gewöhnliche weiſſer Frieſel. 
 Hpne Zweifel würde es mehr Grund und Nutzen 
haben, wenn man den weiſſen Frieſel nach ſeiner 
verſchiedenen Groͤſſe und auſſerlichen Seftalt in den 
auſſerſt kleinen, jo daß ihn kaum das ſchaͤrſſte Ges 
E ſicht in der Nähe und ohne eine brennende Kerze 
gewahr werden kann; in den mittelmaͤßigen und 
in den ganz groſſen abtheilen wollte, von welchem 
letztern ich oben in der, dem 69. Abſatz beigefügten 
105 Anmerkung ein Beiſpiel angeführt habe: Denn es 
N entſpringt gewißlich dieſer vielfache Unterſchied der 
e stens Waöſſe, derer Frieſelpocken von einer, bald gerin— 
gern, bald gröffern Zaͤhigkeit der Frieſelmaterie und 


„ 


* muͤſſen deswegen auch die dagegen anzuwendenden 
N. Huͤlfsmittel unfehlbar verſchiedentlich eingerichtet 
werden. 


H oder undurchſichtig von weiſſer oder gelblichter 
1 Sarbe. Brunner beſchreibt (in Epbemerid. J. 
1 Decur. III. Ann. 7 et g. obſervat. 206.) eine Art 
I: von Frieſelpuſteln, die eben wie die Kinderblattern 
geſchworen waren. Joh. Gottfr. Salzmann 
und Paul Zerm. Juch erwehnen ebenermaſſen in 
ihren oben angez; Diſſertationen ſolcher, mit 15 

5 ein 
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iſt auch daran gelegen, ob die Pocken rot oder weiß 
ſind. Beide bringen eine gleich groſſe efahr; ja 
nach meiner Beobachtung iſt der kleine rothe Frieſel 
ſchlimmer ), als der durchſichtige. Hierzu kommt 
U 1 — d n 5 a 34 noch, 
bem Eiter gefülleter Frieſelpocken; dergleichen ich 
auch ſelbſt etlichemal beobachtet habe. 
Dies iſt eine merkwuͤrdige Wahrnehmung, die 
SOSGoͤlike in feiner Streilſchrift: ohſervationes ali- 
quot pradicde clinicae circa febrim veficularem, 
vom weiſſen Wurmfrieſel mitrheiler. Er fahe 
zuerſt bei einem Juden von etlichen 40 Jahren, fos 
wohl mit bloſſen Augen, als durch ein Vergroͤſſe— 
rungsglas, wuͤrmer, die den Milben (acaris) 
nicht unaͤhnlich waren. Die ganze Oberfläche der 
Haut war mit Blaͤschen, die voll von heller und 
perlfarbiger Feuchtigkeit waren, beſetzt, die, nach 
dem ſie aufbrachen und abzutrocknen anfiengen, 
einen ſolchen peſtilenzialiſchen Geſtank von ſich ga⸗ 
ben, daß niemand ohne Furcht der Ohnmacht in 
der Krankenſtube auszuhalten vermoͤgend war. Eben 
dieſer Elende ſteckte auch viele andre Perſonen beis 
derlei Geſchlechts mit ſeiner häßlichen Seuche an. 
1) Daß es bei Abwägung der Gefahr des Frieſels eben 
fo wenig auf die Groͤſſe, als auf die Farbe ſeiner 
Puſteln, ſondern wen mehr auf die mit ihm vereint 
barten Zufaͤlle ankomme, kann keinem aufmerkſat 
men praktiſchen Arzte verborgen ſeyn. 

Joh Junker(a. angez. Orte) erlautert dieſen Satz 
durch ein Gleichniß. Er ſetzt den rothen und weis 
fen Frieſel fo, wie die Maſern und Kinderblattern, 
gegen einander und ſagt: Gbgleich die Maſern 
meiſtlich gelinder als die Blattern zu ſeyn 
pflegen: ſo werden doch demungeachtet jene 
zuweilen mit gefaͤhrlichern Zufällen wie dieſe 
begleitet. Hieraus zieht er nun gleichnißweiſe die 
Folge, daß eben fo auch der rothe §rieſel dann 

und wann ärger als der weiſſe ſeyn konne. — 
Matthäus Collin in Wien hat diejes durch vers 


ſchiedene Beiſpiele beſtaͤtigt gefunden. Zween, 85 
e 
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ch, daß, wie auch Gmelin 4) richtig angemerkt, 
e Pocken, wenn fie ſich zuerſt erheben, roth aus; 
hen; ſodann hernach, mit einem rothen Grunde 
ngeben, durchſichtig und endlich glashell oder milch⸗ 
eiß werden. Gleichwohl findet man allenthalben bei 
u Schriftſtellern, daß der Sriefel in den rothen 
nd weiſſen abgetheilt werde und daß man dieſen 
zn een und boͤsartigen nenne; jener aber 
en Namen des gutartigen Frieſels “) habe. Aber 
nir ſcheint's, als wenn dieſe dem Worte Purpur eine 


€ 


über- 


Gefährlichkeit des rothen Frieſels buͤndig beweiſende 
Fälle, die ſich beide mit dem Tode endigten, theilt 
uns Herr J. A. P. Gesner im zten Bande der 
Samml. von Beobachtungen a. d. Arzneis 
und Naturkunde a. d. 135138 S. mit, wo fie 
der zweiflende Leſer zu feiner Ueberzeugung nachle⸗ 
ſen kann. — Auch der beruͤhmte Fantoni (differt. 
de febr. miliar.) giebt von einem rothen toͤdtlichen 
Frieſel Nachricht, den er ſelbſt beobachtet hat. — 
So iſt auch der rothe Frieſel der Engländer, wels 
en N Swanitſon beſchrieben, nicht ohne 
n efahr. 
) ©. die angezog. Disputation im raten Abſatze. 

*) Bei Beſtimmung der Gutartigkeit oder Boͤsartig— 
keit des Frieſels iſt nicht ſowohl deſſen Farbe als die 
Beſchaffenheit und Menge der, den Frieſelausſchlag 
ankuͤndigenden, begleitenden und ihm nachfolgenden 
Zufälle in Betrachtung zu ziehen. Iſt das Frieſel⸗ 
fieber frei von verdaͤchtigen Gefährten; fo darf man 
keine andre als gutartige Puſteln, die hierbei oft 
unvermuthet und ganz unangemeldet, auch bei der 
gelindeſten Kurart und bei dem maͤßigſten Verhal— 
ten in der Diät, haufenweiſe erſcheinen, erwarten; 

find aber die Zufälle bedenklich, heftig und unbaͤndig, 

ſo hat man an der Tuͤcke und Bosheit des Frieſels, 
er ſey nun weiß oder roth, ganz und gar nicht zu 
zweifeln. 

Allioni vom Stiefel, D 
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uͤber die Grenzen der Frieſelfrankheit ausgedehnte Be⸗ 
deutung geben und unter dem Namen des rothen x) 


*) Man kennt ſchon lange einen nicht allein rothen, ſon⸗ 
dern auch weiſſen Ausſchlag, welchen die Griechen 
idewa, die Lateiner Sudamina, Schweisblaͤtter⸗ 
chen nennen. Er aͤuſſert ſich bei Knaben, bei Weib 
bildern und beſonders bei gallenreichen Menſchen ble 
ohne bisweilen mit einem Fieber, vornaͤmlich aber 
werden diejenigen, die von dem Scharbock angeſoch 

ten ſind, damit heimgeſucht. Von den Franzoſen 
und meinen Landsleuten wird er Ebullition de ſang, 
von den Englaͤndern à Rafh, von vielen deutſchen 
Aerzten der rothe Frieſel ) benamet. Man hat 
auch nach andern Hautkrankheiten, z. B. den Röz 
theln, (vabeola,) dem Scharlachſieber, u. a. m. 
den Namen bes rothen Frieſels beigelegt. In wie⸗ 
fern alle dieſe Gattungen Ausſchlaͤge unter einander 
verſchieden ſind, ſoll an ſeinem Orte geſagt werden. 
*) Eigentlich führt dieſer Ausſchlag heutzutage den Nas 
men des chroniſchen oder ſcorbutiſchen Sries 
ſels. Bei Perſonen, die voll unremer Säfte 
ſind, die ſcharfe, geſalzene und viele gewuͤrzte 
Speiſen genieſſen, ſtarkes Bier und Kaffee trinken, 
ſtark Tobak rauchen, die Waͤrme und das Stillſitzen 
zu ſehr lieben, oder ſich wenigſtens in freier Luft 
wenige Bewegung machen, kommt dieſes Uebel am 
haͤufigſten vor. Es ſtellt ſich gerne im Fruͤhjahre 
und Sommer ein, geſellt ſich auch zuweilen zu ans 
dern Krankheiten, z. B. zu gutartigen Catarıhals 
fiebern, ſchleichenden und langwierigen Wechſelſie⸗ 
bern, zum Seitenſtechen und macht gemeiniglich 
durch feine Hinzukunft, daß ſich erwehnte Krank, 
heiten erwünſcht endigen. Seine Pocken find roth, 
die die Oberflaͤche der Haut rauh machen und ein 
beſchwerliches Jucken, zumal wenn der Koͤrper 
warm wird, erwecken. Sind diejenigen, die mit 
dergleichen Ausſchlag behaftet ſind, noch dazu mit 
Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes oder 
das weibliche Geſchlecht mit dem weiſſen Fluſſe 1 
qua- 
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zurpurs viele andre, unterſchiedliche und ihrer Na: 
r nach keinesweges gefährliche Hautausſchlaͤge vers 
ehen: denn obgleich das Frieſelfieber zuweilen gut )) 
nd ohne heftige Beſchwerden abläuft: fo iſt es den 
| 2 S noch 


guclet, bleibt dieſer, ihre monatliche Neinigung 
oder bei Mannsperſonen der gewoͤhnliche Fluß der 
guͤldenen Ader, zuruck; fo wird er uͤber die maaßen 
hartnäckig, ſo daß dieſer Ausſchlag nicht allein oft 
wieder kommt, ſondern auch viele Monare fort wäh: 
ret. Je groͤſſer dabei die Verderbniß der Saͤfte iſt 
und je länger er ſchon gedauert hat, defto ſchwerer 
iſt deſſen Kur, weil es bei der Haut alsdann gleich— 
ſam zur Gewohnheit geworden die Unreinigkeiten 
in ſich aufzunehmen. Hoͤrt dieſer Ausſchlag end— 
lich von ſich ſelbſt auf, ſo treten leicht andre wider— 
ſpenſtige Zufaͤlle, als Huſten und allerhand andre 
hypochondriſche und hyſteriſche Beſchwerden an feine 
Stelle. Selten iſt der ſeorbutiſche Frieſel gefaͤhr— 
lich und noch ſeltener toͤdtlich. Wenn er aber un— 
vernänftig behandelt oder durch Erkaͤltung zurück 
getrieben wird, dann iſt er im Stande, in die 
5 en ſogar in einen boͤsartigen weil 
ſen . aus zuarten. . 
5) Die Breslauer Aerzte beſchreiben (conſtit. epidem. 
1700 d. d. 334. ©.) einen weiſſen Stiefel, der 
durchaus nicht toͤdtlich war, deſſen Pocken am gten 
Tage ausbrachen, und wobei die Kranken am ſieben⸗ 
den Tage wieder hergeſtellt wurden. Dergleſchen Falle 
find bei uns eine groſſe Selteuheit. Allein dies fieht 
auch einer bei andern Krankheiten vorkommen. So 
iſt z. B. der Ablauf der Kinderblattern zuweilen ſehr 
gelinde und demungeachtet zaͤhlet man fie unter die, 
ihrer Natur nach, wichtigen Krankheiten. Die Nas 
tur der Zufälle und deſſen, was die Krankheit ſonſt 
noch begleitet, muß uber die Wichtigkeit der letzten 
den Aus ſpruch thun, und es iſt ſicher, daß die Krans 
ken, auch be dem gelindeſten Frieſel, ſobald dieſer 
zuruͤckſchlaͤgt, in groſſer Erbensgefahr ſchweben. 
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noch ſtets mit Gefahr verbunden. Die Gefahr ruͤhrt 
aber von den Convulſtonen her, die nach verſchwin⸗ 
dendem Ausſchlage aufs ſchnelleſte hereinbrechen, wel⸗ 
che ſonderbare Eigenſchaft dieſer Pockenart fuͤr den 
übrigen alleine zukommt ). | 


SE. 7% 

Hamilton theilt (in angez. Buche) den Frieſel in 
den einfachen und in den zuſammengeſetzten. Ses 
f ner 


) Dieſer Satz, es ſey nur der Frieſelkrankheit allein eis 
gen, daß auf ihre verſchwindenden Pocken gefaͤhrliche 
Convufſionen entſtuͤnden, widerſpricht der Erfahrung. 
Zuruͤcktretende Kinderblattern, zuruͤckgetriebene Roſs 
oder Kraͤtze und andre Hautausſchlaͤge find vermds 
gend, eben dergleichen verderbliche Wirkungen her⸗ 
vorzubringen. Ehen ſo wenig iſt es auch der Wahr⸗ 
heit gemaͤs, daß jenes Verſchwinden der Frieſelpu⸗ 
ſteln die alleinige Urſache fen, die in dieſer Krankheit 
Gefahr, Convulſtonen und den Tod zuwege bringt. 
Ich ward vorlaͤngſt zu einer jungen Sechswoͤchnerin 
gerufen, die bereits in den letzten Zuͤgen lag, die 
nach gewaltſam unterdrückter Ausdaͤmpfung und 
durch den Genuß fetter kraͤftiger Fleiſchſuppen und 
friſcher unverdaulicher Kuchen ſich in Verſtopfung 
der Lochien und in einen hieraus erwachſenen tödtlis 
chen Frieſel geſtuͤrzt hatte. Bei dieſer ſtanden häus 
fige von gelblichter Materie ſtrotzende Puſteln auf 
der Haut noch ganz unverruͤckt, ungeachtet ſie 
ſchon bei gichteriſch verzuckten Augen und erkalten 
den Gliedern ihren Todeskampf angetreten hatte. 
So ſahe ich auch noch unlaͤnsſt einen bluͤhenden 
ſtarken Juͤngling, der zur Winterzeit auf vorhert 
gegangene anhaltende, heftige Erkaͤltung und dar- 
auf getrunkenen anziehenden herben Wein in ein 

Halsweh mit unmaͤßigem Speichelfluſſe und hierauf 
in einen weiſſen Frieſel verſiel, mit den erſchreck⸗ 
lichſten Convulſionen ringen und ploͤtzlich unterlie⸗ 
gen, wornach die Pocken noch immer über dem ers 
blaßten Leſchname voͤllig erhoben blieben. 


* 
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er heißt bei ihm derjenige, wo ſich nur weiſſe Blaͤs⸗ 
zen; dieſer aber, wo ſich rothe mit weiſſen unters 
iſchte Blaͤtterchen darſtellen ). Peter Geritke ſchei⸗ 
et die Frieſelkrankheit in die wahre oder eigenthuͤm⸗ 
che (idiepathicus) , in die zufällige (fimptomaticus) 
md in die zuſammengeſetzte. Wann fie zugleich eine 
Imdre Krankheit zur Gefaͤhrtin hat, fo iſt ſie die Zu⸗ 
ammengeſetzte; kommt aber der Frieſelausſchlag erſt 
nverſehens zu einer andern Krankheit, fo iſts die zu⸗ 
fällige und endlich die wahre Frieſelkrankheit, wenn 
eine von beiden Bewandniſſen bei ihr vorhanden iſt. 
aß des Hamiltons Eintheilung nicht beſtehen konne, 
rhellet aus dem, was (§. 70) geſagt worden. Was 
ie zwote des beruͤhmten Gertke betrift; fo deucht 
nich, es ſchicke ſich beſſer, fie in die einfachefte, in die 
infache, und in die verwickelte abzutheilen. Dies 
Art aber die einfachefte, wo der Frieſelausſchlag ohne 
gend eine andre Krankheit, das Fieber einzig ausge⸗ 
goenmen, herfuͤrbricht; dieſes aber die einfache, 
Inenn fie unter der Larve einer andern Krankheit, die 
hoch nicht wirklich mit ihr verbunden iſt, ihren er⸗ 
ken Zeitraum durchlaͤuſt; iſt dieſe aber in der That 
D 3 zuge⸗ 


) Wenn man den Samilton aufmerkſam lieſet, fo 
wird man gewahr, daß er nur einerlei Sriefel 
erkenne, nämlich denjenigen, der durchſichtige, 
weißlichte, der Derlfarbe nicht unaͤhnliche 
Bläschen hat: Denn die eingemiſchten rothen 
. Blaͤtterchen hält er für keine aͤchte Frieſelart, ſon⸗ 
dern für das, was, nach des Herrn Allioni Mei⸗ 
nung, die Franzoſen und Italiener Ebullition du 
Sang, die Engländer 2 Ralh, die Deuiſchen aber 
den ſcorbutiſchen Frieſel nennen. Allein, hier 
Hat Hamilton alle diejenigen, die vom Frieſel ges 
ſchrieben haben, wider ſich. 
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zugegen, ſo iſt es die verwickelte Frieſelkrankheit ). 
Es iſt darum nuͤtzlich, die einfacheſte von der einfa⸗ 
chen zu unterſcheiden, weil durch Erwaͤgung der er⸗ 
ſten Art die Natur der Frieſelkrankheit in ein belleres 
Licht geſetzt wird. Es iſt auch viel daran gelegen, zu 
wiſſen, ob die ſich dabei ereignende Zufaͤle und Wir⸗ 
kungen von dem Frieſelgifte allein, oder noch von eis 
nem andern damit verwebten Krankheitszunder abhan⸗ 
gen. Ich geſtehe zwar, daß es nicht allezeit ſo gar leicht 
möglich ſey, die Grenzen zwiſchen der einfachſten, der 
einfachen und der verwickelten Frieſelkrankheit zu eroͤrt 
tern und veſt zu ſetzen, weil es leicht geſchehen kann, 
daß ſich die einfacheſte in die einfache und dieſe in man⸗ 
cherlei Arten der verwickelten verwandle und weil uns 
die Kraft und das Vermoͤgen verſchiedener Urſachen, 
einerlei Wirkung herfuͤrzubringen leicht betruͤgen kann. 
Da unterdeſſen meine Eintheilung ſchicklicher und nuͤtz⸗ 
licher als die uͤbrigen zu ſeyn ſcheint, fo will ich dies 
fer folgen und zuerſt zuſehen, was ſich bei der ein⸗ 
fachſten Art ereignet. e a ö 


*) Mir gefällt dieſe dreifache Zergliederung der Fries 
ſelkrankheit um deswillen nicht, weil die erſte und 
zwote Klaſſe eigentlich nur eine einzige ausmacht. 
Ich ſollte auch glauben, es waͤre hinlaͤnglich, wenn 
man den Frieſel ſchlechthin in den wahren oder 
einfachen und in den zufälligen oder verwickels 
ten unterſcheiden wollte. Doch werde ich, um den 
Herrn Allioni gehoͤrig zu verſtehen, die von ihm 

beliebte Eintheilung beibehalten. 10 f 


mug 
— 
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Vierte Kapitel. 

* 40 i 2 Von den 

Kennzeichen der einfachſten Frieſel⸗ 
4 krankheit. 


I. Vor dem Ausbruche der Puſteln. 

* 1 S. 72. | 

ie Krankheit fängt bisweilen mit einem Schaudern 
an, auf welches eine, von dernatürlichen Wärme 

aum unterſchiedene ſehr mäßige Hitze ohne Muͤdig⸗ 

eit der Glieder “) folgt. Der Kranke empfindet kaum 

iniges Kopfwehe, fein Fieber ift aͤuſſerſt gelinde, doch 

ein Puls dabei geſpannet, etwas bart und ein mes 


ig zuſammen gezogen 3). Sein Urin iſt wie bei Ge⸗ 
8 ) D 4 ſun⸗ 


*) Dies iſt kein allgemein richtiges Merkmal: Denn 
etliche fühlen ſich gleich beim erſten Anſtoß der 
Krankheit äuſſerſt matt, ja bis zur Ohnmacht ents 
kraͤftet. 
=) Nicht wenige Schriſtſteller eignen dem Pulsſchlage 
bei der Frieſelkrankheit eine Schwache zu Dieſe 
Maͤnner wollen mir erlauben zu fagen, daß ich recht 
ſehr beſorge, daß fie felbft demjenigen Puls, der doch 
nur allein eingezogen iſt / ſchwach neunen. Die 
Schlagader wird naͤmlich enger, als im naturlichen 
Juſtande geſchieht, in einander gezogen und ſie ver⸗ 
ſchaſt hierdurch ihrer kegelfoͤrmigen Hole zwar einen 
kleinen Durchmeſſer, allein ihr Pulsſchlag iR 1 
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ſunden. Er fühle keinen Schmerz ), leidet keinen 
Durſt und behält feine Eßluſt. Aber ein hervordrine⸗ 
gender unleidlich ſtarker Schweis iſt ihm beſchwerlich. 


§. 73. A t 

Am andern Tage hebt der Puls gemeiniglich an, 

ein wenig geſchwinder zu gehen und der Urin ſich zu 
entfaͤrben. Hierzu gefellen ſich Furcht und unseran⸗ 
laßte Traurigkeit, eine beſchwerliche, Seufzer aus⸗ 
preſſende aͤngſtliche Beklemmung in der Gegend der 
Herzgrube, Obrenklingen mit geſchaͤrftem Gehoͤre, 
Unruhe, unwillkuͤhrliche Bewegungen und das Gefuͤhl 
eines ſtehenden Stupors in den Fingern, der unter 
dem Namen des Krampfs bekannt iſt. Der Schlaf 
wird durch falſche Schreckbilder unterbrochen, die den 
Kranken nicht ohne Erſchuͤtterung des Leibes und Ent⸗ 
ſetzen des Gemuͤths aufwecken. Es brechen, bei einem 
noch mehr zuſammen gezogenen Pulſe, Schweiſſe aus, 
die den Geruch einer verdorbenen Säure *) pon ſich 
geben. N u‘ 
K. 74 


alis nicht ſchwach ) wie man dies aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kräfte und dem verengerten Pulſe, der 
ſich nicht felten hart anfuͤhlen läßt, beurtheilen kann. 

; *) Warum ſollte aber die Pulsader nicht ſchwache 
0 Schlaͤge geben, wo die Kräfte zuweilen fo 

tief geſunken find ? — 

*) Doch aͤuſſert ſich gleich anfangs noch waͤhrend des 
Schauders oftmals eine Spannung und ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung im Nuͤcken und uͤber die 

Lenden. N N 

*) Teichmeyer (differe, de Purpura ſ. febr. miliari 
a. d. 7. S.) ſagt: der Frieſelſchweis rieche 
beynahe eben ſo wie ſaͤuerliches Molken. 
Auch Joh. Junker (diff. de purpura alba etc. 

a. d. 16. S.) vergleicht ſeinen Geruch ebenfallt 

mit dem Geruche des Molkens. 98 von 

' gen 


N 
3 


1 8. 4. 5 
Unterdeſſen kommen am dritten oder vierten Tage, 
n ſpaͤter nach ſtarken ungeſtuͤmmen Schweiſſen und 


“ 
4 
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D 5 bis⸗ 
Saen (Rat. medendi Vol. I. Cap. III. Edit. Leid. 
d. d. 18. S.) nennt ihn einen fäuerlichen Ger 
ſtank. Und Herr van Swieten ſchreibt: (Com- 
mentar. Tom. III. Edit. Hildburgh. a. d. 220 S.) 
es werde bei dem Frieſel ein eigener, unan⸗ 
genehmer, einem abgeſtandenen Eßig eini⸗ 
germaßen aͤhnlicher Geruch in das Kranken⸗ 
zimmer ausgebreitet. Nur Herr Gesner will 
(im 3. Bande der Samml. von Beobachtun— 
gen a. d. Arzneigelahrheit und Naturkunde 


ad. d. 125. d.) dieſen Geruch einer verdorbenen 


Säure nicht bemerkt haben, dan doch der, nicht 
nur auf dem Lehrſtuhle, ſondern auch beim Kran— 
kenbette mit Ruhm und Ehre geſaͤttigte, ſehr ehr: 
wuͤrdige alte Greis, der ehemalige Friedrich Hof— 


mann in Salle, auch nach ihm Allioni und oben 


angeführte vier hocherfahrne Maͤnner empfanden. 
Aber vielleicht hat Herrn Gesners Bemerkung 
ihre voͤllige Richtigkeit ſo lange, als von einem un- 
vermeidlich toͤdtlichem Frieſel, wie derjenige war, 
woran jeine liebenswuͤrdige Freundin am Sten Tage: 
verblich, die Frage iſt: Denn hier ſind die Kran— 
ken vielmehr mit einem fauligten Dunſtkreiſe, der 
nach Moder und Verweſung zu riechen beginnet, 
umgeben. Mir wenigſtens hat meine Erfahrung 
ſolche Beiſpiele zuweilen vorgelegt, wobei ich wegen 
des leichenhaften Geſtanks eine naͤchſtbevorſtehende 
Trennung der Seele vom Leibe den Umſtehenden 
ganz zuverlaͤßig verkuͤndigen konnte. Allein andern 
günſtigern Frieſelarten laßt fich dieſer ſauerliche Ge 
ruch nicht rund heraus abſprechen. Ich ſelbſt bin 
durch eigene wohl mehr als hunderrfältige Erfah⸗ 
rung überzeugt, daß dieſer Geruch den meiften , ſie 
mögen vom einfachen oder verwickelten Frieſel ans 


gefochten ſeyn, fo eigen fen, daß man aus deſſen 


Wahrnehmung entweder auf ein wirkliches nn 
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bisweilen nach ſich einander wechſelsweiſe abloͤſenden 
Froͤſteln und Hitze, öfters auf vorläufiges Stechen in 
der Haut, zuweilen auf einiges Jucken, zuerſt am 
Halſe, auf der Bruſt und den Ruͤcken, endlich an den 
Armen, am Unterleibe u. ſ. w. ſelten aber im Geſichte 
kleine rothe oder weiſſe Blaͤtterchen zum Vorſchein. 


II. Nach dem Ausbruche der Puſteln. 


a. und wenn die Krankheit aufs allerbeſte 
f ablaͤuft. 


. $. 75. N 
Dieſe Blaͤtterchen erhalten geſchwinde ihre Groͤſſe 
und werden, bei einiger Entzündung der Haut, auch 
bei einer merklichen Ausdehnung und Aufſchwellung 
derſelben, mit einem hellen Blutwaſſer angefuͤllt. 
Nachdem fie, welches innerhalb 30 Stunden geſchie— 
bet, meiſtentheils ausgeſchlagen find (denn etliche Por | 
cken folgen den andern noch allmaͤblig nach): So neh- 
men die conpulſtviſchen Zufaͤlle (S. 73.) ab und vers 
ſchwinden. Der Schweis iſt nicht mehr fo heftig, 
wie zuvor, er hoͤret aber nicht auf. Der Urin nimmt 
nach und nach wieder eine Farbe an. Am ſiebenden 
Tage wird der Puls wieder weich und gleichfoͤrmig, 
der Ausſchlag trocknet und das Oberhaͤutchen fällt wie 
Schuppen ab. Einen ſo guten Ausgang gewinnt die 
Krankheit bei uns gar ſelten. Unſere Kranken haben 
dabei ſowohl Gefahr als viel groͤſſere Beſchwerlichkei⸗ 
ten zu uͤberwinden. ws 
| b. Wenn 


oder auf einen baldigen Ausbruch der Frieſelpocken 
ſicher ſchlieſſen kann. ä 
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Wenn der Kranke ſehr gefaͤhrlich daran iſt. 
er $. 76. a N 
Die Zufälle ($. 73.) bleiben nach dem Ausſchlage 
zeſtaͤndig zugegen und nehmen noch mehr zu. Das 
Fieber vermehrt fi, der Puls ſchlaͤgt geſchwinder und 
ſieht ſich noch mehr ein. Gegen den Mittag und bei 
en nächtlichen Stunden erſteigen die Fieberzufaͤlle aus 
zenſcheinlich höhere Stuffen. Es geht viel duͤnner und 
waſſerheller Urin fort. Die Zunge iſt weißlicht und 
ird hernach mit einer trockenen Rinde überzogen, Die 
Naͤchte gehen ſchlaflos voruͤber oder ſind fuͤrchterlicher 
Träume halber beſchwerlich, wobei ein laͤſtiger ſpan⸗ 
hender Schmerz in dem Innern des Kopfs gefühlt wird. 
Das Geſicht laͤuft etwas auf. Die Haut iſt heiß und 
entzündet. Der Schweis vermindert ſich. Gemeinis 
glich am dritten Tage des Ausſchlags verſchlimmert ſich 
Falles. Ein heftiges, den hitzigen allerdings gleichge— 
artetes und mit einem harten und geſchwiuden Puls⸗ 
ſcchlage begleitetes Fieber bedraͤngt den Kranken. Die 
Sehnen ſpringen auf, es verliert ſich der Schweis, 
die Pocken ziehen ſich zuruͤck, die Hitze nimmt übers 
Hand, die Haut wird raub anzugreifen und es wird eine 
| ehr groffe Menge waͤſſerichten Urins gelaſſen. Die 
Kranken find unruhig, haben groſſen Durſt, werden 
wunderlich und winſeln und find, ihrer Unruhe und aͤuſ⸗ 
ſerſten Hitze wegen, kaum im Bette zu erhalten, ſchwa⸗ 
ten immerfort und waͤlzen ſich auf ihrem Lager allent⸗ 
balben herum. Hierauf gerathen fie in Phantaſien und 
werden auch von Convulfionen ergriffen. Durch den 
Stuhlgang, der ſonſt meiſtentheils hart war, werden 
jetzt gallichte Exeremente von aͤuſſerſt ſtinkendem, Ger 
suche ausgeleert. 


8. 77» 
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bung egg re er 

Wenn dieſe ſo groſſe Wuth der Krankheit, die ſie 
meiſtens innerhalb wenigen Stunden ausübt, voruͤber 
iſt, danu werden die erzaͤhlten Umſtaͤnde (§. 76.) ge⸗ 
linder, nachdem wieder etwas Schweis ausbricht und 
die Pocken ſich aufs neue gehoben haben. Am folgen⸗ 
den Tage kommt der Frieſel noch baͤufiger hervor und 
wird groͤſſer, worauf der, welcher zuerſt ausbrach, 
abzuheilen anfängt, Aber der zweete Ausſchlag erregt 
an ſeinem dritten Tage einen ähnlichen Sturm (§. 76.) 
der jedoch nicht ſo heftig iſt. Auch wird ſich noch ein 
dritter oder vierter Ausſchlag, u. ſ. w. einſtellen, bis 
derjenige Zuſtand entfteht, den ich (§. 75.) angemerket 
babe. Waͤhrend dieſes Verlaufs der Krankheit wers 
den beftändig durch den Stuhl gar ſehr ſtinkende, flüß 
ſige und gallichte Unreinigkeiten ſammt einem groſſen 
Getoͤſe von Blähungen abgefuͤhret. Unterweilen 4) 
läßt ſich ein Urin ſehen, der ſo weiß wie Molken wird, 
der ohne Bodenſatz bleibt und brennend abgeht. 


§. 78. ö 
Gewoͤhnlich genefer der Kranke eber nicht als nach 

dem 14 oder aoſten Tage. Dieſe Frieſelpocken werden 
an ungewiſſen Tagen und Stunden (gleichſam) bei 
Schearen und Rottenweiſe ausgetrieben. Wofern auch 
in einem ungewiſſen Augenblicke der Frieſel einer aͤuſ⸗ 
ſerlichen oder innerlichen Urſache wegen zuruͤckſchlaͤgt; 
ſo kann in einem Zeitraume von einer halben Stunde je⸗ 
ner Zuſtand (§. 76.) hinzukommen. Derohalben laſe 
fen ſich zwar die meiſten Erſcheinungen anzeigen; al⸗ 
lein es iſt durchaus nicht moͤglich, den Zeitpunkt a 
1 


4) Diejenigen, die eine zaͤhe und ſaltigte kymphe haben, . 
1 aach zu eben der Zeit einen geſalzenen Spei⸗ 
49 > 1 


0 
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Ankunft und die Art und Weiſe ihres Fortgangs zu 
eſtimmen. we 

§. 79. N 

Hieraus iſt klar, daß die fuͤr andern wichtige Tage 
n keiner gewiſſen Zeitordnung einfallen. Mehrentheils 
ind vor dem Ausbruche die geraden und nach dem 
lusbruche die ungeraden Tage die ſchlimmern. Der 
ritte Tag iſt gemeiniglich erträglich; der vierte pflegt 


zichtig zu ſernn. 


Wenn die Krankheit geſchwinde einen boͤſen 
| Ausgang nimmt. 


§. 80. 

Es treten mit dem beſchriebenen Zuſtande ($. 76.) 
ie alleraͤrgſten Phantaſien und die ſchlimmſten eonvul⸗ 
viſchen Zufaͤlle in Verbindung. Die Kranken find 
oll Unruhe und mit jedweder Lage unzufrieden, wer— 
gen fie ſich von allen Seiten hin und her. Sie ſehen mit 
Narren und unverwandten Augen die Gegenſtaͤnde dun⸗ 

el oderigedoppelt. Ob fie wohl viel unnuͤtzes Zeug 
daher plaudern: ſo betheuren ſie nichts deſtoweniger 
Aufs hartnaͤckigſte, fie haben entweder recht geſehen oder 
dein richtiges Geſpraͤch geführt. Kaum geben fie zu, 
daß fie krank find. Oft blaſen fie ſich vermittelſt tiefer 
und ſeltener Athemzuͤge auf. Es giebt einige, die 
plotzlich ohne Urſache weinen und durch Betruͤbniß 
| abmatten. Sobald ſich nur etwas regt, find fie 
öfters in Bereitſchaft vom Bette aufzuſteigen. Das, 
was man ihnen eingiebt, brechen ſie weg und ſpeien es 
auch bisweilen auf die Umſtehenden. Hierzu kommt 
noch dieſes, daß das Getraͤnke mit einem Geraͤuſche ber: 
ſabgeht; alsdann verwandelt ſich das ſtete Herumwerfen 
bald in Convulſtonen, fie werden mit heftigen Zuckun⸗ 
| gen 


8 
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gen angegriffen, es findet ſich ein Schnarchen ein, der 

Puls ſteht ſtille und ſie ſterben gar bald an Erſtickung. 
9. 81. 

Die Beobachtungen haben gelehrt, daß ein boͤſes 
Ende deſto hurtiger herankomme, je zahlreicher der 
Frieſel geweſen und je fruͤhzeitiget eben 8 zum 
N gefommen it. 


d. wenn ſich die Krankheit in die Ling, m 
zieht. 
} S. 82. gern 2 
Wofern aber eine zaͤhe Lymphe das Gift zurück 
baͤlt und der Frieſel entweder wegen Dichtigkeit der 
Haut oder wegen des veſten Zuſammenhangs des Ober: 
haͤutgens mit der Haut nicht gut ausſchlaͤgt 0), fons 
ſondern unter dem Oberhaͤutchen oder in der Haut ſelbſt 
ſitzen bleibt, (welches ſich jezuweilen nach zuruͤcktreten⸗ 
den Frieſelpocken zutraͤgt): fo wird die Krankheit dann 
und wann langwierig und macht zu einer andern Zeit 
oftmalige Ruͤcksfaͤlle. Die Geſundheit kommt lang⸗ 
ſam wieder; bisweilen erfolgt auch der Tod. Aber 
die nachfolgende Krankheit ik Eu der eld ein we⸗ 
nig unterſchieden. 170 5 


e. Und doch der Kranke wieder 5 5 wi, 


§. 83. 
Wenn ſich nun der Frieſel nicht (bintauglch) gehe 
ben hat, ſondern nur allein einige Roͤthe nebſt etlichen 


ſehr kleinen Blaͤtterchen er der Haut zu Geſichte foms 
men 


5) Dergleichen Ausſchlag if bei der vertieften Kant 
heit ie: 
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men und das Giſt tiefer in der Haut ſteckt: ſo iſt die 
Geſchwindigkeit des Pulſes ſo groß nicht, ſondern ſeine 
Erhebung geſchiehet ungleich und feine oͤftere Schläge 
folgen bald ſchneller, bald langſamer aufeinander, bis: 
weilen bleibt er faſt gar aus. Der Urin geht bald duͤn⸗ 
e, bald gefärbt und öfters truͤbe in geringer Menge ab. 
Die Hitze, die den Kranken quält, ift zwar groß, aber 
ie iſt doch nicht die beftigſte. Die Sehnen huͤpfen 
aft ohne Unterlaß. Die Zunge zittert. Die Kran: 
en werden dann und wann mit Phantaſten und Con⸗ 
sulfionen befallen. Hernach lenken fi, dieſe Zufaͤlle 
auf einen ſtarken, klebrichten und ſtinkenden Schweis, 
der auch etliche groſſe Waſſerblaſen (hydatules), und 
nicht gar kleine, wie Finnen geſtalte Pocken heraus— 
reibt, nach und nach zur Beſſerung. 
f. wenn der Kranke Hirbt. 

een §S. 84. 
Ziuweilen aber ſinken die Kranken nach demjenigen 
Zuſtande, der im 33. §. beſchrieben iſt, in einen bar: 
en und unmaͤßigen Schlaf. Unter unaufhoͤrlichem 
Zucken der Sehnen und mit noch heftigern Convulſio⸗ 
en gequält, werden fie unempfindlich, gedaͤchtnißlos 
und ſchlafſuͤchtig. Endlich ſterben fie durch mancher: 
kei Convulſtonen zerruͤttet, nachdem jenes Schnarchen 
obwohl langſamer als in oben (S. 80.) geſchildertem 
Palle dazuſchlaͤgt. f 
II. Von den Eigenſchaften des Frieſel⸗ 
| gißftes überhaupt. 

§. 85. 

Das Frieſelgift geftattet keine (ſogenannte) Kochung 


concoctio). Die Scheidung der Krankheit ae 
| | et 


Fe 


64 g Kap. IV. Von den Kennzeichen 


bet nicht durch den Urin. Geſchwollene Ohrendruͤſen *) 
und Speichelfluß **) werden nur hoͤchſt ſelten bemerkt. 
Es iſt zutraͤglich, wenn im zweiten Zeitraume der Krank⸗ 
heit ſich ein Durchlauf einfindet. Das abgezapfte 
Blut iſt von ungleicher Beſchaffenheit, mehrentheils 
mit wenig Blutwaſſer verſehen und wie eine geliefi rte 
Gallerte. Das, was im zweiten oder am Ende des 
erften Zeitraums nach dem Ausbruche der ſehr ſtarken 

. Pig f Schweiſ⸗ 


*) Ich habe bei zwoen Frauen, wovon die erſtere eine 
ganz junge, zaͤrtliche und empfindſame Wittwe und 
die andre eine in misfälligen Banden lebende Ehe⸗ 
frau beinahe von 36 Jahren war, zu gleicher Zeit 
im Winter bei einfachem Frieſel dergleichen kritiſche 
Geſchwuͤlſte der Ohrendruͤſen geſehen. Gleich nach 
ihrer Hervorkunft ward die ganze Krankheit bei bei⸗ 
den überaus erleichtert. Man brachte bei der er⸗ 
ſtern den Geſchwulſt durch warm aufgelegte, erwei⸗ 
chende und zeitigende Breiumſchlaͤge muͤhſam zur 
Reife. Hierauf ward das Eitergeſchwuͤr geoͤfnet 
und allmaͤhlig getheilt, auch die Kranke nach und 
nach wieder mit einer vollkommenen und ſtandhaf⸗ 

ten Geſundheit beſchenkt. Die andre aber, die 
den Handen eines jungen Wundarztes einzig und 
allein uͤberlaſſen war, verlor dennoch ihr Leben, 
nachdem, wie es verlautete, der angedeutete harte 
Geſchwulſt aus verborgen gebliebenen Urſachen ſich 
wieder eilends zertheilet hatte. 

*) Einen ſolchen bemerkte ich bei jenem Juͤnglinge, von 

g deſſen meuchelmsrderiſchem Frieſel ich oben (in der 
letzten Anmerkung zum 70 Abſ.) einen kurzen Abriß 
gemacht habe. Hier wickelte ſich gleich im Anfan⸗ 
ge der Krankheit, Tags und Nachts ohne Aufhbs 
ren, der zaͤheſte Geifer in Ellenlangen Faden ſo 
haufig aus dem Munde, daß man damit ganze Ger 
ſchirre hätte anfüllen koͤnnen. Allein dieſer Abflug 
war leider! ganz und gar nicht kritiſch, ſondern wie 
der traurige Erfolg zeigte, durch und durch ſympto⸗ 
matiſch. 
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Schweiſſe gelaſſen wird, iſt ſcharlachroth und alles Ges 
ms beraubt. . 


W. Von den Leibesſchwachheiten, die auf 
82 den Frieſel folgen. 


Ss. 86 


Die ſebr krank geweſen und dem Tode entronnen 
ind, verfallen in mancherlei andre Beſchwerden, une 
er denen auch etliche lange dauren. Dieſe ſind aber 
in gar muͤbſames oder ein zu leichtlich, durch jed⸗ 
ede Bewegung erregtes Schwitzen, Finnen, Blut⸗ 
Amären und andre ähnliche Arten von Ausſchlaͤgen, 
Schwäche des Gedaͤchtniſſes, febr groſſe Beweglich⸗ 
eit der Nerven, ſonderbare Neigung zu Furcht und 
Schrecken, Gliederreiſſen und andre bei der Frieſel⸗ 
ankheit gewöhnliche (§. 73.) convulſiviſche Zufaͤlle “). 

Waͤh⸗ 


” 


*) Hier deucht mich, ſchreibe Herr Allioni aus groß 
fer Gewogenheit gegen diejenige Kurart, die er uns 
ten ($. 190.) mit Nachdruck empfehlen wird, ein 
wenig mehr, als ihm eine oͤftere Erfahrung jemals 
hat lehren koͤnnen. Wo die voͤllige Abheilung des 
Frieſelausſchlags auf irgend eine Art geſtoͤhret wird, 
da iſt freilich ſo eine Verwechſeluns und Ausartung 

einer Krankheit in die andre leicht möglich. Sonſt 
aber ſtehe ich ſehr im Zweifel, ob der Erfahrenſte 

hierüber mit Grunde je klagen werde. Auf ſolche 
einzelne Fälle , wobei eine kraͤpkliche, vom Frieſel 
gift ganz und gar nicht gewirkte Anlage zu jenen 
Fehlern ſchon vor dem Ausbruche der Frieſelpocken 
im Körper vorhanden war, kann der ſcharfſinnige 
Herr Verfafler hier feine Gebauken ohnmoͤglich ge⸗ 
richtet haben: Denn wer wollte dieſe auch dem uns 
| ſchuldigen Frieſel zumeſſen? — 
Hallioni vom Srieſel. E 


66 Kap. IV. Von den Kennzeichen i 


Mähren dieſe beſtaͤndig fort: fo laſſen fie einen Ruͤck⸗ 
fall billig befuͤrchten: Denn ſie geben zu verſtehen, daß 
der Gift noch meiſtentheils in der Haut ſtecke. 
8 | §. 87. 85 #3 
Denn es iſt ſchwer, den Saamen diefer Krank 
heit auszurotten: und wer einmal damit behaftet ges 
weſen, der faͤllt leicht wieder in dieſelbe zuruͤck. Als⸗ 
dann aber lebt ſie vornehmlich aufs neue wieder auf, 
wenn diejenige Zeit wieder gekommen iſt, die mit der 
Zeit des erſten Anfalls überein trift. So ſieht man 
nicht ſelten Kindbetterinnen in jeglichem ihrer auf ein⸗ 
ander folgenden Wochenbette eben dieſelbe Gefahr aus⸗ 
fteben und endlich ums Leben kommen, ob ſie ſchon in 
der Zwiſchenzeit eine gute Geſundheit genoſſen haben. 
Man erlaube mir dieſe Sache durch ein hoͤchſt ſeltenes, 
aus der Klaſſe der einfachen Frieſelkrankheit hergenom⸗ 
menes Beiſpiel zu erlaͤutern. 5 f f 
§. 88. 

Ein lediges Frauenzimmer, das ins 2 rſte Jahr | 
gieng, das vom ſanguiniſch pflegmatiſchen Temperament, 
geſund, und ſtark war, und ein ſchwammigtes, mit 
kleinen Blutgefaͤſſen durchwebtes Fleiſch hatte, ward 
bald nach dem kuͤrzeſten Tage des Jahrs 1752, als ihre 
Ausduͤnſtung durch aͤuſſerliche Kälte ſehr unterdruͤckt 
worden war, von einem Geſchwindfieber uͤberfallen, das 
mit einem, die linke Gegend des Unterbauchs einneh⸗ 
menden rhevmatiſchen Schmerz und den meiſten oben 
(8. 73.) gedachten Zufällen begleitet war. Am fünften 
Tage gaben ſich Frieſelpocken hervor, die bis zum ſie⸗ 
benzehnden Tage mit ſtarken Schweiſſen unter man⸗ 
cherlei Abwechſelungen, bei dem Gefolge jener Zufaͤlle 
($. 76. u. 77.) ſehr haͤufig ausbrachen. Am 21ſten 
Tage war fie des Fiebers entlediget. 


9. 89. 
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ı „Ju ze: §. 89. 8 

1 Sie kam langſam wieder zur Geſundheit, weil fie 
eie noch uͤbrige Winterszeit in einem ſehr kalten und 
euchten Schlafgemache zubrachte. Schon waͤhrend 
er Zeit, da ihre Kräfte noch nicht voͤllig wieder herge⸗ 
ſtellt waren, fand ſich derjenige rhevmatiſche Schmerz, 
womit ſich die Krankheit zuerſt angefangen hatte, und 
die Empfindung eines ſtechenden Stupors in den Fins 
zern und Zehen oder der ſogenannte Krampf von neuem, 
ein. Hierzu kam noch, daß fie leicht um einer gerins 
zen Urſache willen in Furcht und Schrecken gerieth, 
velchem Unfalle ein Herzklopfen auf dem Fuſſe nach⸗ 
ſolgte. Sie brachte den Reſt des Jahrs bei mittelmaͤſ⸗ 
figer Geſundheit bin. Als aber nach dem 2 ıften- De⸗ 
ember des Anke 1753 der rhevmatiſche Schmerz hef⸗ 
iger und der Krampf öfters zuſetzte: So wurde fie 
genoͤthiget, zum andernmale zu Bette zu liegen, um 
eine ganz ähnliche Krankheit auszuſtehen. Im naͤchſt 
Herſtrichenen de litt ſie den eilften Anfall dieſer 
Krankheit: Denn die erſtern drei Jahre ward ſie nur 
um den Anfang des Winters (bolſtitium) von ihr ans 
gegriffen; in den folgenden Jahren aber zweimal, naͤm⸗ 
ich im Winter und im Fruͤhling. Auf diejenigen An⸗ 
halle, welche die Krankheit im Fruͤhling that, befand 

die ſich kraͤnker. 
N 5 90 


In den Zwiſchenzeiten der Geſundheit, die fie zwar 
ohne, irgend ein Fieber, aber bei einem nur ein wenig 
Fuſammen gezogenen Pulſe zubringt, leidet fie folgende 
Beſchwerden. Sie fuͤhlt einen rhevmatiſchen Schmerz 
der Weiche des Bauchs und einen Krampf, ſie 
wird mit fuͤrchterlichen Träumen gequält, die, mit 
hefugem Herzklopfen 12 den 1 
4 2 


bs 
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ſtoͤhren. Sie klagt uͤber Muͤdigkeit und eine ſpan⸗ 
nende Empfindung in der Herzgrube und uͤber eine 
hierdurch verurſachte Engbruͤſtigkeit, über ſtarkes 
Ziehen und Dehnen in den Sehnen des Hinterhaupts, 
uͤber eine ſehr beſchwerliche Hitze im Kopfe, zumal 
nach dem Eſſen, über vielfältiges und ſtetiges Ohren⸗ 
klingen, und, indem fie ſich aufs Kopfkuͤſſen zum 
ſchlafen niederlegt, uͤber ein ungeſtuͤmmes Schlagen 
der Pulsadern. Sie zittert immer ein wenig und 
ſagt, daß ihr Urin ſtets ungefärbt ſeh. Mit dieſem 
allen verbindet ſich feit drei Jahren ein trockenes Has 
ſteln, wobei der Speichel zuweilen ſalzig ſchmeckt 
und die monatliche Reinigung ſich verringert. 


| 00 a RN 
Alle dieſe Zufälle find in den Sommermonaten 
gelinder und leicht zu ertragen. Bisweilen brachen 
zu der Zeit etliche Pocken auf dem Ruͤcken aus. Sie, 
die ſonſt vor dieſem leicht vom Schweiſſe naß war, 
ſchwitzt nun, ſeitdem fie dieſe Krankheit leidet, nie⸗ 
mals, auch nicht in den beiſſen Hundstagen. 
8 ! §. 92. Nn Hi, 
Wenn der Herbſt herannaht, nehmen jene Be⸗ 
ſchwerden (S. 90.) mit Abgang eines waſſerhellen 
Urins nach und nach uͤberhand und fie wird zuletzt 
durch Mattigkeit, kleine Fieberanfaͤlle und Kopfweh 
gezwungen, das Bette zu ſuchen. Die Krankheit 
aber nimmt ihren Fortgang auf folgende Weiſe: 

| BR EN bog 
Die aͤuſſerſte Mattigkeit des Leibes, faſt unauf⸗ 
hoͤrliche Kraͤmpfe und die uͤbrigen obigen Zufaͤlle 
(S. 90.) begleiten das Fieber. Die Krankheit hebt 
bisweilen mit Halsweh, bisweilen mit Zahnſchmerzen 
f an 
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u und einmal machte fie mit einem Tetanus den Ans 
ang. Das Zittern der Glieder nimmt fort und fort 
is zur größten Heftigkeit der Krankheit zu und der 
duls zieht ſich immer mehr zuſammen, bis er endlich 
nicht mehr fuͤhlbar iſt. Die Schlafpulsadern klopfen 
e langer je ungeſtuͤmmer. Die Engbrüftigfeit und 
die Beaͤngſtigung ſteigen zu einer ſo ſehr hohen Stufe, 
daß die Elende zu erſticken ſcheint. Es kommen oͤf⸗ 
ters am ſechſten Tage, nachdem die Haut etlichemal 
uvor feucht geworden, rothe und ganz kleine durch⸗ 
ichtige Blaͤtterchen auf der Bruſt zum Vorſchein, 
zie bald mit einem Schweiſſe verſchwinden. Dies 
ſt der Zeitpunkt, in welchem das Zittern und die 
übrigen Zufälle fo uͤberhand nehmen, daß die Kranke, 
burch unablaͤßiges convulfivifches Zittern geſchwaͤcht, 
war des Verſtandes mehrentheils maͤchtig, aber 
kammlend und ſchier ſprachlos und bei Verdunkelung 
des Geſichtes dahin gebracht wird, daß es das Anfer 
zen hat, als wenn keine Hofnung mehr übrig wäre. 
Iſt es indeſſen hiermit aufs aͤuſſerſte gekommen, ſo 
nehmen dieſe Zufälle nach und nach wieder ab; und 
wenn ſichs mit der Krankheit bereits ſehr gebeſſett 
zat, wenn ein ſtinkender Schweis zum Vorſchein 
bommt, und der Urin nur ein wenig gefärbt und zus 
etzt trübe wird; fo ſtellt ſich der gewoͤhnſiche Geſund⸗ 
zeitszuſtand, faſt ohne daß das Haͤutchen abfaͤllt, 
wieder ein. Bei dem Winteranfalle waͤhret die 
Mrankheit laͤngſtens 14 oder 17 Tage; bei dem 
[Prühlingsaufalle 21 Tage und drüber, Im Jahre : 
11756 fieng die Krankheit zur Fruͤhlingszeit mit einem 
onvulſiviſchen Tetanus an, der in einem Zeitraume 
von 20 Stunden zertheilet ward: da fie aber zum 
hoͤchſten geſtiegen war, verfiel die Kranke in einen mit 
Berfinfterung des Geſichts verknüpften Schwindel 

E 3 und 
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und Sprachloſigkeit, welche Zufaͤlle 20 Tage lang 
anhielten. Der Gebrauch des Geſichts und der 
Sprache wurden nach und nach wieder hergeſtellt. 
Das gelaſſene Blut war ſcharlachroth und erſchien 
allzeit ohne Blutwaſſer. Es ſind zur Ausrottung 
dieſer Krankheit vielerlei Huͤlfsmittel, die man vor⸗ 
naͤmlich auſſer der Zeit des Anfalls verordnete, ohne 
Nutzen geweſen. Es wurden laulichte Baͤder aus 
ſuͤſſem Waſſer, ein Trank von der Rinde des Ulmen⸗ 
baums, die Aoſter Sauerbrunnen, Kalkwaſſer, 
Much und aus der beſten Chinas und Saſſaparill⸗ 
wurzel und andere, die Aus dunſtung vermehrenden 
Materialien gekochte Traͤnke gebraucht. Man bes 
forgte die Krankheit beim Anfalle mit verduͤnnenden 
((diluentibus), einwickelnden (demulcentibus), erwei- 
chenden, bezoardiſchen und meiſtentheils aus Agtſtein 
beſtehenden krampfſtillenden, mit beftigern ſchweistrei⸗ 
benden und der Faͤulniß widerſtehenden (antifepticis), 
mit ſtaͤrkenden und andern Mitteln. Allein man beob⸗ 
achtete, daß dieſes alles vergebens angewendet worden, 
daß das wiederholte Aderlaſſen, wie auch der Mohn⸗ 
ſaft (opium) nachtheilig geweſen und daß die blaſen⸗ 
ziehende Mittel nichts fruchteten. Die beiden letzten 
Anfaͤlle, worinn kein Aderlaſſen angeordnet, aber 
immer eine aus Mandeln, öirbelnüffen und Me⸗ 
lonenkernen verfertigte Samenmilch gegeben und 
ein aus Agtſtein und gepulverter Baldrianwurzel 
bereiteter Biſſen genommen wurde, waren ein wenig 
ertraͤglicher, etliche Frieſelblaͤschen wurden groͤſſer 
und das Oberhaͤutchen fiel an einigen Orten ab. 


§. 94. 


Dieſe Geſchichte lehret ganz deutlich, daß dasje⸗ 
nige Gift, welches die Frieſelkrankpeit bervorbringt, 
| | lange 
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ige Zeit unveränderlich zurückgehalten werden koͤn 
e ) und daß die Thätigfeit eben dieſes Gifts mei 
tens durch eine gehinderte Aus duͤnſtung rege gemacht 
erde. Hier iſt der Ort nicht, zu erwägen, wel⸗ 

lei, zur Aufklaͤrung der Natur der Krankheit diens 
che Folgen aus dieſer Geſchichte flieſſen. Die Ords 
ung des Werks erfordert es, daß ich die Erzaͤhlung 
on den Kennzeichen der Frieſelkrankheit fortſetze. 


„) Das, was Herr Allioni durch die vom 88 bis zum 
93 Abſ. weitlaͤuftig beigebrachte Krankengeſchichte zu 
beweiſen vermeinet (S. d. 87 Abſ.), wird, mei⸗ 

nem unmaßgeblichen Urtheile nach, dadurch auf 

0 keinerlei Weiſe richtig bewieſen: Denn ich habe ge⸗ 

* gruͤndete Urſache, zu zweifeln, ob die beſchriebene 
Krankheit wirklich ein wahrer oder einfacher Frieſel 
geweſen ſey. Die kranke Jungfer hatte unſtreitig 
ein ſehr zartes und reizbares Nervengebaͤude, ſie 
befand ſich im mannbaren Jahre und war zu jaͤhen 
Gemuͤthsbewegungen geneigt. Sie bekam An; 
wandlungen von Erſtickung, ihr Urin war blaß, aus 
welchen Erſcheinungen man wahrſcheinlich die Ger 

genwart der Mutterkrankheit ſchlieſſen kann. Das 
Aderlaſſen, welches der Herr Verfaſſer unter den 
Kurmitteln des einfachen Frieſels im 201 Abſ. ſo 
hoch erhebt, hatte hier nicht allein nichts geholfen, 
fondern ſogar auch noch geſchadet. Zudem waren 
die meiſten erwehnten Zufaͤlle von ſolcher Art, daß 
man ſie eben ſo leicht beym hyſteriſchen Uebel als 
bei dem Frieſel antrift. Warum ſollte man alſo 
nicht auf die Gedanken kommen, daß der Frieſel⸗ 
ausſchlag hier blos zufällig geweſen, und durch, 
den beim Nachlaſſen der hyſteriſchen ‚Anfälle ges 
wöhnlich ausbrechenden Schweis zugleich mit hei; 
ausgetrieben worden ſey? Ina, ich werfe auf ihn, 
da er ſich von 1752 bis 1755 eilfmal hat ſehen laſ⸗ 
ſen, billig den Verdacht, er ſey nur blos ein 
ſcorbutiſcher Frieſel geweſen, deſſen Natur 
und Urſachen ich oben (bei der Note des 70 Abi.) 
etwas umſtaͤndlich entworfen habe. 

E 4 Das 
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Fünfte Kapitel. 
eat Von den e „ah 
Kennzeichen der einfachen Frieſel⸗ 
krankheit. 1 


— — — 


dem erſten Zeitraume der einfachen Krankheit 
finden ſich neben den vornehmſten. Wirkungen der 
Frieſelkrankheit ($. 73) auch diejenigen Mer! male, 
welche der Krankheit, die ſie zu der Zeit faͤlſchlich 
vorſtellt, eigen ſind: Denn die Krankheit macht un⸗ 
ter der Geſtalt eines Gliederreiſſens, und mancherlei 
Zuckungen, des Rothlaufs, der Braͤune, eines Sei— 
tenſtechens, des Zahnwehs, Huſtens, Schnupfens, 
allerlei Schmerzens, u. ſ. w. zuerſt ihren Auftritt 
und ſetzt ihren Gang unter eben der Maske fort. Sie 
kann alle convulſiviſche und aus entzuͤndeten Bluts 
und Waſſergefaͤſſen entſpringende Krankheiten darſtel⸗ 
len. Ich habe einen Schlagfluß, wobei anfangs in 
der Hälfte des Geſichts der beinahe gelaͤhmten Seite 
ein Rothlauf ausſuhr, durch einen hernach hinzuge— 
kommenen Frieſel aufs beſte wieder geheilet geſe⸗ 
ben. — Joͤrdens c erzaͤhlet ein Beiſpiel von einem 
ſehr heftigen Nieſen, das der Frieſelausſchlag ſtillte. 
i Su Fee Schon 

e) S. Actor. natur. curioſ. Vol. IX. auf der 184 


U * * 
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Schon laͤngſt bemerkte Gottlob Schober 4) einen 
rtnaͤckigen melancholiſchen Wahnwitz, der blos durch 
en Ausbruch des weiſſen Frieſels vertrieben ward. 
zriedrich Zwinger e) hat neulich eine fonderbare 
Zeobachtung von einem unmaͤßigen Lachen, das vers 
nittelſt eines zum Vorſchein gekommenen weiſſen Frie⸗ 
als vorgieng, mitgerheilet. Von einem ſolchen Frie⸗ 
el, der auf das Huͤftweh erfolgte, melden die Ber— 
liner Aerzte 7) und ich habe dergleichen auch ſelbſt 
pahrgenommen. Nach dem Verhaͤltniſſe aber, wie 
ie verſtellte Krankheit ihre Larve abzieht, erſcheint und 
ermehrt ſich jener uͤbelriechende Schweis nebſt den 
brigen Frieſelzufaͤllen (§. 73.): Uebrigens gewinnt 
ſie Krankheit nachgehends eben den Fortgang und Aus: 
chlag, wie die einfachſte Frieſelkrankheit (§. 75. u. f.) 


K §. 96. d 
Es begiebt ſich zuweilen, daß die Frieſelpocken, 
venn eben dieſe Krankheit, nach ungleichen gefunden 
Zwiſchenraͤumen, zum zweiten oder drittenmal mies 
ver gekommen iſt, doch endlich ausbrechen. Allein 
Feen eas E 5 dee Abs 


a 40 S. Ephemerid. natur, curiof. Cent. I. Obferv. XXII. 


es.. 9 d. 5 
9 S. Add helvetica. Baſil. 1751. Vol. I. a. d. 47 Seite. 
* Der Fall iſt folgender: Ein Maͤdchen, das etliche 
1 und zwanzig Jahre alt war und ſich von vielen Jah⸗ 
ren her einer ganz guten Geſundheit ruͤhmen konnte, 
hob mitten in feiner Brautnacht ploͤtzlich an uͤberlaut 
In lachen. Da der junge Ehemann nac, der Urſache 
dieſes ungewöhnlichen Gelaͤchters fragte, gab fe zur 
Antwort: ſie wuͤrde mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen. Es ſchlug ein Fieber mit Beaͤngſtigungen dazu, 
das laute und ſtarke Lachen hielt an und harte nicht 
eher auf, bis ein Frieſelausſchlag herfuͤrbrach. 
) S. Actor. berolin, Dec. I. Vol. II. g. d. 17 S. u. 
Decur. II. Val, 2 9 d. 46 S. 
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bisweilen endigt ſich die, aus ihren convulſtviſchen 
Kennzeichen (§. 73.) vorher erkannte einfache Frieſel⸗ 
krankheit von freien Stuͤcken ohne Ruͤckfall und ohne 
irgend einen Ausſchlag. e 


5 — * 
! 
£ 


* 
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Das 
Sechſte Kapitel. 
. br Von den a ö f 
Kennzeichen der verwickelten Friefels 
Frühen 


a. Ueberhaupt. 


| S. 97. | u 
rs habe geſagt (§. 95.), das Frieſelgift koͤnne ans 
fangs allerlei Krankbeiten, die von entzuͤndeten 
Blut- und Waſſerfuͤhrenden Pulsaͤderchen, wie auch 
die von gereizten Nerven herruͤhren, hervorbringen. 
Wofern aber dieſe Uebel ihren Urſprung nicht blos 
dem Frieſelgifte, ſondern zugleich einer andern Urſache 
zu danken haben, ſo ſtellen fie die verwickelte Krank⸗ 
beit vor. Es iſt nicht allezeit leicht zu beſtimmen, 
ob ein doppelter oder einfacher Krankheitszunder das 
Frieſelſteber anzuͤnde. Damit man aber dieſes ent? 
ſcheiden moͤge, ſo muß man die Groͤſſe der Zufaͤlle 
und des Fiebers genau erwaͤgen. Denn wird die 
Krankheit durch das Frieſelgift allein erzeugt, ſo pfle⸗ 
gen im Anfange derſelben weder die Zufälle 1 
ne 
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h das Fieber heftig zu ſeyn. Ueberdies werden 
ich die bekannten vorhergehenden Urſachen und die 
Henntniß der Leibesbeſchaffenheit des Kranken hier⸗ 
In vieles Licht geben. Daher iſt es klar, daß das 
tieſelſieber die (im 95 Abſ.) erzaͤhlete Krankheiten 
sweilen allein zuwege bringe, daß ſich aber zu 
ner andern Zeit eben dieſelben dieſem Fieber wirklich 
geſellen. In dieſem Falle entſteht die verwickelte 
rieſelkrankheit, die mit der einfachen einerlei Fort⸗ 
ung bat (§. 95.). Jedoch bezeigen ſich die Wir⸗ 
ingen der beigeſellten Krankheit bei der verwickelten 
rt gar oft widerſpenſtig und find durch den Ausſchlag 
er Frieſelpocken allein durchaus nicht zu heben. 


ſchaft macht. 
8. 98. 


ih, wenn fie mit Gicht ind Podagra Geſell⸗ 


| $. 99. 

Es iſt hoͤchſt gefährlich, wenn ſich die Frieſel⸗ 
Pranfheit mit einer Lungenentzündung verbindet und 
dies geſchiehet ſehr oft. Man hat aber bemerkt, daß 


dieſe Gattung der Lungenentzuͤndung neben jenen wi 
Bi. en 
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chen (§. 73.) oft hin und herzie hende Schmerzen in 
der Seite nebſt einem anfaͤnglich zum Theile blutigen 
und hernach durchaus roͤthlicht gelben und fodann gel⸗ 
ben Auswurf mit ſich führe. Verliert ſich dieſe gelbe 
Farbe, ſo dringt der Schweis überall ſtark herfuͤr, 
der Frieſel bricht aus und hierauf wird der Schmerz 
entweder gaͤnzlich zertheilet oder es bleibt nur noch 
ein wenig davon uͤbrig. 4 Dae 
| | §. 100. 
Je beweglicher die Schmerzen ſind, je behender 
der gelbe Auswurf verſchwindet und je haͤufiger der 
Schweis heraus dringt; deſto geſchwinder bricht der 
Frieſel herfuͤr. Der Urin, der, während der Hef 
tigkeit des Seitenwehes, eine rothe Farbe bat, wird, 
nachdem dieſer Schmerz gehoben und der Ausbruch 
des Frieſels ſehr nahe iſt, ſo hell wie Waſſer. Bis⸗ 
weilen wird die ungeſunde Feuchtigkeit, die eine Ent⸗ 
zuͤndung in der Lunge veranlaßt hatte und die ſich 
nicht nach der Haut begiebt, nach dem Kopfe hinge⸗ 
führe und erweckt eine Raſerei, die (alsdann erſt), 
wenn der Frieſel nach der Haut gelangt, zu ſtillen iſt. 
ie 1887 Se x 


Wenn am dritten oder vierten Tage ein gallichter, 
dunkler und aufgeloͤßter oder wie Ofenruß geſchwaͤrz⸗ 
ter Speichelauswurf ſichtbar wird und ſo auf den 
fuͤnften Tag verbleibt: ſo ſtirbt der Kranke bald mit 
einem leichten Phantaſiren, oder auch wohl, wenn 
der Frieſel bereits auf der Haut zu ſehen geweſen, 
mit einem heftigen Raſen ohne alle Schmerzen an 
dem naͤmlichen oder an dem folgenden Tage, nachdem 
noch ein Steckfluß dazu kommt und der Puls ungleich 
ſchlaͤgt und abwechſelt. N i 


§. 102, 
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e eee §. 102. * i 
Den Kranken von dieſer Art iſt der Frieſelaus⸗ 
lag, der ſich am vierten Tage ſehen läßt, beinahe 
ezeit toͤdtlich; die hingegen entrinnen oft dem Tode, 
denen er ſich am ſechſten oder noch ſpaͤter einſtellt. 

** 9 S. i 103. * vi 

In dieſer Krankheit geht die Eiterung nicht gut 
n dia, wo die nöthige Zeitigung der in der Lunge 
tzuͤndeten Stelle nicht bereits vor der Hinzukunft 
r Frieſelkrankheit geſchehen iſt. 


Wenn ſie mit andern Krankheitsgiften in 
Gemeinſchaft iſt. 
1. Ueber haupt. 


§. 10% 


Die andre Gattung der verwickelten Frieſel⸗ 
rankheit iſt dieſe, wenn mancherlei, durch eine ver- 
hiedene und ganz eigene Verderbniß oder boͤſe Be— 
affenheit der Saͤfte herfuͤrgebrachte Seuchen das 
rieſelgift zugleich bei ſich haben und zum Wirken an⸗ 
ornen. Ich habe die Frieſelkrankheit mit faulen 
Wechſelfiebern, mit Petechien, Kinderblattern 
d Maſern *) vereiniget geſehen. In dieſen Faͤllen 
. wir⸗ 


*) Auſſer denen, die Herr Allioni hier angiebt, fin⸗ 
det man noch ſehr viele andere Verwickelungen des 
Frieſels bei den Krankenbetten. Allerhand Arten 
von Geſchwind fiebern, z. B. die Peſt, das Schar⸗ 
lachfieber, das Gefaͤngniß und Lagerſieber, die 
Wundfieber und ſchleichende Nervenfieber, 75 
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wirken die unterſchiedenen Krankheitsgifte auf man⸗ 
cherlei Weiſe ungleich durch einander, wodurch ihre 
beiderfeitige Thaͤtigkeit verwirret und unregelmäßig 
wird. 8 7 
2. Wenn fie vom Faulfieber begleitet wird. 

| IRRE TERUL>Y 7A | 
Zuerſt iſt der Gang der Krankheit fo, wie bei 
dem faulen Fieber. Hierzu kommen noch einige der 
erzählten (§. 73.) Zufaͤlle, inſonderheit der Krampf. 
| Der 


bösartige epidemiſche Catarrhalſteber, die bösartige 
oder brandigte Bräune, u. a. m., find bisweilen 
mit dem Frieſel vergeſellſchaftet. Georg Wolf⸗ 
gang Wedel nahm ihn bei zween Juͤnglingen wahr, 
die an Entzündung der Nieren krank waren. Eben 
derſelbe ſah ihn bei einer verſaͤumten Kopfwunde 
entſtehen (S. deſſen Diſſert. de purpura puerpe- 
rarum a. d. 11 u. 12 S.). So haben ihn auch 
andre bei Entzuͤndung der Harnblaſe angemerkt. 
In der Ruhr hat ihn Herr Leibarzt Zimmermann 
beobachtet (S. deſſen Abhandl. von der Ruhr f. d. 
20 S.). Eben fo vereinbart ſich auch der Frieſel 
zuweilen mit mehr als einer Krankheit zugleich. 
Nach wichtigen Beobachtungen hat er ſich, wo 
ſchon eine Lungenentzuͤndung mit den Maſern oder 
mit Schwaͤmmchen, oder mit der Waſſerſucht begieis 

bar tet war, noch hinzu geſellt. Herr Brüning bes ° 

7 ſchreibt eine Epidemie des Scharlachfiebers, das 
bei vielen mit dem Frieſel und der Bräune zuſam—⸗ 
men verbunden war. Herr van Swieten ſagt fos 
gar (in ſeinen Erklaͤrungen der Boerhaviſchen Aphos 
riſmen im zten Bande und 982 Abf. a. d. 200 S.) 
Fuͤrwahr der Frieſel giebt bei jeden geſchwinden 
Krankheiten, wie auch bei anhaltenden Fiebern oft 
einen Gefaͤhrten ab. N 
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her Puls ſchlaͤgt geſchwinder und gleichfoͤrmiger, als 
si dem faulen Fieber zu geſchehen pflegt. Nachdem 
h der Bauchfluß vermindert und jene Zufälle (§. 73.) 
itwickelt haben, ſchlagen am achten, eilften oder 
herzehnden Tage die Frieſelpocken aus. Nach ploͤtz⸗ 
verſtopften Stuhlgange, welches zuweilen geſchie⸗ 
et, ſchmerzt und ſchwillt der Unterleib auf. Hier⸗ 
verfallen die Kranken in leichte Verwirrungen und 
tiefen Schlummer und ſterben, ſchier ohne daß 
ch ein Ausſchlag vom Frieſel zeigt, am innerlichen 
örande. | 


3. Wenn ſie bei Wechſelfiebern zugegen iſt. 
ö §. 106. 


Es hat mit Wechſelfiebern, die mit dem Frieſel⸗ 

eber verknuͤpft ſind, dieſe Bewandniß, daß oft ihre 

.nftöffe, vermittelſt des mit gleicher Heftigkeit anhal: 

nden Fiebers unter einander Gemeinſchaft haben, 
obei der Puls am Ende des Anfalls etwas hart und 

ſuſammen gezogen iſt, auch der Urin nichts zu Bo: 

en ſetzt und duͤnne iſt. Hierzu ſetze man noch etliche 
er erwähnten Zufälle ($. 73.). Oefters verſchwin⸗ 

et das Wechſelfieber am ſechſten Tage und verwan— 

elt ſich in ein anhaltendes, die Frieſelpocken gehen 

Heraus, die Frieſelkrankbeit ſetzt ihren Gang fort, 

nd alsdann, wenn fie ihren Lauf vollendet hat, kehrt 

has Wechſelfieber oft wieder zurück, 

107. 

Es iſt bisweilen geſcheben, daß ich ein einfaches 
haft gänzlich abwechſelndes Tertianfieber geſehen, wel: 
Mes im zweeten oder dritten Anſtoſſe Frieſelpuſteln 
ustrieb, und daß der Kranke bei der Wiederkunft 
des 
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des Anfalls nach jaͤbling zuruͤckweichendem Frieſel r 
Zeit des Fieberfroſtes umkam. Die Berliner Aerz⸗ 
te g) erzaͤhlen die Geſchichte eines, mit einem anhal⸗ 
tenden Quartanfieber verwickelt geweſenen weiſſen 
Frieſels, der endlich auf die waͤhrend der Zeit des 
Schauders zuruͤckgeſchlagene Puſteln toͤdtlich ward. 


4. Wenn fie ſich mit dem Fleckfieber ver⸗ 
einbart. 1 1 


0 8. 108. 5 | a 

Die Krankheit hat das Anſehen eines bloſſen Fleck⸗ 
fiebers, jedennoch aber geht der Puls nicht allerdings 
ſo tief und niedrig, wie es bei dergleichen Fieber ge— 
woͤhnlich iſt. Nach und nach kommen jene Wirfuns 
gen (§. 73.) dazu und die Fleckfieberzufaͤlle gewinnen 
eine andere Geſtalt. Der Urin, der anfangs truͤbe 
und dicke war, bekommt nun eine helle geläuterte 
Farbe, man empfindet etwas vom Krampf, die 
Taubheit vergeht, das leiſe Sauſen und Brauſen in 
den Obren verwandelt fi in ein helles Klingen, der 
uͤbermaͤßige Schlaf in Schlafloſigkeit oder eine wa⸗ 
chende Schlafſucht, dem Körper wird feine groſſe 
Mattigkeit benommen, der Puls erhoͤhet ſich und 
feine Schläge geſchehen häufiger. Erſtlich kommen 
die Petechien herfuͤr, und hierauf, wenn fie bald früs 
her, bald fpäter verſchwunden ſind, ſchlaͤgt der Frie⸗ 
ſel aus. 5 . 
7 a x $. 109. 4 

Mit der Menge beider Gifte und ihre Vermi⸗ 
ſchung, nebſt der Zeit, in welcher ſie wirken, un⸗ 


i gleich 
b g) S. A& or. berolinenf Desur. II. Vol. 7. g. d. 102 S. 
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eich iſt, eben fo iſt der erfolgende Fortgang und 
usgang nicht von einerlei Art. Ich ſehe, daß in 

eſer Krankheit, ſobald als das Frieſelgift in die 
aut einruͤckt, die Phantaſien allermeiſt erreget were 
en. Schlaͤgt ſich der Frieſel bald zu den Flecken; 
wird das Leben ohne Verzug durch Convulſionen 
10 get. Allein es iſt in dieſem Falle die Haut nicht 
beiß als bei jenem unglücklichen Zuſtande (§. 80). 
Sofern hingegen die Frieſelpocken nach langer Zeit 
n Flecken nachfolgen, fo iſt Hofnung zur Genes 
g. da. Unterſchiedlich aber iſt der Fortgang des 
ieſels und fo wie er oben (§. 75. 76. 77. 83.) ber 


prieben iſt. to 


gen nm um;: 6 1 In Garda 
5. wenn ſie ſich mit den Kinderblattern 
verbunden hat. irn are: 
| K 310. 
„Pi A0 ıı f N due An 71 Lit 2 
Es ſind mir nur wenige Beiſpiele von der Frieſel⸗ 
kanfheir, die mit den Kinderblattern vergeſellſchaft ges 
eſe ierber begegnet. Ich habe hierbei wahr⸗ 
da 


ylagenen Blattern weder das Fieber nachgelaſſen, 
och der Puls weich und etwas ſtark geworden, daß 
hugegen der Puls ſich mehr zuſammen gezogen und 
An Geſchwindigkeit zugenommen, daß die Vergroͤſſe⸗ 
ſang der Blattern der Herfurkunft des Frieſels hin⸗ 
erlich geweſen, daß die Flechſen ſich ſtets bewegen 
ind daß die Kranke bei ſehr ſtark geſpanntem Pulſe 
s Phantaſtren gerathen und am ſechſten oder fiebens 
en Tage ein Raub des Todes geworden ſind. Ich 
Allioni vom Srieſel. will 
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will gar nicht verſchweigen, daß eben dieſe ein 
Krampf, dies vornehmſte Merkmal des Frieſelfiebers 
der aber nur ſchnell voruͤber gieng, gefuͤhlet haben. 

ie ene . IIe 5 0 
Es verſteht ſich, daß die Krankheit nach dem Un— 
terſchiede der Zeit, worinn ſich das Frieſelgiſt ent 


6. wenn fie mit den Maſern verknapft iſt. 
8. 1 12. 5 N 


Mir find nur zween Fälle von dergleichen Ver 
wickelung bisher vorgekommen. Ich merke hierbe 
daß Halswehe und Huſten, beides Zufaͤlle, die vor 
den Maſern hergeben, die Kranken ſehr heftig plag⸗ 

| „ 


5) S. Acta natur. euriofor. Vol. 2. d. d. 340 S. 

2) S. Commerc. litterar. noric. ann. 1736. g. d. 73 S 
oder auch Halleri opuſcula pathologica. Laufann. 

1755. 8. a | * 

4) Polye.' Gottlieb Schacher; de febre acuta exanthe= 

matica aegram quinquies ferie non intecrupta ige 

vadente Diſputatio. Lipſ. 17233 u 4 . 
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en, daß zuerſt die Maſern mit groffer Hitze ausbra⸗ 
hen und daß dieſen ſodann haufenweise hervorge⸗ 
nde Friefelbläschen nachruͤckten. Es waren neben 
en übrigen Zufällen (§. 73.) auch viele Krämpfe 
orhanden und der Fortgang war fo, wie in der eins 


achften Frieſelkrankhett. * 


7. wenn fie ſich zu den Beſchwerden des 
ee eee 


dr) 40 * 
. 
Es iſt noch einzig und allein übrig, daß ich die 
Zerwickelung des Frieſels mit den Beſchwerden des 
Wochenbettes beſchreibe. Es werden aber die Woͤch⸗ 
rinnen entweder ſofort nach der Wiederkunft oder 
i Gelegenheit des Milchfiebers, das fie mit uns 
ewoͤhnlicher Heftigkeit angreift *), mit dem Frieſel⸗ 
eber befallen und jene Zufälle (8. 73.) begleiten dafs 
elbe. Der Puls ſchlaͤgt ſehr geſchwinde, die Ger 
Furtsreinigung geht en von ſtatten oder 
eng. % n bn F 2 Der e ſie 


D e e 12 
„) Dies Milchſteber wird fonderlich dadurch vergroͤß 

( ſert, wenn ſich Woͤchnerinnen dem fo natürlichen 
Geeſchaͤfte des Säugens oder eignen Stillens ihrer 
Kinder ohne Urſache unverantwortlicher Weiſe ent⸗ 
ziehen, da ſodann die unausgeſogene Milch entwe⸗ 
der in den Brüften ſtockt, ſcharf wird, und eine 
En zündung erweckt, oder vermittelſt zuruͤcktreiben⸗ 
der Bleimtktel und verihetlender camphorirender 
naſſen Aufſchlaͤge und Pflaſter dem Blute aufs neue 
beigemiſcht wird: Denn fo wird die ganze Blut, 
maſſe mit einer ſcharfen Materie angeſteckt, die ents 
zuͤndliche &:ocungen in den Eingeweiden und Len⸗ 
den verurſachen kann, welche ſich mehrentheils in 


einen gefährlichen Frieſelausſchlag endigen. 
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tworfen iſt. Gemeiniglie 
Bruͤſte *. Sehr 92 
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Dm une 
) Die verhaltene Reinigung nach der Geburt 
bringt bei Kindbetterinnen die Frieſelkrankheit, die 
eine Schweſter der Peſt iſt, herfuͤr. So ſchreibt 


* 


Chriſtian Lange Miſcellan. curiof. inedicis a. d. 


577 109 S. * iin  3 pin hy} 2 


*) Wenn z. B. durch eingebrachte Hacken und Zangen, 

oder durch den Gebtauch andrer dergleichen Werk⸗ 

beuge bei ſchweren Geburten oder durch eine gewalk⸗ 

ſame Herausziehung des Mutterkuchens die äuflers 
lichen Geburtstheile oder die Mutterſcheide, od 

die Gebaͤhrmutter ſelbſt zerriſſen oder ſonſt bebt yes 

’ sr E 


4 


wundet worden. 


8 l U eh bediene 
490 oder fie zieht ſich gänzlich zuruͤck und verſchwindet. 


Fern) Dieſer Bauchfluß iſt bei den Sechswoͤchnerinnen 
da, wo er die zurückgeblieben n Lochien erſetzt, bes 
ſonders wenn er ſich vor dem lusbruche des Frieſels 
einſtellt und kein Fieber mit ihm verbunden iſt, oft 

ein guter Zufall, der hitzige, Entzuͤndungs und 


Frieſelfieber verhuͤten kann. Er 
a 4 

9 

— * 2 1 
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Dach des Sippokrates Meinung iſt das BEN 
fagen in eilenden Krankheiten, es mag nun 
uf den Tod oder auf die Geſundheit abzielen, 
cht ganz zuverlaͤßig 4); aber in der Frieſelkrank⸗ 
it betriegt es am allermeiſten. Dieſe vrophezei⸗ 
ing wird durch viele Umſtaͤnde gar ſchwer gemacht: 
enn man iſt nicht vermoͤgend, die Menge des Frie⸗ 
gifts recht zu ermeſſen. So bringt auch die ver⸗ 
diedene Natur der Kranken und vornaͤmlich die ver- 
viedene Beſchaffenheit der Haut entweder leichte oder 
were Convulſtonen zuwege. Endlich iſt eine jede 
rſache, die den Frieſel zuruͤcktreibt, im Stande, 
ſejenige Krankheit, welche ſonſt gut a ſeyn 
e, in eine toͤdtliche zu verwandeln. 1 


| St 


Die gröffere oder geringere Gefahr hängt, übers 
Ikupt vom 2245 des Frieſelgifts, von der Zaͤhig⸗ 
une, | gen OR 


n hoher lr U. n. 19. 
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keit der Saͤfte, von der Dichtigkeit der Haut und 
Ihrer Reizbarkeit ab. 7% 


FFI 
Starke, vollbluͤtige, bagere, ſchwer ausdüns 
ſtende, die mit dem Haarwurm (herpere) oder anz 
dern ähnlichen Hautfeblern *) vorber belaͤſtiget gewe⸗ 
ſen, podagriſche Perſonen, Weintrinker und durch 
langwierigen Kummer ausgemergelte Perſonen ſchwe⸗ 
ben in groͤſſerer Gefahr. N 
5 5 118. g 
Hingegen die, welche weiche Faſern haben und 
ſchwaͤchlich *) find, entkommen der Krankheit leichter. 
Auch wird das Frauenzimmer eher, als Mannsper⸗ 
ſonen wieder hergeſtellt. ä ar 


§. 119. 2 

Daß ſich die Krankheit bald endigen und zur 
Geſundheit ausſchlagen werde, kann der Arzt dar⸗ 
aus merken, wenn die Frieſelpocken, nachdem die 
convulſiviſchen Zufälle (§. 73.) vorgehen und der 
Puls wieder weich und erweitert wird, an Groͤſſe 
zunehmen und mit Blutwaſſer reichlich angefuͤllt ſind. 
ak | d 5 120, i 7 y 
Das iſt eine boͤſe Anzeige, wenn der Kopf 
ſchmerz vor dem vierten Tage, zumalen bei vollbluͤ⸗ 
tigen Perſonen, auf einmal verſchwindet. 5 
i $. 121. 


98. B. mit der Fratze, Slechten, Schwin⸗ 

* den, u. ſ. w. \ 5 “ 

e) Nur muͤſſen ihre Nerven uicht ſchwach und zu reiz 
har ſeyn. \ 


der Frieſelkrankheit vorher zu erkennen. 37 


Ber iz " 
Iſt der Puls gar ſehr zuſammen gezogen: 
verfündiger dies, daß die Krankheit von groſſe 
Bichtigfeit ſey. Das iſt geſaͤhrlich, wenn der Puls 
ch dem Ausſchlage noch eingezogen, ſehr geſchwind 
id geſpannt bleibt. Dieſe Spannung deutet naͤchſt 
vorſtehende Con vulſionen an *). 
| $. 122. 

Je haͤufiger und je fruͤhzeitiger der Schweis aus; 
icht, von deſto ſchlimmerer Bedeutung iſt derſelbe, 


enn bierbei die Schlagader zugleich ſehr zuſammen 
zogen iſt **). We Wii 

. I % F. Pas 8 
Die aus dem Urin hergenommenen Zeichen 
nd unzuverlaͤßig und betruͤglich ““ ). Ein ro- 
E J 4 ther 


„) Da auch das Athemholen zu den Lebensbewegun: 
gen gehoͤrt: ſo hat man hier auf deſſelben Beſchaf⸗ 
fenheit gleichfalls genau zu merken. Muͤhſame, 
keichende, hohe Atheinzuͤge, wobei die Kranken 
nicht langer liegen koͤnnen, ſondern aus Furcht des 
Erſtickens, im Bette ſitzen muͤſſen, zeigen einen ges 
flahrvollen Zuſtand an. dene 
) Denn ein gleich anfangs bei einem kleinen und kaum 
fuͤhlbaren Pulſe ſich überall reichlich ergieſſender 
1 Schweis zeiget, daß das Blut allenthalben ſtockt 
And daß keine hinlaͤngliche Menge deſſelben ins Herz 
* kommt. a N 1770 N 
%% Ein gekochter und in Menge abgehender Urin, der 
iiumalen einen ſtarken Bodenſatz bat, laͤßt zwar 
mehrentheils einen gluͤcklichen Ausgang hoffen; 
doch habe ich etlichemal bemerkt, daß er, auch nur 
wenige Stunden vor dem Tode, noch die beſten 
Merkmale der Kochung hatte. Eben ſo iſt auch der 
Urin, der roh, häufig und duͤnn gelaſſen wird, nicht 
allemal boͤſe, wofern nur die ubrigen Yınftände der 
Frieſelkrankheit gut ſeyn. 
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ther Sarn, der ſich behende in einen waſſerhellen ver⸗ 
wandelt, bedeutet nichts gutes ). Der, welcher 
beftändig und lange eine Waſſerfarbe beibehaͤlt/ 
kuͤndiget gleicherweiſe Gefahr an **). Weiß und 
wie Molken truͤbe gewordener Harn giebt zu er⸗ 


kennen, 


daß die muriatiſchen Salze des Bluts ſchmel⸗ 


) Herr Gesner ſagt am angez. Orte, er zeige Ge⸗ 


fahr und Sterben an. Allein auch dieſes 


keine allgemeine Wahrheit. Ich habe Gelegenhe 


ö * 


gehabt, mit eigenen Augen zu ſehen, daß bei ei 

gutherzigen 36jaͤhrigen Ehefrau ihr feuerrothet 
Harn, der ſich bald ſetzte, bald eine in der Hoͤhe 
ſchwebende Wolke trug, ſich urploͤtzlich in einen 
waſſerhellen abaͤnderte, der in groſſer Menge ab 
floß und eben dieſe Farbe etliche Tage durch for 
und fort beibehielte, ohne daß die Gefahr merklich 
groͤſſer ward oder der haͤufig hervorgekommene weiſſe 
Frieſel zurück trat. Nur fieng fie hierauf an, auf 
etliche Tage in einen melancholiſchen Aberwitz zu 
verfallen, der ſich durch Kaltſinnigkeit, ja eine 
gaͤnzliche Abneigung, welche fie gegen Men ſonſt 


herzlich geliebten Mann blicken ließ, und irch uns 


gegruͤndete Zweifel an der goͤttlichen Gnabe aͤuſſerte. 
Allein nach Verlauf weniger Wochen gelangte ſie 
wieder zur vollkommenen Geſundheit. \ 


Denn aus einem ſolchen Harne iſt ein ſehr ſtarkes 
und anhaltendes krampfigtes Zuſammenziehen derer— 
jenigen Roͤhrchen zu vermuthen, die in den Nieren 


den Harn ſaus dem Blute abſondern und ausfuͤhren 


muͤſſen. Dieſe koͤnnen daher nur die warf richten, 
als die duͤnnſten Theilchen hindurch laſſen; aber, 
es bleiben die andern groͤbern Beſtandtheile eines 
Fieberurms, dergleichen ſcharfes fluͤchtiges Laugen 


ſalz, Oel und Erde iſt, im Blute zuruck, welche 
ſodann gar leicht eine toͤdtliche Faͤulniß und allges 


meine Stockung der Säfte zu verurſachen vermoͤ⸗ 
gend find. rt . 


der Frieſelkrankheit vorher zu erkennen. | 99 
n und daß die Krankheit gemeiniglich langwierig 


diwer de). 

§. 124. Asse 
Wenn jener ſtechende Stupor oder der ſoge⸗ 
lannte Krampf öfters und an ſehr vielen Orten ge: 
üble wird: fo beweiſet dies, daß eine anſehnliche 
Reuge Frieſelgift vorhanden ſey. Sind bei einem 
ſammen gezogenen Pulſe, bei den Schweiſſen, bei 
inem waſſer hellen Urin und andern, einen häufigen 
Vorrath dieſes Gifts anzeigenden Bewandniſſen die 
Rrampfe nur gering und ſelten: ſo iſt dieſes von 
haͤdlicher Folge. Denn es deutet an, daß das 

na a: | Gift 


len, durchs Fieber hat geſchehen können; fo giebt 
Reer zu erkennen, vaß ſchon vor der Krankheit häus 
ige rohe Theilchen im Blute vorhanden geweſen 
ind, die nun nach und nach hinweggehen und auf 
11 ſolche Art die Krankheit verlaͤngern. Allein, ſtellt 
ſſich dergleichen trüber molkenfarbigter Urin erſt da 
eein, wo die Krankheit bereits aufs hoͤchſte geſtiegen 
1 iſt; fo kann eben dieſer, zumalen in Geſellſchaft an: 
derer ſchlimmen Zufaͤlle, auch ein Vorbote groſſer 
Gefahr und des Todes ſeyn, weil er hier insgemein 
(eeine angehende gänzliche Zerſtoͤhrung und faulichte 
| 1 * Aufloſung aller Säfte anzeigt. 

6 Auch dies verkündigt gemeiniglich den nahen 
Ta uod, wenn der Abgang des Urins bei ſchon übers 
hand genommener Krankheit durch den Meteo 
krrleiſmus (dieſe bedeutet diejenige Erhöhung oder Auf 
trreibung des Unterleibes, die im Lauf oder am Ende 
Leiner jeden hitzigen Krankheit entſteht und eine An 
ieige von einer ſtarken Faͤulniß iſt) gehindert wird. 
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Gift mit einer jähen Lymphe umbuͤllet werde, wo⸗ 
durch der zeitige Ausbruch des Frieſels verhindert 
wird. a ü N 
. / §. 1 25. 

Die Heftigkeit des Frieſels macht im erſten Zeit⸗ 
raume die Krankheit nicht wichtiger ), weil jene 
nicht von dem Frieſelgift, ſondern von einer andern 
Urſache berruͤhrt und weil dieſelbe gar nicht bei der 
einfachſten, ſondern nur bei der einfachen und ver⸗ 
wickelten Krankheit vorkommt. Man wolle aber als⸗ 
dann der Vorherſagung wegen nachforſchen, in wie⸗ 
fern diejenige Urſache, die dies Fieber erregt, etwas 
zur Befoͤrderung der Frieſelpocken beitrage. 

N 6. 126. 
Je gefchtwinder die Zeit des Ausbruchs herbei⸗ 
ruckt, deſto ſchlimmer iſt es. Auf die am dritten 
oder vierten Tage herauslaufenden Pocken folgt ge⸗ 
meiniglich am ſiebenden und achten Tage der Tod. 
Minder toͤdtlich find diejenigen, welche am ſechſten 
Tage herfuͤrkeimen “). Die fpäter kommen, nehmen 
14 0 | a NW 
) Ja! Es iſt ſogar die Gefahr deſto groͤſſer, je ges 
linder das Fieber und andre Frieſelzufaͤlle anfangs 
zu ſeyn ſcheinen. 2 f . 
*) Die Stiefel ſteht der Ausduͤnſtung im wege. 
Seine Gegenwart muß alſo allerdings am gefaͤhr⸗ 
lichſten ſeyn, wo die Ausdänftung am allernsthig⸗ 
ſten iſt. Weil nun zu der Zeit, wenn die Kranz 
heit ſteigt, die Ausdaͤmpfung eines Theils der 
krankmachenden Materie die Haut um deswillen, 
damit das Fieber nicht zu heftig werde, nicht anders 
als hoͤchſt nothwendig ſeyn kann; das Zunehmen 
des Fiebers aber bis zum ſiebenden Tage fortdauert: 
So erhellet hieraus die Groͤſſe der Gefahr, die a 
mit dem Aus bruche des Frieſels vor dem ue 
ö ge 


ar 


des Frieſelkrankheit vorher zu erkennen. 91 
in gutes Ende, wo nicht eine dicke Haut oder ſehr 


icke Säfte oder eine andre Krankheit an einem ger + 
hwinden Ausſchlage des Frieſels hinderlich geweſen. 

; 3 18. 1. 

eiliger er zum Vorſchein kommt, befto länger 

| gemeiniglich die Krankheit, weil die Frieſel⸗ 
ock n zu mehrernmalen ($. 77.) aus brechen. N 


Je 


. 
A 


ei * 128. Juen 
Gar kleiner Feieſel iſt von boͤſer Vorbedeutung 9 
zornaͤmlich, wenn die Anzahl feiner Blaͤtterchen groß 
1 7). Auch der, welcher, waͤhrend feines Her⸗ 
zusgangs, kein Stechen, ſondern ein Jucken verur⸗ 
acht, wird für ſchlimm gehalten. Dies iſt das aller⸗ 

re Arge 


Lage unzertrennlich verbunden iſt. Und demnach 
i kann der, am fechften Tage ausbrechende Frieſel 
f freilich nicht NN fo gefährlich feyn als derjenige zu 
ſeyn pflegt, der am dritten oder vierten Tage gar 
I !1u eilend herfuͤrdringt. 3 
1 Es giebt auch noch eine andre Urſache, die beim 
5 übereilten Frieſelausſchlage mit Gefährlichkeit dro— 
het. Je fruͤhzeitiger er naͤmlich herausgeht, deſte 
eher und haͤufiger muß der zaͤhe und ſcharfe Sriejels 
ſtoff in der Blutmaſſe zugegen ſeyn, und deſto wich⸗ 
tiger und gefaͤhrlicher muß das von ihm erzeugte 
Fieber werden. 


) Je kleiner die Puſteln ſind, deſto ſchwerer und von 
deſto längerer Dauer iſt die Krankheit: Denn jene 
Kleinheit gruͤndet ſich entweder auf eine zu dicke 

Haut oder auf einen, über die ganze Oberfläche des 

f Leibes ſich verbreitenden Krampf, oder auf zaͤhe, 

den Frieſelgift einhuͤllende Säfte oder auf zu ſchwa⸗ 

PA Lebenskraͤfte. 


1) Am ſchliminſten muß alſd. der kleine zuſammenflieſ⸗ 
ſende Frieſel ſeyn, 


* 
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aͤrgſte, wenn er verſchwindet und die Kranken ſich in 
dieſem Zuſtande erbrechen, gar nicht oder uͤbel ſehen, 
das Getraͤnke mit einem Geraͤuſche hinunter ſchlingen, 
wenn ſie ſchluchſen und ſchwitzend ſtammlen *). 


2 2927 . S gg, , 7 221d 
Je haͤufiger und je mehr die Frieſelpocken heraus⸗ 
gekommen ſind; deſto hurtiger nähert ſich, wofern fie, 
zurück treten, der Tod. Die, welche ſich bald wies 
der ſenken, bald wieder erhöhen, bringen eine lang⸗ 

wierige Krankheit zubege. 
eee ee 9. 46. vr, Ba 
Das ift ein boͤſes Zeichen, wenn die convulſivi⸗ 
ſche Zufaͤlle (§. 73.) nach dem Ausbruche des Frieſels 
noch anhalten **) und den Patienten heftig quaͤ⸗ 
len *r). Fuͤrchtet er ſich gar ſehr und giebt die Hof⸗ 
nung zur Geneſung gaͤnzlich auf ****) oder erwachet 
7 75 T er 


[4 


*) wenn ſie, während ihrer Phantaſien, Federn vom 
Bette aufleſen, Flocken aus den Kleidungen zupfen, 
die Falten aus den Decken aufwickeln, mit den 
Zähnen knirſchen, die Augen verdrehen; wenn ſie 
ſich unanſtaͤndig entbloͤſſen und auf ihrem Lager von 
oben nach den Fuͤſſen unvermerkt herabſinken. Auch 
die Taubheit, die ſich hier zur Raſerei geſellt, kuͤn⸗ 

digt insgemein den nahen Tod an. { | 
) Wenigſtens muͤſſen fie merklich nachlaſſen, wofern 
man ſich noch einige Hofnung zur Geneſung ma— 
chen ſoll. . . 8 
) Da iſt alles verloren, wo die Convulfionen noch 
eben ſo ſtark als vorher bleiben, oder gar noch zu 
höhern Stufen fortruͤcken. Aber eben fo drohend 
iſt auch das Irrereden und immerwährende Wa— 
chen, wenn es zu der Zeit nicht aufhoͤrt. 0 
„) Dies kommt mit meiner Erfahrung nicht uͤberein. 
Ich habe etliche bei der ſtaͤrkſten Erwartung ihrer 
Wiederherſtellung ſterben und andre, die an 1 
uf. 


1 der Frieſelkrankheit vorher zu erkennen. 9³ 


1 unter beftigem Schrecken und Auffahren N 
F Oo ſteht er in groſſer Lebensgefahr. 


oz: 45 are 131. N 

Wenn die Sit nach dem Ausſchlage be 

nicht aufgeſchwollen iſt, ſo verkuͤndigt dieſes nichts 

zutes ). Man muß auch boͤſes weiſſagen, wenn 

zurch die, zu der Zeit angeſetzte Schroͤpfkoͤpfe die 

Haut nicht empor gezogen wird oder aufgelegte Spa⸗ 
2 n 3 u a 4 


5 N 
moi. 85 132. 90 595 } 


ie en ionen, womit die e anfaͤn 
7% vor dem Ausſchlage des Frieſels entſteben, 
n faſt allezeit gehoben; diejenigen aber, die a if 
N 37 1 5 des e folgen, e den Unter⸗ 
ans nach ſich. * 0 
re- af r "th 

| Eimelne aus ber Naͤhe rinnende Blutstropfen 
ind in jeder Periode Vorlaͤufer des Todes. Man 
hat Urſache, wegen des Naſenblutens, das nach dem 
lusſchlage aufhoͤrt, in Furcht zu ſtehen. In dem 
ben beſchriebenen (§. 83. 84.) Falle verſchaft ein, 
üb. vohl haͤufiger Bauchfluß, } feine Hulfe. 55 


1 


§. 134. 


Aufkommen verzweifelten, mit dem eben gluͤcklich 
davon kommen geſehen. 


| ) Fühlt man noch dazu, daß fie welk und ſchlapp iſt, 
b ſo zeigt dies um ſo viel deutlicher hoͤchſt geſchwaͤchte 
And dahin ſinkende Lebenskraͤfte an. 
) Doch laͤßt ſich nicht immer aus der gezogenen Blaſe 
etwas gutes mit Gewißheit hoffen, wo die uͤbrigen 
Zeichen boͤſe ſind. 


94 K. VII. * enge dente Bieten, 


, u Wake} Aue rer 

Wo bei dem Aderlaſſen das Blut gleich ſo 1000 
wie Scharlach ausſieht und mit keinem Blutwaſſer 
verſehen iſt; da ſteht viel zu befuͤrchten, 8 
wenn bäufBer, Frieſel voreilig nusbrispesi 

rl 8. 130. | 

Aus dem, was ich beigebracht babe ergeübele 
der forſchende Geiſt eines erfahrnen Arztes zum vor⸗ 
aus, wie die einfache und verwickelte Krankheit aus⸗ 
laufen werde, ſofern er auch dasjenige wohl bedenkt, 
was bei Unterſuchung der Kennzeichen dieſer unter⸗ 
ſchie dlich geſtalteten Krankheit geſagt wurde. Es i 
auſſer Zweifel geſetzt, daß die Verwickelung des Fries 
ſels mit andern Krankheiten die Gefaͤhrlichkeit deſſel⸗ 
ben gemeiniglich, nach der verſchledenen Natur der 
mit ihm verknuͤpften Krankheit, bald mehr, bald we— 
niger vergroͤſſere. Am allerſchlimmſten iſts, wenn der 
Frieſel mit den 1 in Verbindung Rabe 


. 0 136. f 2 


Es ii im Rückfall zu beſorgen, weben fi ch a 
gehobener Krankheit des Oberhaͤutchens gar nicht oder 
nur wenig abſchaͤlet; etliche von den convulſiviſchen 
Zufaͤllen aber zuruͤckbleiben. 


*) Zur Beruhigung und Warnung junger Aerzte, die 
dieſer Ausſpruch des Herrn Allionis bei ſich er 
eignenden aͤhnlichen Fällen beſtuͤrzt machen oder zu 
einer unrichtigen Vorherſagung verleiten koͤnnte, 

will ich hier aus eigener Erfahrung nur fo viel vers 
ſichern, daß die Verwiekelung der Blattern mit dem 
Frieſel nicht allemal ſo arg und mißlich ſey, wie 
unſer Herr Verfaſſer hier vorgiebt. Man leſe meis 
ne Beobachtung, die ſich unter dem 218 Abſ. findet. 


g f Das 


Du 


Achte Kapitel, 

Von dem, 
was 8 bei den een der am 
‚ Seiee verſtorbenen Perſonen aus⸗ 
gekundſchaftet worden. | 


% 137. 


7 Ji leichname derer, die dieſe Krankheit bügel. 
— fen, geben bald einen unertraͤglichen Geſtank von 
ich und ſchwellen auf. Sie behalten ihre Waͤrme 
ehr lange und das Blut ſpringt durch die Naſenloͤcher 
oft mit Gewalt heraus. 


§. 138. 


Ein Mann, welchen die Frieſeltrantheitauſtieb m), 
| Yard nebſt einem an eben der Seuche verblichenen 
Weibsbilde von den berliner Aerzten geoͤfnet, die auſ⸗ 
er gar ſehr aufgelaufenen Blutadern nichts merkwuͤr— 
| 455 wahrnahmen. Friedrich Hofmann u) bezeuget, 

man habe eben erwehnte Adern voll geronnenen Bluts 
angetroffen. Damals, als dies Fieber zuerſt in Tu⸗ 
rin 


und 76 S. 


| 

| 

\ 

| m) S. Actor. berolinenf. Decur. I. Vol. 2. g. d. 75 
| ) Mediein, ſyſtemat. Tom. 4. 9, b. 206 ©; 


96 Kap. VIII. Von dem, was bei den Leicheneroͤfn. ꝛc. 


rin herum zu laufen anfieng und eine Niederlage unter 
den adlichen Kindbetterinnen anrichtete, wurde von 


Str. Majeftät, unſerm für das Wohl ſeiner Untertha⸗ 
nen eifriaft beſorgten Könige dem Herrn Johann 
Baptiſt Bianchi, welcher zu der Zeit das anatomiſch 
tehramt verwaltete, nun aber Oberſtadtarzt iſt, allers 


gnädiaſt aufgetragen, der Natur dieſer 159 5 e 


wo i 1 155 ö bh 9065 fein e 
Meſſer die wahre Urſache des Todes nicht entdecken 
koͤnnen. Ich ſelbſt, da ich einen durch die einfacheſte 
Frieſelkrankheit getoͤdteten Menſchen mit Be. 
„Händen ‚öfnete und genau beſichtigte, fand 

nichts als daß die Blutadern des Ane Abel a 


Gebluͤte Magen waren. A e 
** % 20 I j - es 1 
3893 — Ut 4 

N 5 ep: 9 ’ 


Das 


Kap. IX. Von e der ſich ꝛc. 97 5 


Neunde Kapitel 
Von dem 


e der ſich zwiſchen 25 Frie⸗ 
ſel und andern Ausſchlaͤgen findet. 


§. 139. 


Die Frieſelkrankheit zeichnet ſich durch ihre couvul⸗ 

ſiviſchen Zufälle (§. 73.) und etliche andere ihr 
genthuͤmliche Merkmale, nämlich durch einen ſtuͤr— 
iſchen und ſtark riechenden Schweis, durch einen zu⸗ 
mmen gezogenen Puls, wobei der Urin waſſerhell 
Sgebet und durch ihr, vor dem Ausbruche der Puſteln 
inder heftiges Fieber als es bey den uͤbrigen Arten 
er Ausſchlage vorkommt, von andern mit einem Aus⸗ 
Aage begleiteten Krankheiten aus. So bat auch ein 
der Ausſchlag eine ihm eigene und feiner Natur anges 
eſſene Weiſe, anzugreifen. Ueber dies find auch die 
rſchiedenen Aus ſchlaͤge ſelbſt mit ihrem Unterſchei⸗ 
ungszeichen verſehen. 

N 8. 140. 

Im Scharlachfieber wird die ganze Haut obne 
us fahren einiger Blaͤtterchen mit einer gleichfoͤrmigen 
bothe überzogen. Die Maſer flecken brechen auf der 
ruft, im Geſichte und am übrigen Leibe ſogleich bau⸗ 
weiſe aus; es werden auch daraus keine Blaͤschen 
1d die Haut iſt dabei roͤther als beim Frieſelausſchlage. 
Allioni vom Stiefel, G Der 
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Der rothe Frieſel o), deſſen die meiſten Schriftſtel⸗ 
ler gedenken, bringt nicht allein viele Blaͤtterchen, fon: 
dern auch bisweilen noch Blaͤschen zum Vorſchein. 
Allein in dieſer Krankheit iſt der zwiſchen den Pocken 
befindliche Raum ſehr roth, der Puls aber ſtark und 
erweitert. Wer daher alles genau erwaͤget und ges 
gen einander hält, der wird einſehen, daß man ein 
jedes dieſer Ausſchlagsfieber leicht von einander unter⸗ 
ſcheiden kann. e Ve 
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Erfolge einiger, bei der unverwickel⸗ 

ten Frieſelkrankheit angewendeten 

| Heilungsmitteeel. 
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apitel. pi 


5 ä Ss 141. a * N41 
Men muß im erſten Zeitraume das Aderlaſſen 
durchaus nicht ſcheuen *) und man begeht einen 
groͤſſern Fehler, wenn man es verabſaͤumet als wenn 
damit ein wenig zu freigebig verfahren wird. Das 


e) Dieſes nennen einige das gutartige Sriefelfteber,. 0 
*) Oben ($. 93.) war Herr Allioni ſelbſt nicht in 
Abrede, daß das Aderlaſſen nach ſeiner eige⸗ 

nen Bemerkung wirklich ehemals ſchaͤdlich 

. ghewe 
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„Irrereden und die übrigen ſchweren Zufaͤlle (§S. 76.), 
die im zweeten Zeitraume einbrechen, werden durchs 
G ride 


eweſen ſey. Hier aber ſcheint er's in der erſten 
Neriode der Krankheit durchgehends zum hoͤchſten 
zu billigen und ohne allen Beding und Ausnahme 
beherzt anzupreiſen. Damit man alſo dieſen wärs 
digen Arzt weder eines offenbaren Widerſpruchs bes 
ſchuldigen, noch in der Kur des Frieſels gewaltig 
fehlen moͤge. So muß man feinen zu allgemein ges 
gebenen Rath nur gehoͤrig einſchraͤnken und denſel— 
ben nicht anders als mit der groͤßten Vorſicht und 
nur allein in jenen gar einzelnen Fällen, wo Frie— 
ſelpatienten ſehr ſtark und vollbluͤtig ſind und ihr 
Puls hart anzufuͤhlen iſt oder ein ſonſt dringender 
Zufall das Aderlaſſen unvermeidlich erfordert, ges 
horchen. Der Frieſelzunder ſteckt nach der uͤberein— 
ſtimnenden Behauptung der größten Meiſter in der 
Heilkunſt, nicht im rothen Theile des Bluts, ſon— 
dern in der Lymphe, die zwar auch ein Theil unſers 
Gebluͤts iſt, aber aus ſelbigem abgeſchieden in ih— 
ren eigenen Gefaͤſſen allenthalben auſſerhalb dem 
blutfuͤhrenden Geaͤder herumlaͤuft. Das Frieſelfie⸗ 
ber gehoͤrt meiftentheils zur Klaſſe der boͤsaktigen 
Krankheiten, wobei ſich gleich anfangs eine groſſe 
Zerſchlagenheit in den Gliedern und nicht geringe 
Kraftloſigkeit aͤuſſert. Was wird hier alſo das 
Aderlaſſen helfen und wird nicht vielmehr vom ges 
ringen Maaß der Lebenskraͤfte dadurch noch mehr 
verſchuͤttet und die Gefahr der Krankheit augens 
ſcheinlich vergroͤſſert werden? — Viele der angeſe— 
henſten und erfahrenſten Aerzte, Friedr. Hofe 
mann, Lor. Seiſter, Jo. Zachar Platner, 
Chriſt. Gottl. Ludwig u. a. verwerfen daher 

beim Frieſel das Aderlaſſen als ein mehrentheils 
verderblihes Mittel. Franz Some (medical 
Facts and Experiments) erzählt, daß bei dem zu 
Gent in Flandern mitten im Winter regierenden 
Frteſelſieber nicht ein einziger von denen, bei wels 


chen eine Adereroͤfnung ve ranſtaltet ward, dem on 
en 
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Aderlaſſen nicht geſtillt, ja! ich habe ſogar geſehen, 

daß durch deſſen Anordnung convulſiviſcher Zuckun⸗ 

gen und der Tod befoͤrdert worden. * 
RL $. 14% 


ben entkommen fev. Herr Gesner hat von deſſen 
groſſen Schaͤdlichkeit ein fuͤrchterliches, aber lehr⸗ 
reiches Beiſpiel (im 3 B. der Samml. von Beobacht. 
a. d. Arzneigel. und Naturkunde a. d. 167 S.) 
aufgezeichnet. D. Hildebrand zu Eisleben ſahe 
alle, die, unter der Larve des Seitenſtichs, den 


weiſſen Frieſel bekamen und zur Ader gelaſſen hatten, 


am F. 6. 7. oder hoͤchſtens am Toten Tage verfcheis 
den (S. Nov. act. Natur. curiofor. Tom. II. a. 


d. 381 S.). Ich ſelbſt habe im November und 


December des Jahrs 1758 1 ſehr arge Frieſel— 
epidemie erlebt, die unter der Geſtalt eines boͤsar— 
tigen Catarrhalfiebers in Wildungen überall her— 
umzog / das nebſt den gewöhnlichen Zufällen bei vies 
len mit Seitenſtechen, auch bei etlichen mit einem 
blutigen Aus wurfe vergeſellſchaftet war, wobei früh 
oder ſpaͤt der Frieſel ausbrach. Die damals um 
Rath befragte Aerzte, durch jene betruͤgliche Zeichen 
verleitet, hielten die Krankheit fiir eine wahre Pleus 
ritis oder Lungenentzuͤndung und empfohlen das 
Blutlaſſen. Was geſchah? Dieſes uͤbereilte und 
unangezeigte Verfahren hemmte die ſchon vorhin 
unterdruͤckte Ausduͤnſtung noch mehr, beraubte die 
aus Mattigkeit bereits hin und her taumelnde Kran— 
ken vollends aller ihrer wenigen Kraͤfte und ſtuͤrzte 
die Saͤfte in eine ſo unheilbare Faͤulniß, daß gar 
viele, auch baumſtarke Männer, von juͤngern und 
mittlern Jahren die Schuld der Natur vor der Zeit 
zu bezahlen genoͤthigt wurden. Im folgenden Jahre 
1759 tobte eben dieſe Seuche im Herbſte und an⸗ 
gehendem Winter an eben dem Orte mit gleicher, 
wo nicht groͤſſerer Heftigkeit. Nun aber hatte man 
das tuͤckiſche Uebel beſſer kennen gelernt, hielt's für 
das, was es wirklich war, unterließ die Aderſchlaͤge 
und gieng ihm mit einer ausleerenden kuͤhlenden 
5 und 
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Beechmittel, die nicht hinten nach durch den Stuhl⸗ 
ang reinigen *) machen zwar, daß der Frieſel geſchwin⸗ 
j G 3 der 


und gelind diaphoretiſchen Heilart behutſam entges 
gen. Was erfolgte nun? Nur ungemein wenige 
hagere und ſchwaͤchliche des Lebens uͤberdruͤßige, 
vom Leid und Kummer erdrückte Perſonen giengen 
in die Ewigkeit über, die übrigen aber, deren über 
80 ſeyn konnten, blieben alle am Leben, obgleich 
bei den meiſten rother oder weiſſer Frieſel, bei eini— 
gen rothe oder violette Flecken und bei einem einzi⸗ 
gen jungen Manne rothe und weiſſe, mit Petechien 
untermiſchte Frieſelpuſteln um den fiebenden Tag 
reichlich herfuͤrkamen. Ich getraue mich zwar nicht, 

dem Herrn Allioni und andre groſſen Männer, 
einem von Sifher, von Saen, Medicus, 
Molinarius, Monro und Pringle zu wider 
ſprechen, wenn fie den glanbwuͤrdigen Ausſpruch 
thun, daß gewiſſe Umſtaͤnde und Zufaͤlle bey Frie— 
ſelkranken vorkommen koͤnnte und jezuweilen in der 
That vorgekommen waͤren, welche die Aderoͤfnung 


allerdings geboten halten; allein dies glaub ich meis 
ner eignen Erfahrung nach doch immer, daß dieſe 
Nothfaͤlle, wenigſtens in demjenigen gemäßigten 
Erdſtriche, welchen ich bewohne, nur aͤuſſerſt ſel⸗ 


tene Erſcheinungen ſind und bleiben werden. 


) Unter den gewoͤhnlichſten Brecharzneien kenne ich 
keine, die nicht zugleich durch den Stuhlgang abs 
führt, wofern fie nur Unreinigkeiten im Darmka— 
nale antrift. Wenigſtens die ſogenannte Ruhr— 
wurzel, der Brechweinſtein und gergüldeter 
Spiesglasſchwefel des dritten Niederſchlags 
thun dieſes ohne Ausnahme, Es iſt auch uͤberdies 
üblich, dem Vomitive noch Weinſteinrahm ober 
ein abfuͤhrendes Mittelſalz hinzuzuſetzen. Alſo 
fällt des Herrn Allioni Bedenken gegen die Brech—⸗ 
mittel, die keine Stühle zugleich machen, von 


ſich ſelbſt weg. Man muß aber willen, R 
| err 
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der und leichter ausſchlaͤgt; allein die Gefahr, die mit 
dieſem Ausſchlage verbunden iſt, wird Fe nicht 


gemildert. 2 
8. 143. 


ö Herr Verfaſſer überhaupt fein Freund dieſer Mit 
tel bei der Frieſelkrankheit ſey: Denn in dieſem 
ſeinen ganzen Werkchen zeigt ſich nirgends einige 
Spur, daß er fie gut heiſſe. Seiſter hingegen 
preißt im bösartigen hirſenfoͤrmigen Ausſchlagfieber, 
wo Uebelkeit und aͤnaſtliches Magendruͤcken den 
Kranken quälen, die Brechwurzel fruͤhzeitig ges - 
braucht als ein vortrefliches Huͤlfsmittel (compend. 
medic. practic. f. d. 79 S.). Herr von Ciſcher 
will, man ſoll eben dieſe Wurzel mit gerade ſo viel 
vitrioliſirten Weinſtein im Anfange der Fries 
ſelkrankheit, wenn der Patient wegen eines im 
Magen ſteckenden Wuſts zum Erbrechen geneigt iſt, 
zu 6 oder 7 Granen geben. — Zu eben dem 
Zwecke ſagt er, ſchickt ſich auch der verguldete 
Spiesglasſchwefel des dritten Niederſchlags, 
wenn derſelbe in gehörig. beſtimmter Gabe gereicht 
wird (Siehe deſſen Traktat de febre miliari). 
D. Sirſchel glaubt (in ſ. vermiſchten 5 und 
Ged. zur ausübenden Arzneiwiſſenſchaft gehörig 
a. d. 77 und 78 S.), es wären bei allen epidemiſch 
wuͤthenden bösartigen Krankheiten die Brechmittel 
ungemein dienlich — — doch komme hierbei vieles 
auf die Art an, wie man fie verordne. Das Puls 
ver von der Vrechwurzel Ipecacuanha, dem 

Brechweinſtein u. |. w. allein gegeben, wirke viel 
zu gewaltſam. — — — Wuͤrden aber dieſe Mit— 
tel in fluͤßiger Geſtalt und nur allınählig eingegeben, 

ſo haͤtte man dies von ihrer ſanftern Wirkung nicht 
zu fuͤrchten. — — — Dasjenige, deſſen er ſich 
in ſolchen Faͤllen zu bedienen pflegte, beſtand aus 
2 bis 3 Granen Brechweinſtein und einigen 
Quentchen, mit Citronenſaͤure geſaͤttigten Wer⸗ 
muthſalz. Beides ließ er in einigen Unzen Waſt 
ſer aufloͤſen und 9 etwas davon neh 
is 
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Oft babe ich beobachtet, daß durch den wie⸗ 
rholten Gebrauch antipphlogiſtiſcher Laxative den 


N 8 4 Ex ‚rier 
E bis ein gelindes Erbrechen folgte und dann wird das 
; = uͤbrige zurückgeſetzt. f * g 
el Auch ich bin durch eigene vielfältige Erfahrungen 


von dem überaus groſſein Werthe und vorzüglichen 
Nutzen der Brechmittel im Anfange des Frieſels 
und andern hitzigen bösartigen Fieber vollkommen 
überzeugt. Wo namlich oͤfters Ruͤlpſen, eine un 

55 reine Zunge, bitterer Geſchmack und uͤbler Geruch 
aus dem Munde, Zittern der obern und untern 
Lippe, Neigung zum Brechen ader wirkliches Er⸗ 


* brechen, das die Krankheit erleichtert, Kopfſchiner⸗ 
en in der Stirne, Schwindel, Beklemmung des 
har Magens und Schwierigkeit beim Athemholen, Drüs 


cken und Spannen unter der Herzgrube, wo, fage 
ich, dergleichen Zeichen einen im Magen oder Zwölf: 

" fingerdarme enthaltenen Krankheitsſtoff verrathen, 
da, glaube ich, iſt der Vorzug einet Vomitivs vor 
dem Laxativ klar genug entſchie den. 
Micht allein bei der, in meiner nächft vorherge⸗ 
benden Anmerkung, beruͤhrten Epidemie zu Wil⸗ 
bdauungen, ſondern auch bei dem, während des voris 
gen Kriegs in der oberheſſiſchen Stadt Franken⸗ 
berg 1768 im Monat December, Januar, Fe— 
bruar und März graͤulich raſenden Lazarethfieber 
A" mode oft der Frieſel ausbrach und an welchem, 
ehe ich dahin berufen wurde, nach Aus ſage glaub; 
wuͤrdiger Perſonen innerhalb des Winters bereits 
400 Soldaten und 300 Buͤrgersleute krank geler 
gen und groſſen Theils ihr Leben eingebüßt hatten) 
Lonnte ich den Vomitiven das Lob der allerheilſam⸗ 
on. ften Arznei, wenn fie gleich beim erſten Anfall ge: 
reicht wurden, nicht verſagen. An mir ſelbſt habe 
ich damit dreimal die Probe gemacht, wenn ich bei 
dergleichen graßirenden Fiebern viele Kranken taͤg⸗ 


lich beſuchte, ihre giftigen Aus dünſtungen mit dem 
Speis 
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Frieſelausſchlag aufgehalten und mit handgreiflichen 
Vortheile des Kranken bisweilen gaͤnzlich verhuͤtet 


Speichel oft verſchluckte und endlich, aus folgenden 
ſich auſſernden Zufällen, namlich Froͤſteln, Mats 
tigkeit, Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, Muͤ⸗ 
digkeit und Ziehen in den Beinen, Durſt, unrus 
higem Schlafe, Beſchwerden und Aufblaͤhen in der 
Herzgrube, geſchwinden Pulſe u. ſ. w. eine geſche⸗ 
hene Anſteckung vermuthen mußte. Und jedesmal 
habe ich mich dadurch fuͤr dem voͤlligen Ausbruche 
der Krankheit gluͤcklich bewahret. Ich nahm 30 
Gran Ipecacuanha und eben ſo viel Weinſtein⸗ 
rahm. Dies wirkte ein etwan viermaliges Erbre— 
chen, hierauf etliche Stuͤhle und hiernaͤchſt ein fanfı 
tes Duften, worauf alſobald alle oben gemeldete 
Zufaͤlle verſchwanden und die vorige Staͤrke des Leis 
bes, Munterkeit des Gemuͤrhs und Geſundheit 
eilends wiederkam. Noch neulich im Wipter 1777, 
zu welcher Zeit ein gefaͤhrlicher Frieſel in Wildun⸗ 
gen herum zu gehen begab, gab ich allen denen, 
die den erſten Keün der Krankheit in ſich gewahr 
wurden, eben dieſe Arznei mit einem fo guten Er- 
folge, daß die Krankheit nicht weiter kommen konn— 
te, ſondern jedesmal bei ihrer erſten Entwickelung 

weichen mußte. ö a 
Das kuͤnſtliche Erbrechen iſt alſo bei den ange 
fuͤhrten Zeichen und Umſtaͤnden noch ein kuͤrzerer 
und ſicherer Weg, das Frieſelſieber ohne Ausſchlag 
zu heilen, als derjenige, den Herr Allioni im 
folgenden Abſ. vorſchlagt. Ja! HZirſchel hat ans 
gemerkt (im angef. B. a. d. 196 S.), daß, wos 
fern man in dieſen Fällen Laxiermittel gab, fie öfs 
ters Wahnwitz, Raſereien und Gichter herfuͤrge⸗ 
bracht haben. Doch iſt auch nicht zu leugnen, daß 
ſich jezuweilen Gegenanzeigen, z. B. Bruchſchaden, 
Schwangerſchaften und Blutfluͤſſe ereignen, die den 
Gebrauch der Vomitive nicht ſo ſchlechterdings zu⸗ 
laſſen. Auch wo eine ſtarke Vollhluͤtigkeit im Fee 
12173 
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ide). Nach dem Ausſchlage des Frieſels waren 
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dfuͤhrungsmittel ſchaͤdlich ). 

19 Ha. 4 7 8. 15 144. * 
Ich babe bemerkt, daß wirkſamere diaphoretiſche 

Rittel zum Verderben des Kranken verordnet worden. 

Kaucht man fie im erſten Zeitraume; fo beſchleuni⸗ 
fene eee e e n 


9 5 1 


ſſteht, wird man dieſelbe zuvor durch ein Aderlaſſen 
wegraͤumen muͤſſen. 1 N 
) Im Anfange der Krankheit, ehe es mit dem Fries 
el zum Ausbruche kommt, hat der Arzt fein Aus 
genmerk hauptſächlich auf die erſten Wege zu richten. 
Iſt die Krankheitsmaterie im VDarmkanale, welches 
N man daraus abnehmen kann, wenn der Unterleib 
geſpannt und aufgetrieben iſt, wenn man ein Pol⸗ 
tern und Brummen darinnen hört, wenn der Kranke 
uͤber Bauchweh klagt oder es von ſelbſt zu einem ers 
leichternden und die Krankheit vermindernden 
Durchfall kommt, fo find die von Herrn Allioni 
vorgeſchlagene Laxative allerdings die nuͤtzlichſten 
und allernöthigſten Heilmittel. Aber, es iſt auch 
mid, daß jezuweilen ein Theil der Unreinigkeit 
im Magen er in 
den uͤbhrigen Daͤrmern ſitzt: In dieſem Falle muß 
man Brech- und Laxiermittel mit einander verbinden. 
) Steckt die Unreinigkeit, woraus die Frieſelblattern 
bereits entſproſſen ſind, noch zum Theile im Unter⸗ 
lleibe (welches man ans den in voriger Anmerkung 
angegebenen Zeichen leicht abſehen kann) und iſt de⸗ 
nn gen Ausführung! bisher verfäume worden; ſo ſehe 
Aich nicht, warum, auch nach dem ausgebrochenen 
Frieſel, gegebene Abfuͤhrungsmittel nicht vielmehr 
nmnmuützlich als ſchaͤdlich ſeyn ſollten. Freilich da, wo 
die Krankheit ſich durch einen Frieſelausſchlag ſchei⸗ 
den will und ihr Zunder nicht in den erſten Wegen, 
ſindern nur allein im Blute ſitzt, wurde das Ab: 
führen ſowohl vorher als nachher nachtheilig, ja, 
hoͤchſt gefährlich ſeyn. 
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gen ſie den Aus bruch des Frieſels. In der Gefahr de 

jweeten Zeitraums ($. 76.) vermehren ſie Fieber und 

Hitze „ja, ſie treiben auch den Frieſelausſchlag zuruͤck. 
$ 147. 

Kühlende 0 antiphlogiftica) ſaure Arzneien ve 
zoͤgern das Durchbrechen. Sie verbeſſern auch eini⸗ 
germaſſen das Frieſelgift. Dieſes thun vornaͤmlich 
diejenigen, die man aus dem Pflanzenreiche hernimmt. 
Ihr ſtetiger und haͤufiger . 55 im en Zeit⸗ 
raume nacibelt 


146% — 
Abſorbiermittel 11 0 der Geftiateit oder Wuth 
der Krankheit nicht den aerimäffen Einpalt 9. Ver⸗ 
| ng duͤn⸗ 


ai) Erdhafte Abſorbenzien kehsren freilich nicht 
unter die ſtarkwirkenden Arzneien, wofern ſie nicht 
eine Säure in den erſten Wegen antreffen, dieſe in 
ſich ziehen und ſodann als Mittelſalze abfuͤhren. 
Aber hieraus ſolgt nicht, daß ſie jederzeit und in 
allen Zeitlaͤufen des Gran. unwirkſam oder gar 
G ſchaͤdlich ſeyn ſollten. Nach vorher gebrauchten 
2 ſaͤuerlichen Abführungsmitteln erweiſen fie in 
Verbindung mit Salpeter als Krampfſtillende und 
die Ausduͤnſtung ſanft befoͤrdernde Mittel, vor- 
trrrrefliche Dienſte. Vor Zeiten haben dies Hamil⸗ 
öS ton, Friedr. Hofmann und unzaͤhlige andre ſehr 
gluͤcklich kurirende Aerzte gar oft bemerkt. Ihr 
8 Vorgang machte, daß ich mich dergleichen Pulver 
bei meinen Kranken ſchon von langer Zeit her mit 
Vortheil öfters bedient habe. Auch der fcharffins 
nige Herr Gesner, der die Abſorbenzien bei 
eeeinem epidemiſchen Fieber in Noͤrdlingen, bei 
on nd welchem nicht felten der Frieſel herfuͤrbrach, ſowohl 
an ſeinem eigenen Leibe als bei andern Kranken 
verſucht hat, faͤllt von ihrer Wirkſamkeit ein guͤnſti⸗ 
ges Urtheil. (S. d. 4 Band der Samml. von 
Beobacht. a. d. Arzneigel. und Natur⸗ 

kunde. Seite 188. 189.) 
Selbſt 
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mende (diluentis), erweichende und in Saͤure 
gehende Mittel waren ſehr nuͤtzlich. 

5 2 729 i 5 147. - +9 

Durch das vermittelſt eines aufgelegten blaſenzie⸗ 
den Pflaſters, erregte Geſchwuͤre ward der Aus⸗ 
ch der Frieſelpocken nicht bintertrieben, noch ver⸗ 
dert *). Auch zog es die Materie des uͤbel hervor- 
chenden oder eingefchlagenengriefels n 50, 
HE gan eien ® 12 als 


Selbſt Herr Allioni geſteht am Ende des 145 Abſ. 
offenherzig daß der anhaltende und häufige Gebrauch 
ſaurer Sachen im zweeten Zeitraume nicht unſchaͤdlich 

ſey. Darf man alſo hieraus nicht billig folgern, daß zu 
der Zeit eingegebene Arzneien, welche die allzuſtarke 
Wirkung der Saͤure maͤßigen, nothwendig nutzen 

muͤſſen? — Wer wollte aber zu dieſer Klaſſe die Ab⸗ 

[ſorbiermittel nicht vorzüglich zählen? ?: 

*) Was der Herr Verfaſſer hier den Kräften der Can⸗ 
thariden ganz und gar abſpricht, das haben nach 
ihm andre wackere Biedermaͤnner denenſelben defio 
reiichlicher zugeſtanden. Sriedr. Caſim. Medi⸗ 
cus, der den Frieſel uberhaupt nur für ein zufaͤl⸗ 
liges und nie von freien Stuͤcken kommendes, ſon⸗ 
dern durch Kurfehler erzwungenes Uebel halt, 

Ein nde man koͤnne den Frieſelausbruch durch: den; 

fruhen Gebrauch pater ben und zeitige Aufles 

gung der Blaſenpflaſ er gänzlich verhuͤten (S. 
deſſen Beobacht.). Herr D. H. ſagt: „Wenn 

n man in Siebern, wozu ſich leicht ein Frie⸗ 

u ſel geſellt, noch vor dem Ausbruche deſſel⸗ 

ben / durch Blaſenpflaſter eine wunde auf 

n der Saut erregt, ſo kann durch ſolche die 

v Schaͤrfe, welche den Srieſel erzeugt, bei 

zeiten aus dem Boͤrper geführt werden.“ 
S. deſſen Brief von Sriefel an 5. Prof. 

NR Baldinger a. d. 27 ©.) 0 

*) Friedr. Zofmann lehret, daß ‚öfters beim 

ſäumigen Durchbruch des Frieſels und bei 

einem zu befahrenden Ruͤck ſchlag 1 
eſi⸗ 
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als nur in dem Falle, wenn das Gift in eine zaͤhe Lym 
pfe eingewickelt war. Ein, an dem leidenden Theile 
allernächft angebrachtes Zugmittel hob bei der einfa: 
chen Krankheit ein widerſpenſtiges Gliederreiſſen und 
ſchmerzhaftes Uebel. Die Wirkung der ſpaniſchen 
Fliege erhebt den Puls und noͤthigt den Frieſel zu 
Ausbrechen. In jenem Zuſtande (F. 76.) werden die 
wundgezogenen ſchwuͤrigen Oerter mehrentheils trock 

und zu der Zeit angelegte Zugmittel ſind ſchaͤdlich, di 
doch bei demjenigen Falle, der im 83 Abſ. entworfe 
iſt, bisweilen Nutzen verfchaffen, r e 
f un 148. 5 

Das Reiben lockt die langſam und mit Schwierige 

keit ausbrechenden, ſodann auch die niederfigende 
(S. 83.) Frieſelblaͤtterchen herfuͤr. Es giebt auch de 
nen Kranken Erleichterung, die mit Unruhe belade 

und den Convulſionen ſchon ſehr nabe ſind. 


Rp os . LS Volke | 
Faſt eben diefes leiſten die Ventoſen, am allermeiſten 
wenn ſie Blut ziehen. Bisweilen maͤßigen oder ver⸗ 
treiben fie die Unruhen und anwandelnde (8. 76.) Con⸗ 
vulſtonen. Mit noch groͤſſerem Vortheile werden fie 
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i 12 blutziehender Schroͤpfkopf, der an dem Hin⸗ 


beile des Haupts geſetzt ward. Doch ſchien ſolch 
ilfsmittel kraͤftiger zu ſeyn, wenn ſich die Phanta⸗ 
entweder im erſten Zeitraume der Krankheit oder 
Anfange des zweeten (S. 200.) einftellen, 
1. §. 150, 
Im zweeten Zeitraume ſind aͤuſſerliche an den Fuͤſ⸗ 
oder Gliedern gebrauchte Baͤhungen, da man naͤm⸗ 
» diefe Theile in warme und feuchte leinene Tücher 
gewickelt, ſehr zutraͤglich. In jenem Falle (§. 76.) 
ur Maͤßigung der Hitze und Anfeuchtung der trocke⸗ 
Haut und zur Abwendung oder Stillung der Con: 
ſionen nichts dienlicher, als die Oberfläche des kei: 
5, vermittelſt mäßig warmer Ueberſchlaͤge, fo viel 
glich iſt, zu erweichen und zu bäpen, N 
4 8 §. 1 51. 4 
Die Zerreiſſung der Frieſelblaͤschen bringt keinen 
Ken: denn die zerriſſenen Bläschen ſproſſen hurtig 
der herfuͤr und wenn gleich ibre waͤſſerichte Feuch⸗ 
eit ausgeleert iſt, fo werden doch die Zufaͤlle nicht 
mindert ). | 
i §. 152. 
*) Es iſt bekannt, daß das Oefnen der reifen Kinder— 
blattern mit nicht geringer Erleichterung der Kran— 
ken veranſtaltet wird: Denn es kann der ſchoͤnſte 
Eiter ſodann größtentheils ausflieſſen, die Nerven 
der Haut werden weniger gereizt und die Span— 
nung darinnen wird folglich gar ſehr gemildert. 
Allein im Frieſel, ſagt der Herr Verfaſſer, erfolgt 
auf die Ausleerung der Puſteln gar keine Linde— 
rung. Dieſe Bemerkung follte ihn billig auf die 
Gedanken gebracht haben, daß ſein unten (§. 173.) 
geaͤuſſerter Verdacht einer vorzuͤglich groͤſſern Feind, 
ſeligkeit des Frieſelgifts gegen die Nerven der Haut 
vielem Zweifel unterworfen, wo nicht gänzlich une 
gegruͤndet fen, 
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S. 172 Ah 

Endlich iſt noch zu merken, daß diejenigen Convul 

ſionen, die nach dem Ausbruche der Frieſelpuſteln ent 
ſtehen, weder den Mohnſaft, Kl den Krampf 

dernden Mitteln“ ) weichen. f 


*) Sind die erſten Wege hinlaͤnglich gereiniget und ff 
den ſich nichts deſtoweniger auch nach bereits aus 
gebrochenem Frieſel noch Kraͤmpfe und Convulſi 101 el 
ein, fo ift die Urſache derſelben entweder in eine 
Schwäche der Nerven oder in einer zu greſſen Em 
pfindlichkeit zu ſuchen. Im erſten Falle laßt ſich 
Geſellſchaft andrer erſprießlichen innerlichen Mitte 
von Nervenſtaͤrkenden Klyſtiren, die man aus Bal 
drianwurzel, Eichenmiſtel, Caſcarillrinde 
ſtinkendem Aſa, Bibergeil, u. f. w. bereiten 
kann, viele Linderung erwarten. Im andern Fall 
aber kann man, um den Nerven ihre zu groſſe Em 
pfindlichkeit zu benehmen und ſie, wie's Herr Hir 
ſchel ausdruͤckt, gleichſam abzuhaͤrten, ſich der v vor 
Halleriſchen Mixtur, „ die aus gleichen Theile | 
von Vitriolſaͤure und Weingeiſt beſteht, vo 
theilhaft bedienen und hiervon des Tages etlichemaf 
9. 12. bis 15. e mit einem ſchicklichen Wa 
ſer geben. 


5 


1 
Wielt tens | 
Br als Worinn die Frage beantwortet wird: f 
Oh das Frieſelſieber vor der Leipziger 
Erroche ſey geſehen worden? 


— — — — 


* 


2 
f 
vs 


$. 153. 


Dachdem ich bisher die Geſchichte der Krankheit ges 
nau und vollſtaͤndig erzaͤhlet habe, fo deucht mich, 
ſey, ehe ich ihre Natur naͤher unterſuche, nun gut und 
vicklich, nachzuforſchen, ob das Frieſelfieber wirt, 
ch eine neue und von den Alten unbemerkte 
drankheit ſey oder nicht? Um biervon deſto richti⸗ 
er zu urtheilen, will ich die vornehmſten der, zur Ent⸗ 
heidung dieſer Streitfrage dienlichen Beobachtun⸗ 
en der Schriftſteller herbei bringen. 

8. 154. 
Hippokrates ), der Vater der Arzneikunſt, ges 
enkt in vielen Stellen ſolcher Puſteln, die in den Fie— 
ern vorkommen. Er hat beim Fullo, beim Phere— 
oda und bei des Euphranors Sohne /) Ausſchlaͤge 
merkt, die den von Muͤckenſtichen ach e 
i leis 


*) Der ungefähr 460 Jahre vor der Geburt unſers 
goͤttlichen Arztes und Erloͤſers in der Inſel Coos 
auf die Welt kam. 


) Libr. VII. de morbis popularibus, 
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kleinen Beulen gleichfoͤrmig waren. Da, wo er 
die Sommerfieber beſchreibt J), womit die Weiber 
beſchwert wurden, nennt er eben dieſen Ausſchlag eine 
Rauhigkeit auf der Saut, die den Hirſenkoͤrnern 
ähnlich ſey. Bei dem Andreas find um den 25ſten 
Tag zuckende heiſſe Blaͤtterchen, gleich als wenn 
die Haut verſengt geweſen uͤber den ganzen Leib 
ausgeſchlagen „). Bei dem Sohne des Timactes, 
einem Kinde ungefehr von 2 Monaten, brachen 
an den Schienbeinen, Schenkeln, Lenden und 
am Unterletbe Puſteln und hochrothe Geſchwulſt⸗ 
aus. Nachdem ſich diefe aber verzogen hatten, 
entſtanden an vielen Tagen, ohne Fieber, Tons 
vulſionen und die fallende Sucht, woran er 
ſtarb 5). Bei dem Silenus kamen am Sten Tage 
mit einem Schweiſſe rothe, runde und kleine Por 
cken zum Vorſchein, die gleich den Finnen ſte hen 
blieben und in keine Eiterung giengen 2). Auch 
that Hippokrates den Ausſpruch: „Es iſt toͤd⸗ 
„lich, wofern bei anhaltenden Fiebern, Blaͤt⸗ 
y terchen über den ganzen Leib aus fahren, es ſey 
„dann, daß ein Eiter geſchwuͤr zu Stande kommt, 
„ welches ſich in dieſen Fieber n meiſtens neben dem 
„Ohre anzufegen pflegt 2)“ Er ſagt ferner: 
„Diejenigen, bei welchen der ſalzigte Auswurf 
y nebſt dem Auften ſtehen bleibt, bekommen wie 
\ „ee 

7) Libr. II. Se&. III. de morb. popular! 

+) Libr. VII de morb. popul. 

s) Ebendaſelbſt. | 

2) Libr. I. Se&. III. de morb. popul. 

4) Coac, prienot. Sect. I. Edit. Lindenian, g. d. 330. G. 
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einen rothen Ausſchlag auf der Zaut ), vor 


dem Tode aber wird ſie rauh au). e Dies haupt: 
ichlich find die Stellen, worinn die Frieſelkrankheit, 
sie etliche meinen, vom Hippokrates angezeigt wird. 
sch febe zwar, daß hier und da ein dieſer Krankheit 
icht ganz ungleiches Bildniß vorgeſtellt werde, doch 
nd deſſen Züge nicht fo eigentlich getroffen, daß fie 
ich überzeugten, Hippokrates habe daſelbſt wirklich 
om Frieſelausſchlage geredet. 
ans te- 3m: S. t 175 Be N b 
Der hochberuͤhmte Geſchichtſchreiber Thucydides, 
in Zeitgenoſſe des Sippokrates, ſagt in feiner Bes 
cbreibung der grauſamen athenienſiſchen Peſtilenz x): 
Von auſſen war der Leib nicht ſehr heiß anzu⸗ 
fuͤhlen, es war die Haut nicht blaß, ſondern 
roͤthlicht, ſchwarzbleich und mit kleinen Puſteln 
und Geſchwuͤren ausgeſchlagen. Innerlich aber 
empfanden die Kranken eine ſo heftige Sitze, 
daß ſie weder die duͤnneſte Bekleidung oder lei⸗ 
nenes Zeug noch etwas anders über ſich litten 
und nur nackend liegen konnten, und ſich 
‚gar gerne in eiskaltes Waſſer ſtuͤrzten.“ 
Balenus erzählt )), daß in der Peſtilenz, die auf 
nen etwas langen Sommer einbrach, „bey etli⸗ 


e „chen 
re ) Fleißige und aufmerkſame Beobachter wiſſen, daß 
7 in dieſem Falle auch noch heutiges Tages ein rother 


| 2 Frieſelausſchlag keine ungewoͤhnliche Erſcheinung iſt. 

Ein Beiſpiel kann man hiervon in act. medic. be- 

| rolinenf. Vol, III. nachleſen. 

an) Coac. praenot. Sec. II. 

*) Thucydidis de bello Pelopon. libr. VIII. cum notis 
FJofepbi Wafe et Andreae Ducheri. Amſtalodami 

1731 fol im 2. Buche und 47. Abſ. 

5 de artra bile im gten Kapitel. 
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„chen der Leib um und um voll ſchwarzer Po⸗ 
„cken geweſen ſey, die nachgehends allmaͤhlig 
„trocken geworden und wie Schuppen abgefale 
„ len waͤren.“ Da, wo Avicenna D die Zeichen 
des Peſtfiebers namhaft macht, redet er auch von man⸗ 
chen Merkmalen, die dem Friefelfieber eigen find, naͤm⸗ 
lich „, von ſchweren und zugleich groſſen Athemzů⸗ 
„gen, vom Harne, der bisweilen waſſerfarbig 
„ ſey, vom ſtinkenden Schweiſſe, u. ſ. w. dasjenige 
„aber, was hauptſaͤchlich zur Sache dienet, fuͤgt er 
5 mit folgenden Worten noch hinzu: „Bisweilen er» 
„eignen ſich bei demſelben weißlichte und rothe 
„Blaͤtterchen, die dann und wann geſchwind er, 
„ ſcheinen, und fi h behend wieder verbergen.“ 
Wo Nicolaus Maſſa 4) von den Peſtblattern und 
andern kleinen Beulen handelt, macht er die Anmer⸗ 
kung, daß ſie bald groß, bald klein, bald hart 
waͤren, bald Blaſen wuͤrden und daß dieſe bald 
groß / bald klein waͤren. Johann Baptiſta Mon⸗ | 
tanus 5) hat die Beobachtung von einem Peſtfie⸗ 
ber, das mit Puſteln begleitet war, aufgezeichnet. 
Peter Salius c) aber, der ein eigenes Buch vom 
Peſtſieber geſchrieben, giebt von dem Unterſchiede der 
Ausſchlaͤge, die ſich zu den Peftfiebern ſchlagen, eine 
genaue Nachricht. Er hat wahrgenemmen, daß ſie 
nicht allein der Farbe nach von einander abwei⸗ 
chen, weil einige weiß, andre gelb, einige roth, 
h un und 


2) Libr. IV. fen. I. tr. IV. Cap. 2. 

4) de febr. peſtil. etc. libr, Venetiis 1540. 4. im 6 Kap · 

4) Conſult. medic. cent. II. Venetiis 1559. auf der 
598 ©. 

c) S. das 18te Kapitel. 
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ind andre purpurfarbig oder ſchwarz geweſen 
vaͤren, ſondern auch in Anſehung der Groͤſſe ver⸗ 
hieden find, indem etliche den Sirſenkoͤrnern 
aum gleich gekommen andre groͤſſer geweſen, 
och ſo, daß fie die Groͤſſe einer etwas dicken 
Dicke ſelten uͤbertroffen haͤtten. Er erinnert aber 
ahr als einmal, man ſolle fie mit den Petechien 
icht vermengen. Eben dieſes wieder holet nach dem 
eter Salius faſt auf die naͤmliche Art Lazarus 
iwerius 4). Ichidie 2 
I ee e es. mr 

Aber diejenigen Puſteln, die dem Diemerbroek-) 
Jahr 163 bei zwoen zu Nimwegen von der Peſt 
griffenen Weibsperfonen zu Geſichte kamen, find, 
einem Beduͤnken nach, allerdings fuͤr einen Frieſel— 
sſchlag zu halten. „Bei einer, mit dem Peſtfie⸗ 
ber befallenen Frau /), die kein aͤuſſerliches 
Merkmal der Peſt an ſich hatte, ſagt er, er⸗ 
ſchienen am ten Tage allenthalben auf der Haut 
kleine rothe Blaͤtterchen, die ſo groß, wie Hir⸗ 
ſenkoͤrner waren. In den Leiſten ragete auch 
rine Beule in der Groͤſſe eines Taubeneyes her⸗ 
wor und auf dieſe Art ward die Kranke wieder 
geſund. Des Lambertus Schermbeeks Ehe⸗ 
weib g) uͤber fiel die Peſt. Kein aͤuſſerliches Peſt⸗ 
zeichen war an ihr zu ſehen. Am aten Tage, 
wurde ihr ganzer Leib mit einer entzuͤndlichen 
1 120 H 2 en 5. 


4) Prax. med. libr, XVII. Se&, III. Cap. I. de febr, pe. 
| ftilent. 


e) Tractatu de peſts hiftor, XXVII. et C. 
J hiſtoria xXVII. 
f £) hiftoria C. 
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„Noͤthe überzogen und mit kleinen Blaͤtterchen 
5 die nicht groͤſſer als Sirſenkoͤrner waren, bes 
„fest. Hierauf fuͤhlte fie eine groſſe Linderung 
„ ihrer Herzensangſt. Allein da der üble oe 
„des Schweiffes bei ihr Ekel und Unwillen ers 
„weckte, wechſelte fie, ohne mein Wiſſen, das 
„Hemd, warf das ſchmuzige von ſich und zog, 
„ welches ich doch verboten hatte, ein reines ans 
„Daher verſchwand alſobald jene Roͤthe des Lei⸗ 
y bes gaͤnzlich und die gleichſam abgedorreten Pos 
„cken ſanken ein. Ein hoͤchſtgefaͤhrliches mit 
„den größten Beaͤngſtigungen und Ropfſchmer⸗ 
„zen vergeſellſchaftetes Fieber ſchlug dazu, wel⸗ 
„ches die Patientin innerhalb 6 Stunden toͤd⸗ 
„tere. Aber in den Anmerkungen zu dieſer Geſchichte 
erwehnet Diemerbroek, daß das peſtilenzialiſche Fie⸗ 
ber ſelten auf ſolche Art ſey geſchieden worden und 
„daß diejenigen, bei denen dieſe Ausfchläge her⸗ 
„austreten, davon kommen, wo fie nicht den 
„ Schweis hintanſetzen und daß die Pocken zu 
„erft abtrocknen und ſodann das Oberhaͤutchen 
„ abfalle.“ 4 Ara 


2 t 

Her 757. Jun e e 
Octavianus Robertus ) zeigt in feinem Berichte 
von der Verſchiedenheit der Petechien, die im Jahr 
1591 zu Trient im Schwange giengen, daß von 
emigen die Haut weder erhoͤhet, noch rauh od 
uneben gemacht wuͤr de; andere aber, (welches 
ſich doch nicht gar oft zugetragen) waͤren wie 
kleine Knoͤcchen und Rinderblattern, die man 


doch 


4) Tractatu de febr. peticul. etc. Tridenti 1592. 4 
guf der 180 S. | 
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och uͤberaus ſelten habe ſchwaͤren geſehen, ein 
venig erhabener geweſen. Auch Boderius a Ca- 
tro 7) unterſcheidet das Fleckfieber ins Klob» und 
juͤckenfieber (pulicaris et culicaris). Bei dem er⸗ 
tern, ſchreibt er, bleibt die Haut durchaus gleich 
nd eben, das andre aber bringt einige Erhoͤ⸗ 
ung oder auch Blaͤschen, oder Waſſerblaſen chy⸗ 
atides), denen es an Boͤsartigkeit nicht fehlt, auf 
r Saut hervor. Lazarus Kiverius aber giebt 
ins eine mit Fleis aufgeſetzte Geſchichte von einem 
Fleckfieber, wobey zuerſt Flecken und nachmals Srie: 
elpocken ausgeſchlagen find, zu leſen A), 


4 nb 9 3 * 8 158. 


* . 


3) de febr. maligna pun&ichlari $. VII. 


k) Obfervat. 21 Cap. I. de febr. purpurara. Er wald 
im Jahr 1630 den 18ten Junius zu Grenoble zum 
Herrn von Chapullay, der ſeit 8 Tagen an einem 
anhaltenden Fieber krank war, gerufen. Die 
Pulsſchlaͤge folgten febr häufig und ungleich auf ein: 
ander; die Haut war über und über mit einem Pur⸗ 
purausſchlage bederkt. Den ııten Tag ward der 
Kranke mit Phantaſſen und Convulſionen gequälet. 
Am ısten Tage beſand er ſich ein wenig beſſer. Den 
16ten wurden fehr viele Pocken, die fo wie die Kiu— 
derblattern ſich ins Schwaͤren begaben und zwar in 
groſſer Anzahl ums ſpaniſche Fliegenpflaſter, ſodann 
auf dem Ruͤcken, uber die Lenden und das Geſaͤs zer⸗ 
ſtreut, wahrgenommen. Am 17 ten Tage ſahe man, 
daß eben erwehute Pocken meiſtentheils herausgedrun⸗ 
gen waren, und ſich zum Abtrocknen anſchickten. Al⸗ 
lein am Vordertheile des Leibes, um die Weichen und 
Bruſt herum kamen gar kleine, ganz helle und, durch⸗ 
ſichtige Bläschen, die mit einer“ waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit angefuͤlt waren, faſt in unzaͤhliger Menge zum 
VPVorſchein, u. ſ. ſ. N 
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r e 
Johann Crato, 4) ein zu feiner Zeit W 
ner Arzt, gab einem Freiherrn, der, nach einem Fie⸗ 
ber, mit Kopfweh geplagt war, feinen mediciniſchen 
Rath. Er ſelbſt nennt dies Fieber zwar ein Fleckſie⸗ 
ber, allein mich deucht, es muͤſſe ein Frieſelfieber 
genennt werden: „Denn es brachen bei dieſem 
„Herrn, nachdem er viele Tage mit Kopfſchmer⸗ 
zen und Drücken auf der Bruſt beſchwert ges 
y weſen war, endlich in einer Nacht am ganzen 
„ Leibe rothe Ausſchlaͤge herfuͤr, die gar nicht breit 
z waren und ſich bald hernach auf der Bruſt zu 
y verlteren anfiengen An den Saͤnden aber wa⸗ 
uren gleichſam  mblätterchen zugegen, die et⸗ 
„was Feuchtigkeit en ſich faßten und heraus floß 
„ein dünner Eiter (Ichor ). Das ganze OGber⸗ 
3, haͤutchen wurde bei dem heftigſten Jucken er⸗ 
z neuert. Da aber Ausſchlag und Sitzblaͤtterchen 
„ausgebrochen waren, ſchwitzte er in fünf Naͤch⸗ 
z ten ſehr reichlich u. ſ. w.. 125 

6. 159 1 
Facutus Luſttanus ) beſchreibt unter dem Na⸗ 
men der Meſſelſucht (febris eſſeroſa) ein Fieber, wel⸗ 
ches er bei zween Knaben wahrgenommen hatte „bet 
„denen mit ſtarkem Fieber, Wehethun des gan⸗ 
„zen Körpers und Mattigkeit, in einer Nacht 
3, Puſteln auf der Oberflaͤche des Leibes haufen⸗ 
z weiſe ſichtbar wurden und fo ſehr zunahmen, 
„daß fie die Knaben frühe Morgens aufkraz⸗ 
„ten, 


7) Canfilior, medicor. libr. opera et ſtudio Laurentii 
Schelzii, Frft. ad Moenum 1598. Seite 814. 


) Praxi admit. Libr. III. Obſ. XVI. 
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ten, woraus ein ſehr dünner Ichor hervor 
‚san, — — und da neue Materie nach der 
Saut häufig hinzufloß, ſo ſproßten, als die 
erſten bereits vertrocknet waren, aufs neue an⸗ 
dre Pocken hervor. — — — Nach dem Ader⸗ 
laſſen, auf Julepe, Tiſane und ein gelindes La- 
xativ trockneten die Geſchwuͤre von ſich ſelbſt 
und ſo lebten die Knaben nachgehends friſch und 
geſund.“ 

Carl Piſo n) hat einen ganz ahnlichen waͤſſerichten 
cusſchlag beobachtet. Er berichtet: Es waͤren bei 
nem adelichen Knaben, der an emem heftigen, 
sit groſſer Muͤdigkeit, böchft beſchwerlicher Be⸗ 
lemmung der Bruſt und Hauptwehe begleiter 


nd Fegelformigezügelchen erhoͤhet, ſondern nach 
nd nach in lange und breite Beulen ſehr ausge: 
behnt, fo daß das Geſicht nebſt dem ganzen 
eibe zum Schrecken der Umſtehenden ſtark 
ore aufgelaufen geweſen. Sie waren aber 
kon wallendem Blutwaſſer fo angeſchwollen ge⸗ 
peſen, daß es das Anſehen gehabt hätte, als 
penn der ganze Leib voller Blaͤschen waͤre, u. ſ. w. 


Oo nun dieſe vom Zaeutus und Piſo beobachte 

ſen Fälle zur Frieſelkrankheit gehoͤren, das moͤgen 

Ihndre ausmachen. Mir kommts wenigſtens ſo vor, 

ls wären fie von einer 1 Art geweſen und ich 
4 a 


| würde 


m) Obfervat. ſeledt. Mbr. Seh. V. Cap. IV. 
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würde des Piſo Ausſchlag lieber unter die Gattungen 
des Neſſelfiebers zaͤhlen. 
* 5. 16e. 8 een 

Solche Ausſchlaͤge, wie fie ſich beim Frifelfieber herz 
fürgeben find auch vom Avicenna 0) und vom Epi⸗ 
phanius Ferdinandus p) bei den Kinderblattern 
wahrgenommen worden. Die meiſten Aerzte, die nach 
dem Morton lebten, haben fie angemerkt und Waſ⸗ 
ſerblattern (variolas lymphaticas) benennet. Vornaͤm 
lich ſiehet man in der brandigten Bräune am Halſe 
und auf der Bruſt oftmals kleine Pocken 5); ja, in 
derjenigen brandigten Braͤune, die in Neuengland 
ſchon vom Wilhelm Duglaß ») beſchrieben wird, ent⸗ 
ſtanden Puſteln uͤber den ganzen Leib. 9 

§. 161. i 


Man kann daher aus den Beobachtungen eines 
Diemerbroeks G. 156.) eines Crato (F. 158.) und 
eines Riverius (S. 157.) ſchlieſſen, daß die wahre Frie⸗ 
ſelpocken bereits vor der Leipziger Epoche geſehen wor 
den und daß ſchon vorher ein, dem Frieſel gleichges 
ſtalteter Ausſchlag in der Peſt (§. 155.), bei den Per 
techien ($. 157), bei den Kinderblattern und der boͤs⸗ 
artigen Braͤune ($. 160.) vorgekommen ſey; da naͤm⸗ 
lich, wo nur unſere Saͤfte eine Neigung zum Brande 

| anger 


* 


) Libr. 4. foen. I. tr. 4. Cap. 6. re in 

p)) Hiftoriae cenrum. Venetiis 1621, auf der 234 ©. 

1) S. Marc, Aurel. Severinum de peftilente, ac prae- 

focante pueros abfceflu; et Forhergill a. angef. Orte 

„ 22. ke, n 

r) The Pra&ical hiſtory of an epidemical feaver with 

an angina ulcuſculoſa. Bolten in New-England 
1736. 1 x 4 2. 


vor der Leipziger Epoche ſey geſehen worden? rar 
= 


genommen haben: Denn wir ſehen, daß bei einem 
den heiſſen Brande, er komme auch, woher er wolle, 
nliche bösartige Bläschen ausſchlagen. 

5 §. 162. 


Dennoch aber zeigt der ganze Inbegriff der Ges 
hichte von dem Fortgange unſrer Krankheit, man 
uͤſſe ihren erſten Urſprung in Leipzig ſuchen und 
e deswegen für eine durch Anſteckung 5), nicht aber 
ech veränderte Koſt und Lebensart daſelbſt verur⸗ 
chte neue Krankheit anſehen *). 


B 25 3 $. 163. 


2) Daß die Krankheit durch den Umgang mit angeſteck; 
ten Perſonen vermittelſt der Luft fen ausgebreitet wors 
den (F. 58.), dies halte ich für eine offeubar bewie⸗ 
ſene Wahrheit. Bisweilen hat fie ſich auch durch uns 
mittelbare Anruͤhrung fortgepflanzet. Joſeph 
Grunwald (S. Actor. natur. curiofor. Vol. VI. 
app. auf der 42 S.) erzaͤhlet: Es habe ſich zuwei⸗ 
len begeben, daß, wenn die Kranken den An⸗ 
weſenden zur Dankſagung die Haͤnde gekuͤßt 
haͤtten, von dieſem Kuſſe ein Flecken entſtan⸗ 
den ſey, in deſſen Mitte eine Pocke wie eine 
Finderblatter ausgeſchlagen wäre, u. |. w. 


Ich will zur Bekraͤftigung dieſer Begegniß eine 
ſonderbare Beobachtung beibringen. Eine ehrwuͤr⸗ 
dige adeliche Frau, die ihrer mit dieſer Krankheit bes 
hafteten Tochter ſehr fleißigen Beiſtand leiſtete und 
ſogar das Reiben ſelbſt ausuͤbte, bekam ohne weitere 
Unpaͤßlichkeit an den Haͤnden und am Arme einen 
Frieſelausſchlag. Da dieſer eine Zeitlang geſtanden 
hatte und unverſehens vergangen war, fo ward fie 
kurz darauf mit gleicher Krankheit beſchweret. 


*) Der Leſer kann, fo bald er den vorhergehenden 
161 $. und dieſen Abſchnitt gegen einander hält, 
leicht auf die Gedanken kommen, als ob fie Saͤte 
enthielten, die einander gerade widerſprechen: yes 

| ier 
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§. 163. ag 
Das weiß man aber ganz und gar nicht, was 1 
Urſache ſey, die die Krankheit in Leipzig rege gemach 
habe. Auch dem Welſch, dieſem vortreflichen und 
fleißigen Beobachter, welcher der erſte war, der 
auf die Neuheit der Krankheit ſeine Aufmerkſamkeit 
richtete, war fie ein verborgenes Raͤzel ). Conrad 
Trumpf 


hier, koͤnnte man ſagen, ſoll der Frieſer eine, um 
die Mitte des letzt verlaufenen Sekulums in Leip⸗ 
zig urſpruͤnglich entſtandene nagelnene Krankheit 
feyn; dort aber haben ſchon aͤltere Zeiten, ja, das 
graue Alterthum ſelbſt mit ihm Bekanntſchaft get 
macht. Doch aller Verdacht eines Widerſpruchs 
wird gleich wegfallen, wenn man uͤberlegt, Herr 
Allioni habe im 162 Abſ. nur fo viel bejahen und 
behaupten wollen, daß ſich der Frieſel am allerers 
ſten in Leipzig, in Geſtalt einer epidemiſchen ans 
ſteckenden Seuche entfponnen und bekannt gemacht 
habe, und daß man ihn aus dieſem Grunde, als 
eine neue Krankheit betrachten muͤſſe. Hierdurch 
aber! wird ganz und gar nicht verneinet, die Fries 
ſelpocken feun nicht auch ſchon vor alten, ja uralten 
Zeiten von aufmerkſamen Beobachtern geſehen 
worden. 5 n 
*) Der ungenannte Herr Ueberſetzer von Carl whi⸗ 
te's Behandlung der Schwangern und Kinds 
detterinnen. Leipzig 1775. 8. auf der 39 und 
40 S. in der Anmerkung ſucht dieſe Urſach in einer 
Reihe wichtiger Fehler, die zu der Zeit, nach den 
Beobachtungen damals lebender Aerzte, von den 
Leipziger Kindbetterinnen und ihren Aerzten began⸗ 
gen find. „Die Schwangern,“ ſagt er, „mach⸗ 
„ten ſich in der Schwangerſchaft damals 
„wenig Bewegung, nahmen aus Furcht des 
„Abortirens faſt nie ein Purgiermittel ein 
„ und aſſen und tranken alles worauf fie fie⸗ 
„len, weil man die thoͤrigte Einbildung 
„bass 
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rumpf t) ſagt, es haͤtten ſich die Leipziger, wie 
nige vermutheten, die Krankheit von den Po⸗ 
ken und dieſe von den Moſcowitern, die vor 
zeiten menſchliche Leichname ſpeiſeten, zugezogen. 
Rir erlaube man zu muthmaſſen, der Urſtoff des Frie⸗ 
s fen eine wegen Ungleichheit der Luft, alſo ausgeats 
te Peſtmaterie ). Diemerbroek belehret uns 
5.156.) daß das Peſtgift im Jahr 1637 Frieſelpocken 
sefürgebracht habe. Ueberdies entſprang in Eng⸗ 
and das ſogenannte engliſche Schweisfieber, eine dem 


Frie⸗ 


„hatte, daß ein verſagter Wunſch von die⸗ 
„fer Art der Frucht ſchadete. Sie nahmen 
„dabei noch, zur Staͤrkung der Frucht, 
„wie fie glaubten, oft Wein oder fpiviruöfe 
„Arzneien, deren letztern man ſich auch bei 
„der Niederkunft ſelbſt zu Befoͤrderung der 
„Wehen bediente. Nach der Entbindung 

v bekamen fie Mandelöl und ſtarke Bouil⸗ 
„lons, auch Milchkaffee und zwar von letz⸗ 
„tern öfters ſehr viel. Man gab ihnen we⸗ 
„nig verdünnende Getraͤnke, fuͤrchtete ſich 
„vor abfuͤhrenden Mitteln und ließ ſie oft 
„viele Tage verſtopft liegen. Dabei brauchte 
„man alle die hitzigen fpirituöfen Arzneien, 
„die im vorigen Jahrhunderte in unſern 
„Apotheken gebraͤuchlich waren u. ſ. w.“ 

t) a. angez. Orte im 1rten Ab ſchuitte. 


) Herr Adam Chenot in feiner Abhandlung von 
der Peft hat angemerkt, daß ſich bei keiner 
Krankheit fo viele und fo mannichfaltige 
Nervenzufaͤlle finden als bei der Peſt. Dies 
ſes und noch mehrere, die Peſt und den Frieſel ges 
meinſchaftlich betreffende Prädicate bringen des 
Herrn Allioni Meinung, daß der einfache Frieſel 
von der Peſt adftamme, zu einem noch hoͤhern Grad 
der Wahrſcheinlichkeit. 


N 
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Frieſelſieber ähnliche Krankheit aus dem peſtilenziali: 
ſchen Gifte, welches die Soldaten Seinrichs des 
Siebenden, Koͤnigs in Frankreich aus der Juſel 
Abodag nach England einher geſchleppet hatten 2). 


u 


2 
—— 


| Das “ | 
Zwoͤlfte Kapitel. 1 
Von den 
Eigenſchaften des Frieſelgifts (nad 
miliarium). 


3 


F. 164. f 


e Gift wird durch die Luft wegen gemeinfaft 
lichen Umgangs (S. 58.) nt und weis | 

ter ausgebreitet“). 
5 1038 


) ©. Freind hiſt: 2 5 8 ſopta il con- 
tagio peſtilenziale di Riccardo Mead, tradotto in 
Toſcano, u. ſ. w. Firenze 1734 4. d. 5 S. 


N Ob ich gleich mit Friedrich Hofmann, von Gi⸗ 
ſcher, Brookes, Franz Some, Herrn Gesner, 
u. a. nach eigener Erfahrung den einfachen Friese 
nicht anſteckend gefunden habe, ſo mag ich doch des 
Herrn Allioni gegenſeitige Meinung, die er mit 
Ludwig (S. deſſen inftit. medicin. clin. auf der 
94 S. im 211 Abſ. ) behauptet, um ſo viel wents 
ger widerſprechen, je beweiſender diejenige glaubs 
würdige Geſchichte ſind, die in der * um 
162 Abſ. erzaͤhlet werden. 
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Du 3 $. 165. 
ie, * W a * 
Es baͤlt ſich einige Zeit hindurch, ja auch lange ohne 
Nac theil (S. 19. 21, 34. 36. 37. 45» 5% 37. 96.) 
Körper auf, * 4 
BE name Sion 8 70 | 
Die veſten Theile und vornaͤmlich die Nerven 
rdrehet und ſpannt es durch eine ſonderbare und ihm 
gentliche Kraft“). 5 
ne dn §. 167. | 
Es verdickt das Blut und inſonderheit die Lymphe 
nd macht fie gerinnend (§. 85. 95 
| Senn! eee ee 
Oeſters bewirkt es zuerſt eine Entzündung der lym⸗ 
hatiſchen Gefaſſe, die wieder vertheilt wird, (§. 95.);3 
nach entzuͤndets auch die Blutgefaͤſſe. \ 


1 


8, 169. 


) Brunner (Eph. N. C. Dec. III. Ann. 7. 8. ob- 
ſerv. 206. S. 344) glaubt, daß der, an den duß 
ferften Enden der Nerven aufgehaltene verunrei⸗ 
nigte Nervenſaft die Frieſelpocken bilde. Teich: 
meyer (in ſ. Streitſchrift de purpura S. 6.) 
meint, das boͤrartige Frieſelſteber werde von 
einem ſalzigten, verderblichen und zerſto⸗ 
renden Ferment erzeuget, welches nicht als 
lein dem Blute, ſondern auch dem Nerven⸗ 
ſafte beigemiſcht ſey Don Siſcher, wie Herr 
Gesner im angef. Buche B. 3. ©. 26:27. ſagt — — 
wagte den Schluß, daß eine Intemperies des 
NMervenſafts, oder des Mervenſcheideſafts 
die Urſache des Frieſels ſey. Haben dieſe Meis 
nungen ſo wuͤrdiger Maͤuner ihren zureichenden 
Grund, dann fiehet man die Urſache, warum der 
Frieſelgift ſo heftig auf die Nerven wirkt, ohne 
Schwierigkeit. * 
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N 18 NY 169. 3 

Da es eine Feuchtigkeit von beweglicher Eigenſchaft 

iſt: ſo bringt es eine flüchtig vorübergehende und leicht 

aufloͤsliche Entzündung zuwege (§. 95. 28. 99. 
N S. 170. ; 

Von der Natur wird es mit groſſer Gewalt nach 
der Haut fortgetrieben und dieſe anderswo bewegliche 

Feuchtigkeit ſetzt ſich allda veſt. eee A 

N * * 

Die Schweis: und Ausduͤnſtungsmaterie verdirbt 

es durch eine ihm eigene Kraft (5. 73.). Dies zeigt 

der Schweis, der, ſo bald das Gift nach der Haut 

ſteigt, ſtinkend wird (8 73. 95.) os 

3 1 

Dieſe hautmachende Kraft erſtreckt ſich in der 

zwoten Periode der Krankheit auch uͤber die andern 

Saͤfte, nur nicht aufs Blut. Dies beweiſen die aͤuſſerſt 

ſtinkenden gallichten Ausleerungen durch den Stuhl 

(8. 76. 77.) und der Zuſtand der Leichname ($. 137.) 


Dieſes Gift greift am meiſten die Nerven der Haut 
an (5. 76. 83: 90. 93.) u. in a. m. ), = 
| 910 8 as 


») Weil im gefährlichen Frieſel die Zufälle nach ausges 
brochenen Puſteln noch fortwaͤhren oder wohl gar 
zu hoͤhern Stufen hinanſteigen, und weil bei Eleis 
nen, tief in der Haut ſteckenden Frieſelpocken ſich 
anhaltende oder wiederkommende Nervenzufaͤlle, for 
wohl der Haut ſelbſt, als anderer, zunaͤchſt ant 
gränzender, mit Nerven durchwebte Theile (z. B. 
Krampf, ſtechender Stupor in den Spitzen der Fins 
ger, Sinken der Puſteln, Hüpfen der Sennen, 
Zittern der Zunge und aͤuſſerlichen Gliedmaſſen, 
ſteife Spannung der Flechſen am Hinterhaupt, 

u. ſ. w.) äuſſern; ſo folgert hieraus Herr Allioni 
eine vorzuͤgliche Feindſchaft des Frieſelgifts gegen 
die 
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RR. ST | 
Dremzehnde Kapitel. 


Natur des Frteſelgifts. 


Mich deucht, man konne fich biervon dieſen 
Begriff machen, daß es in einem ſehr feir 
| 4 a A nen, 


die Nerven der Haut. Allein, mich deucht, alle 


4 disfe Erſcheinungen ſowohl als die übrigen gegen: 
mwuaͤrtigen Nervenzufaͤlle, die aus keinem unmittels 
baren Reiz der Hautnerven entſtehen koͤnnen (z. B. 
geſchwinder und eingezogener Puls, häufige Auss 
llleerung⸗ eines duͤnnen waſſerhellen Harns, raſtloſe 


1 Nächte, innerlich ſpannender Kopfſchmerz, Unruhe, 
muͤrriſches Weſen, Geſchwaͤtzigkeit, Irrereden 
u. ſ. w.) geben vielmehr zu erkennen, daß das 
Frieſelgift den ganzen Nervenbau überhaupi und iim 

gleichen Grade feindlich angreife und daß das An— 
halten, Steigen oder Wiederkommen jener Zufälle 
vielmehr einem noch allenthalben in Menge vorraͤ— 

thigen und empfindlichen Theile priklenden Krank— 
heitszunder, deſſen voͤlliger Ausbruch durch einen, 
ihn umhuͤllenden Schleim gehindert wird, zuge 
ſchrieben werden muͤſſe. 

Daß das Frieſelgift eine Schärfe beſitze und das 
her zum Priekeln empfindliche Theile geſchickt ſey, 
iſt daraus klar, weil es in der Haut ein Jucken 
und Stechen verurſacht, weil es das Oberhaͤutchen 
in Bläschen erhebt und daffeibe von der Haut uns 
ter der Geſtalt kleiner Schuppen abſchalt. 5 

mehr 
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nen *), reizenden und mit einem Gifte gänzlich zu 
vergleichendem **) Weſen beſtehe. Die Feinheit 
ſcheint durch jene Eigenſchaften des Frieſelgifts (§. 168. 
169. 170.) bewieſen zu werden: denn weil es von 
uͤberaus feiner Art iſt, ſo wird deswegen dieſes an⸗ 
derswo bewegliche Weſen nur allein von den allerklein⸗ 
ſten Gefaͤßchen der Haut und beſonders von denen, 
auf dem aͤuſſerſten der Haut ſich unter den Oberhaͤut⸗ 
chen oͤfnenden Roͤhrchen aufgehalten. Die reizende 
Kraft wird durch den ganzen Lauf der Krankheit zur 
ns beftätig get, es die gar ya un ee 


Wie aber eben dieß eine 17 Satire 909 ö 
die Hautnerven Auſſern ſoll, laͤßt ſich nicht begreifen. 


*) Das Frieſelmiaſina muß zwar fein ſeyn; ſonſt würde 
es nicht ſehr geringer Urſache wegen Schnell zuruͤck 
gehen. Warum wollte man ihm aber einen fo groſ⸗ 
ſen Grad der Feinheit beimeſſen, da es doch durchs 
Oderhaͤutchen fo leicht zuruͤck gehalten wird und 
folglich von groͤberm Stoffe als die aus duͤnſtende 
Materie ſeyn muß? — — 


„) Da die Frieſelmaterie, wenn auch nur wenig das 
von im menſchlichen Koͤrper vorhanden iſt, dennoch 
einen ſo groſſen Lermen macht, da ſie auch die 

Staͤrkſten plotzlich ihrer Kraft beraubt und die Bes 
benshandlungen felbft fo heftig und ſo offenbar uns 
terdruͤckt, da aber, jo bald ſie hinausgejagt iſt, das 
Gemuͤth ſeine Heiterkeit, der Leib ſeine Staͤrke 
wieder bekommt und die Geſundheit wieder herges 
ſtellt wird, da auch endlich, wenn nur der kleinſte 
Theil von ihr zuruͤckſchlägt, das Leben in die Auf 
ſerſte Gefahr geraͤth; ſo hat Allioni allerdings 
wichtige Gruͤnde vor ſich, das Frieſeumiaſum einem 
Giſte gleich zu achten. 
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Zirrung deſſelben auf die Nerven bezuͤchtigt den 
riefelzunder einer fo groſſen Boͤsartigkeit, daß man 
u mit Gifte allerdings in Vergleichung ſetzen kann. 
uch iſt diejenige giftige Materie, woraus die Waſ⸗ 
ſcheue erwaͤchſt, ihrer Natur nach vom Frieſelgift 
cht weit verſchieden ), welchen Satz ich durch Er⸗ 
gung ihrer beiderſeitigen Wirkungen erklaͤren will. 
asjenige Gift, welches die Waſſerſcheue verurſacht, 
lt ſich lange ohne Nachtheil im menfchlichen Körs 
r auf. Die Tollheit wirkt in ihrem Anfange con⸗ 
fivifche Zufaͤlle, welche fort und fort zunehmen. 
ohann Aſtruc verſichert auch &), daß die keich⸗ 
me derjenigen Menſchen, die von einem raſenden 
olfe gebiſſen worden, ſehr eilends in die Faͤulniß 
fangen wären, woraus dann offenbar iſt, daß die 
genſchaften des Frieſelgifts (S. 65. 166. 172.) 
ch dem giftigen Geifer wuͤthender Thiere gemein 
d eigen find, Nur iſt zwiſchen beiden der Unter— 
ied, daß dieſer das Blut, vornaͤmlich in der Speiſe⸗ 
») Dieſe Verwandſchaft hat Herr Ges ner im zten Ban⸗ 
de des angefuͤhrten Buchs auf der 141 und 142 S.) 
durch eine eigene merkwuͤrdige Beobachtung gar artig 
bewieſen: „Einen Patienten, der heftige zu— 
y fälle des Frieſelfiebers ohne Ausſchlag hat⸗ 
„te, ſahe ich das Getraͤnke verachten, auf 
„anhaltendes Bitten in den Mund nehmen, 
„aber aller Vorſtellungen ungeachtet fruͤher 
„oder fpäter auswerfen, oder mit ſolchen 
„augen des Geſichts und mit ſolchen Bewe⸗ 
„gungen des Schlundes, der Bruſt, des Un⸗ 
„ terleibes und der Arme verſchlingen, wels 
„chen das Widerſtreben der Natur, dem 
„Schmerz und die Angſt, ſo er zu bezwin⸗ 
„gen hatte, grauſam zu erkennen gaben.“ 
]) Difpurat. de hydrophobia. Monſpelii 1719. 12. 
ion vom Sriefel. J | 


ſchaften des Frieſelgifts beſtimmt habe. ul 


roͤhre, im Magen, in den Gedaͤrmen und der Lun e 
vielleicht nur ihren duͤnnern Theil) öfters anſteckt und 
ſtand bringt. Die toͤdtlichen Convulſionen werden 


Entzuͤndung der Gefaͤſſe erzeugt; im Frieſelfieber aber 
entſtehen fie von Reizung der Haut. So hat auch 


ruͤhmte Paul Heinrich Gerhard Moͤhring in einer 


ſicht in deſſen Natur iſt meinen blöden Augen verſagt, 


5) Epiftola de Mytulorum quorundam veneno u. ſ. w 
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oftmals ſtockend macht, jenes aber die Lymphe (un 
fie in den aͤuſſerſten Gefaͤſſen der Haut zum Still 
bei der Waſſerſcheue gar nicht ſelten vor brandichter 


das bekannte Gift der Muſcheln, wovon der be— 


gelehrten Abhandlung redet )), mit dem Frieſelgiftt 
eine Aehnlichkeit und deswegen wird dieſes Meiafına 
billig einem Gifte gleich geſchaͤtzt. Eine tiefere Ein, 


ich unterlaſſe auch gerne dergleichen Nachforſchungen; 
Denn zur eigentlichen Erkenntniß der Befchaffenbei 
der Theilchen, vermoͤge welcher viele Gifte wirken 
kann man nicht gelangen. Andre mögen zuſehen, ol 
es ſaurer oder laugenhafter Natur ſey? ob es aug 
kleinen Wuͤrmern beſtehe oder nicht? Ich laſſe mich 
damit begnügen, daß ich die vornehmſten Eigen 


| 
©. Append. Actor. Natur, curiofor., auf d. 113 S 


Der Genuß der Muſcheln, (die nach der Meinung 
des Herrn Verfaſſers von den Seeneſſeln vergiſte 
worden waren) erweckte zuerſt die größte Herzensangfl 
Ohnmachten und gichteriſche Nervenzuckungen, her 
nach brachte er in kurzer Zeit Blaͤtterchen und Blaͤt 
chen auf der ganzen Haut herfuͤr ). f 


*) Auch genommenes Arſenik und aͤtzendes Gueck 
filber ſublimat haben, ſicherer Erfahrungen nach 
den Frieſel zuwege gebracht. 


Be 113 
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Vlierzehnde Kapitel, 


je Natur der Krankheit und die vor- 
nehmſten Erſcheinungen unterſucht 
5 werden. 


75 
9 


§. 175. | % 1 3 
rm erſten Zeitraume ſtellt fie zuweilen eine leichte 
3 Krankheit vor und wofern von der einfachſten die 
kede iſt, fo iſt nichts anders als die Bewegung des 
kieſelgifts nach der Haut nebſt den convulfinifchen 
ufällen der Krankbeit (§ 72. 73.) ſichtbar. 
Spricht man aber von der einfachen Kranfheit, die 
zel häufiger vorkommt, ſo ſtellt uns dieſe eine Kranfs 
eit dar, die von Entzündung der lymphatiſchen oder 
aurfuͤhrenden Gefaͤſſe, oder von gereizten Nerven 
errührt. Im andern Zeitraume iſt die Krankheit 
agenſcheinlich von entzuͤndlicher Art und die Saͤfte 
und dabei verdorben ($. 171. 172. ). 

§. 176. 1 . 
Die Zuſammenziebung des Pulſes, die dieſe 
krankheit eigen iſt, wird durch die Kraft des Fries 
laifts gewirkt. Hieraus muß man auch die convul⸗ 
iſchen Zufälle (§. 73. u. ſ. w.) berleiten und aus 


ſer Gewalt, womit ſich die Gefaͤſſe zuſammen ziehen, 
| 3 2 ſodann 
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ſodann auch aus der beſondern Eigenſchaft des 
Miaſma's (§. 171.) kann man die Urſache des in die 
ſer Krankheit ohne Unterlaß ausbrechenden und rap 
riechenden Schweiſſes leichtlich eroͤrtern. 8 
§. 177. 5 

Daß man den Grund des ſtechenden Stupot J 
oder ſogenannten Krampfs in der reizenden Kraft des 
Frieſelgifts ſuchen muͤſſe, beweiſet der Umſtand, daß 
eben diefer Zufall fo lange als eben dieſelbe ſchaͤdliche 
Materie im Koͤrper verbleibt (§. 75. 89. u. ſ. f.) ge⸗ 
genwaͤrtig iſt. Ich halte deshalben dafuͤr, es werde 
die Empfindung dieſes ſtechenden Stupers vom Prier 
keln der Nervenfaſern 2) erreget, worauf eine Spam 
nung der Nerven, wodurch die Gefaͤſſe gleichſam zu⸗ 
geſchnuͤrt werden (ſtrangulantur), erfolgt. Weil aber 
das an den Fingern und Zehen befindliche und der 
Haut feſter anklebende Oberhaͤutchen ſich dem Auss 
bruch der Frieſelpocken widerſetzt und ſich folglich das 
Miaſma daſelbſt tiefer in der Haut zu ſetzen genoͤthi⸗ 
get wird; ſo iſt deswegen jener ſtechende Stupor in 
dieſen Stellen mit gröfferer Beſchwerlichkeit verbun⸗ 
den. Vielleicht gruͤndet ſich auch die Urſache dieſer 
Wikkang auf eine Empfindlichkeit daſi ger Nerven, $ 


& 178. 

Wer den ſtark eingezogenen Puls und die in dei 
Krankheit ſich ereignenden Kraͤmpfe und Zuckungen 
der Nerven bedenkt, dem wird es leicht ſeyn, zu 
erklaren, warum in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
erſaklißz convulſiviſchen Zufaͤlle ſteigen, ſich der Urin 

ent⸗ 


2) Es iſt hier anzumerken, daß dies Miaſma, indem 
es e aus der Haut empor hebt, ein Stechen 
erwecke. 
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tfärbe. Daͤrnach muß man in der zwoten Periode 
u Urſprung des haͤufigen Abgangs eines waͤſſerichten 
arns nicht allein in Zuſammenkraͤmpfung der Ner⸗ 
‚ fondern in ſehr ſchneller Bewegung der Säfte 
d in dem zu der Zeit verminderndem Schweiſſe und 
sduͤnſtung aufſuchen. 
$ 179. 
Do, wofern die uͤbrigen Umſtaͤnde gleich ſind, 
* Schmerz ſich alsd inn vergroͤſſert, wenn in den 
ervenfaſern eine ftärfere Spannung, die durch das 
ieſelgift gar ſehr vermehrt wird, vorhanden iſt: ſo 
offenbar, warum in der einfachen Krankheit 
25. 98.) heftige und berbe Schmerzen vor⸗ 
men. 
1 §. 13% 
Iſt das ſehr feine Frieſelgiſt bis zu denjenigen 
j Er die das Oberhaͤutchen mit der Haut vers 
den „), oder, wenn man lieber will, zu den 
0 5 J 3 gleich 


2 dis zwiſchen der Oberhaut und der Haut befinde 
liche und mehr einem weichen, halbflüßigen und wie 
aus Schleim zuſammen geronnenen Blatte als einer 
derben Haut gleichende Gewebe wird von den Zer⸗ 
gliederern, nach ſeinem Erfinder, das Netz des 
Malpighi genennt. Dieſes durchbohren allents 
halben aus: und einhauchende unzaͤhlige hoͤchſt zarte 
und durchſichtige Röhrchen, die mit einem Ende 
des Oberhaͤutchens und mit den andern die Haut 
beruͤhren. Dringt nun in dieſe das Frieſelgift in 
Geſellſchaft der aus duͤnſtlichen Lymphe hinein, ſo 
kann es dieſelbe durch feine Schärfe gar leicht zers 
ſchneiden, von einander trennen und zerreiſſen oder 
das aͤuſſerſte Ende verlaͤngern und erweitern und 
auf dieſe Art Blaͤschen, die mit deen nr 
phe gefuͤllt find, bilden. 
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gleich unter der Oberhaut offenſtehenden eee 
gefaͤſſen hingekommen und hat es durch feinen daſige 

Aufenthalt die Aus duͤnſtung gehindert, auch durch 
ſein Reizen einen noch haͤufigern Zufluß waͤſſerichter 

Feuchtigkeit herbeigezogen; ſo zwingts, meiner Mei⸗ 

nung nach, eben dieſe Gefaͤſſe, daß ſie ſich von der 

fort und fort binzudringenden Lymphe in Waſſerblaͤtt 

chen fo lange erweitern muͤſſen, bis ſich dies vergroͤſt 

ſerte Gefaͤschen losreißt und mit ihm ein Theilche n 

des Frieſelgifts fortgeßt. a 1 

9. 19 4 „ eee e 

Sſͤo lange bis das Gift zu den aͤuſſerſten Spitzen 
der erwehnten Gefaͤſſe hingefuͤhrt iſt, erregt es wah 

tend ſeinee Durchzugs durch die Haut um des willen 

weil die Haut fuͤr den übrigen Theilen des menfehe 

lichen Körpers empfindſam find und ſchier in einem 

Geſchlechte von Netven beſteht, ſtets convulſtoiſche 

Zufaͤlle. Man bemerkt aber, daß die allerſchlimm⸗ 
ſten Nervenzuckungen erfolgen; wenn die Puſteln eim 
ſinken. Die Zergliederung eroͤfnet die Urſache dieſer 

Erſcheinung; denn dieſe belehret uns, daß die Mer: | 

ven über der aͤuſſerſten Oberfläche der Haut fich in 
nackende Fuͤhlwaͤrzchen endigen. Wirkt daher dieſer 
überaus feine ($. 174.), dieſer ſehr reizende und mit 
einem Gifte zu vergleichende Frieſelſtoff wegen zuruͤcke 

geſchlagener Puſteln in jene unbekleidete Hautnervem 

warzen; ‚fo iſts kein Wunder, wenn fofort die heftige 

ſten Verzuckungen nachtreten. Man könnte zwar, 

zur Geflärung dieſer Erſcheinung, manche Gifte, 

z. B. das Gift der Aſpis, der virginiſchen Natter a 
U. a. m. ee hertz if wahrſcheinlich dada 


ee 1 account of Virgtaa by M. Clayton. 
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il er die Hautnerven angreift, in ſehr kurzer Zeit 
diet; allein, ich will dieſe Sache mit einem deu t⸗ 
gen Beilpiele derjenigen Convulſtonen, naͤmlich, 
in jedes ſehr einfaches Nervenpriekeln zuwege 
gt, erläutern. ö 


| a3 3 182. i 
Das Frieſelweſen, welches in der Haut ſteckt, und 
teren und Gefälle reizt, entzuͤndet die blutfuͤhren⸗ 
in und lymphatiſchen Gefaͤſſe der Haut. Setzt man 
i biefer Hautentzuͤndung die ſtaͤrkere Kraft, womit 
5 die Gefäffe zuſammenziehen und die groͤſſere D be 
keit der Säfte und des Bluts noch binzu; fo wieiß 
kan, warum ein fo heftiges, mit ſo groſſer Hitze 
ergeſellſchaftetes Fieber angezuͤndet werde, warum 
ie Haut aufſchwelle und woher die übrigen, in dieſer 
tankheit vorkommenden Zufaͤlle, z. B. Bangigkeit, 
urſt, Unruhen, u. a. in kurzer Zeit, entſtehen. 
eee eee 

Das ſtarke Reiben der fluͤßigen mit den veſten 
heilen, die ſehr groſſe Hitze und ſelbſt die Wirkſam⸗ 
it des Frieſelgifts (§. 171. 172.) And Schuld dars 
m, daß die öͤlichten Theile des Bluts verduͤnnet und 
ie Salze deſſelben flüchtig werden, daß die Saͤfte 
ine Neigung zur Faͤulniß erhalten, daß ein gallichter 
uſſerſt ſtinkender Unrath ausgeführet wird und aufs 
zeſchloſſene merkurialiſche Salze den Harn und Speis 
hel einnehmen (§. 77.) je 


8. 184. 


Dias Gehirn und der ganze Kopf werden wegen 
ber gichteriſchen Nervenbezeugungen, wegen Heftig⸗ 
heit des Fiebers, und wegen des Widerſtandes, wel⸗ 

8 34 chen 


- 


* 
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chen die entzuͤndete Haut thut, mit Blute uͤberladen, 
Aus der letzten Urſache geſchiehet es, daß das Ger 
bluͤte nach den innerliche Theilen dringt und der Mer⸗ 
venzuckungen halber nach dem Kopfe gelenkt wird. 5 


§. 185. 

Da ich mehrmals beobachtet habe, daß die Krans 
ken, ob fie gleich kein heftiges Fieber und weder die 
Haut merklich entzuͤndet war, noch andre wichtige 
Zufaͤlle zugegen waren und alſo groſſe Hofnung zu 
ibrer Geneſung machten, dennoch auf geſchehenem 
Ruͤckſchlag der Puſteln in ſehr kurzer Zeit ums Leben 
kamen; fo bin ich der veſten Meinung, daß die Urs 
ſache des Todes in dieſer Krankheit nicht der Heftig 
keit des Fiebers, auch nicht der Hautentzuͤndung, 
ſondern dem Priekeln der Nerven und vornaͤmlich de 
Hautnervenwaͤrzchen zuzuſchreiben ſeh. Was aber 
der Nerven bei dieſer Gelegenheit leide, und woher 
die allgemeinen gar heftigen Zuckungen aller Nerven 
kommen, dies iſt mir, ich geſtehe es, gaͤnzlich um 
bekannt. Fer * 


* yo 
ML 


? 


r 1 
Das 


unfzchrde Kapitel. 

Von der 

N 1 der einfachen Krankheit im arten 
SL Zeitraume. 


E 775 ’ 


tit 3 186. 
. Wel es eine ausgemachte Sache iſt, daß faſt das 
ganze Unheil und aller Aufruhr von einem nach 
el Feng begeben giftigen Krankbeitszunder an⸗ 
berichtet wird, fo deucht mich, die erſte Anzeige, die 
ich ſogleich dacbeeret, ſey dieſe, man ſolle dies Gift 
urch Huͤlfe eines ſehr kraͤftigen Arzneimittels verbeſ⸗ 
ern oder fo veraͤndern, daß es, wenn es auch ſchon 
ur Haut fortgeruͤckt ift, nicht weniger vermoͤgend fen, 
ie gewohnlichen Uebel herfuͤr zu bringen; die andre, 
nan ſolle es ausführen und ihm den Zugang nach der 
Haut nicht geſtatten. 
5 187. 
2 Johann Gerhard Wagner, ein Arzt zu 
Löbek benachrichtigte 4) vor ſechzehn Jahren die 


berſicherte, daß fie mit ſpecifiſchen Kräften gegen 
pooſe e (das iſt gegen das Ai 
5 el⸗ 


) de medicamento quodam ad puerperarum febres 
mali moris epiſtola. Lubesae 174% 


Frankfurter Aerzte von einer Arznei, wovon er gewiß 
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ſelfieber) ausgeruͤſtet wäre. Er ruͤhmt von dieſem 
Mittel, es beſitze eine fo groſſe Kraft und Wirkſam⸗ 
keit, dieſe Krankheit zu heilen, daß auch nicht eine 
einzige Sechswoͤchnerinn die damit verſehen worden, 
geſtorben ſey. Dieſe ſehr kraͤftige Huͤlfe leiſtet ein 
Pulver, das beinahe weder Geſchmack noch Geruch 
her Hiervon wird ein Quentchen ps 
ines deſtillirten Waſſers aufgeloͤſet und jede 3 ode 
4 Stunden, fo bald als die Zeichen eines bevorſte⸗ 
henden Frieſels ſichtbar werden, oder ſo bald man bei 
der Patientin ein Frieſelfieber befuͤrchtet, eingegeben. 
Iſt der Frieſel auf der Haut bereits ausgebrochen, 
dann wird es oͤfters, naͤmlich jede zwo Stunden in 
eben der Gabe, oder, wo es noͤthig iſt, ei 
ter Dofis ſo lange gereicht, bis gemeldete Zufaͤll 
nachlaſſen. Sind fie aber gaͤnzlich verſchwunden, 
fo wird ſodann der Gebrauch dieſer Arznei allmaͤhlig 
unterlaſſen. Sie treibt nicht zum Stuhlgang, fie 
befördert auch keine andre Ausleerung, wo wir nicht, 
wie ihr Herr Erfinder ſagt, vielleicht den Abgang 
eines anfaͤnglich laugenfarbigten und bernachmals 
einige Tage hindurch ſehr dicken Harns ſuͤr eine kri⸗ 
tiſche Ausleerung halten wollen, ſondern ſchaft, nach⸗ 
dem ſie das Frieſelgift verbeſſert, die boͤſe Natur der 
Seuche um, und verwandelt ſie in eine gelinde und 
gutartige Krankheit. Sie bringt dies in kurzer Zeit 
zu Stande, da geruͤhmte Schriftſteller berichtet, es 
waͤren Woͤchnerinnen, die mit dieſem Fieber befallen 
geweſen, innerhalb acht Tagen, ohne daß die ger 
ringſte Spur vom Uebel zuruͤckgeblieben, zur vorigen 
Geſundheit wieder gebracht worden. In Anſehung 
der Geburtsreinigung merkt der beruͤhmte Herr 
Wagner an, daß fein Pulver ſehr geſchickt fen, den 
Abgang derſelben zu verbeſſern und wieder rene 
en. 


der einfachen Krankheit im erſten Zeitraume. 139 


gen. Ich weiß ganz und gar nicht, ob die Erfahrung 

und Beobachtungen andrer Aerzte die Lobſpruͤche die⸗ 
ser herrlichen Erfindung beftätiget baben, ich habe 
auch nicht erfahren koͤnnen c), ob dieſenige Schrift, 
die der Herr Verfaſſer im angefuͤhrten Sendſchreiben 
derſprochen hat, und die eine vollſtaͤndige Abhandlung 
per Frieſelkrankheit und ſeiner Kurart enthalten ſollte, 
gedrückt erſchienen fey, Johann Georg Gmelin, 
Jochberuͤhmter oͤffentlicher Lehrer zu Tuͤbingen hat 
sermuther 4), daß man das verfügte Queckſilber 
Für die ſpecifiſche Arznei des vortreflichen Wagners 
Halten muͤſſe. Er verfihere auch, feine Meinung 
perde durch die Erfahrung ſelbſt unterſtuͤtzt und ſagt, 
er babe auf den Gebrauch eines Pulvers, welches 
aus einem halben Gran verfuͤßten Queckſilber und 
zehn Gran des zuſammengeſetzten Krebsſcheeren⸗ 
pulvers beſtand und alltäglich viermal gegeben ward, 
mehrmals die heilſamſten Wirkungen wabrgenom' 
men e), weil es dem Triebe der Krankheitsmaterie 
nach der Haut behuͤlflich wäre. Er fest hinzu, daß 


ſpricht er, gieng gluͤcklich von ſtatten, doch leugne 

ich nicht, daß es auch unterweilen mislungen 

ſey; aber die Urſachen von beiden Erfolgen ſind 

mi nicht bekannt. Ich werde mich nicht leicht 

Eee > bere⸗ 

e) Der hochgelehrte Herr von Saller erzaͤhlet (methode 
ſtudii med. S. 946) die andern gelehrten Arbeiten 
dieſes würdigen Mannes; von dieſer aber thut er 
keine Anzeige. 

A) am angeführten Orte auf der 3 ꝛſten Seite. 

e) am angeführten Orte auf der 29flen Seite. 
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bereden, daß das verſuͤßte Queckſilber eine ſpe / 
cifiſche Kraft habe, u. ſ. w. e 
§. 188. f 

Unterdeſſen giebt die Natur der Krankheit - 
die Art und Weiſe ihres Fortgangs den Rath, da 
wir ihrem ſpecifiſchen Heilmittel nachfolgen ſollen: 
Denn wir ſehen, daß die meiften Uebel, deren Urs 
ſache auf einer gewiſſen und beſtimmten Verdorbenheit 
und Abaͤnderung der Säfte beruhet, durch fpecififche 
Arzneien überwunden werden. Das Quartanfieber 
ward vor Zeiten den Aerzten als eine faſt unuͤber— 
winbliche Plage vorgeruͤckt. In der geilen Seu⸗ 
che wurden qgroſſe Arzneimittel ganz vergebens ange 
wendet. Die Buhr toͤdtete diejenigen, die von ihr 
angegriffen worden, auf eine jaͤmmerliche Weife, 
Ehemals war der giftige Biß einer zornigen Natter 
von erſchrecklichen Folgen. Nun iſt fuͤr eine jede die⸗ 
fer Krankheiten ein ſonderlich bewaͤhrtes Gegenmittel 
(ſpecificum) in Bereitſchaft, durch deſſen heilende 
Kraͤfte ſie ohne Schwierigkeit bezwungen wird. Es 
iſt alſo nicht mehr, wie billig, daß die Aerzte allen 
Fleis anwenden und mancherlei verſuchen, um dieſe 
fpecififche Frieſelarzuei zu entdecken. Ich habe vers 
ſchiedenes, ſo wie es mir das eigene Nachſinnen uͤber 
dies übel an die Hand gab; bei Gelegenheit geprüft, 
Die Fieberrinde, dieſes mit den größten Heilkraͤften 
gegen die Faͤulniß und den Brand begabte Arznei 
mittel, ſchwaͤcht das Frieſelgift ganz und gar nicht *), 
mung; Pr | Durch 


*) Der verdienſtvolle Herr Hofrath Medicus iſt ganz 
anderer Meinung. Er ſagt in feiner Sammlung 
von Beobachtungen aus der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft S. 286: „Einer der groͤßten Vorzuͤge, 

» wos 
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urch vegetabiliſche Säuren, als Citronenſaft und 
Sauerkleeſalz, wird es zwar ein wenig gebeſſert, 
N ü aber 


» womit ſich die peruwianifche Rinde vor allen 
V Arzneien weit hervorthut, iſt, daß bei ih⸗ 
eos rem Gebrauche der Arzt ſich nicht vor den 
„Grieſeln zu fürchten hat. Seite 290 wird 
| der unter der Haut ſteckende Frieſelausſchlag als eine 
wilde Bewegung der Natur von ihm verachtet, er 
. verſchreibt dagegen nebſt Blaſenpflaſtern auf die 
Fuͤſſe ſogleich die Fieberrinde mit Epig, laßt ſel— 
bige in groſſer Menge brauchen und dabei fleißig 
Gerſtenwaſſer trinken. Hierauf ſind nach vier 
Tagen jene Ausſchlaͤge verſchwunden und der Kranke 
hat ſehr geſchwinde feine vorigen Kräfte wieder er- 
langt. Nach eben dieſes Mannes Behauptung iſt 
4 das Frieſelgift eine Chimaͤre. Er will den Frieſel 
5 bei ſeiner ehedem eben ſo weltlaͤuftigen und gluͤck— 
ö lichen Ausuͤbung der Kunſt nicht mehr als zwei- oder 
dreimal geſehen haben. Er ſey lediglich eine Ger 
burt Abel gewählter diaphoretifcher Mittel und eines 
zu warmen Verhaltens in faulen oder andern Ge— 
ſchwindſtebern und werde durch Anwendung der 
Rinde, die durch ihre goͤttlichen Kraͤfte verhinderte, 
daß die Krankheit keine fo ſchaͤdliche Auswuͤrfe ma⸗ 

chen könne, verhuͤtet. 


Iſt dies aber nicht eben ſo viel geſagt, als die 
Rinde habe groffe ſpecifiſche Kräfte gegen den Frie⸗ 
ſel? — Auch giebt es keine Arznei, die in Nerven— 
anfaͤllen beſſer beruhiget, als eben dieſe. Sie hilft 
in der Schwaͤche und zu groſſen Empfindlichkeit der 
Nerven über alle Maſſe. Sollte alſo die Rinde im 
. Frieſel unnütze ſeyn koͤnnen? Doch was richten die 

beſten nervenſtaͤrkenden Arzneien gegen Krankheiten 
aus, deren Heilung auf dem Gebrauche ausleerens 
den Mittel beruhet. Dieſe letztere muß man, wo 
ſie angezeigt werden, voran ſchicken. Man gebe 
daher, fo bald die Vorläufer des Frieſels ſich ſehen 
laſſen, und im Magen oder in Gebaͤrmen gallichte 

oder 
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aber fie find freilich gar nicht vermoͤgend, die giftige 
Gewalt deſſelben vollkommen zu baͤndigen. Es ſcheint, 
als wenn dieſes Gift unter den Säuren noch diejeni⸗ 
ge, welche die feinfte iſt, um in die allerkleinſten Ger | 
faͤſſe, in welche das Frieſelgift feiner Subtilitaͤt we⸗ 
gen hineinſteigt, gelangen zu koͤnnen, als feine jpecifte 
ſche Arznei vermiſſe. 6 ee 
* 8. 189. 2 3 
Bisher war die Rede von Verbeſſerung des Fries 
ſeigifts, die durch dasjenige fpeeififche Arzneimittel, 
welches die Natur des Frieſelgifts verändert, gefches 
ben ſolltes Nun muͤſſen wir ſeben, ob man dieſem 
Gifte ſeine Wirkſamkeit nicht auch dann, wenns 
ſchon nach der Haut fortruͤckt (S. 186), noch benehs 
men koͤnne. Weil es ein Gift von ſehr feiner Eigen⸗ 
ſchaft iſt (S. 174.), fo kann es ſich lange Zeit ohne 
Schaden im Körper aufhalten ($. 165); dadurch, 
daß es die veſten Theile reizt und ſpannt ($. 166), 
auch das Blut und inſonderheit die Lymphe zum Ger 
rinnen bringt ($. 167), erweckt es faſt nie eine Krank- 
beit, es ſey dann, daß es in den feinſten Hautgefaͤſe 
ſen zuruͤckgehalten wird oder der dickern Saͤfte wegen, 
5 wie 


oder andre Unreinigkeiten vorhanden ſind, zuerſt 
Brechmittel, hierauf gelinde antiphlogiſtiſche 
Laxative, und zuletzt, wenn hinreichend abgefuͤhrt 
worden, die peruvianiſche Rinde. Vornamuüch 
ftärkt fie auch das Aderngebaude und ſetzt ſich der 
vom Frieſel zu beſorgenden Faͤulniß der Säfte mus 
thig entgegen. Deswegen habe ich fie beim Nach⸗ 
laſſen der Hitze, bei ſinkenden Kräften, bei aedros 
heteim Ruͤckſchlage der Puſteln und folglich im ans 
dern Zeitlaufe der Krankheit auch zum oͤftern heilt 
ſam gefunden. ' 
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e dies bei der einfachen und verwickelten Krankheit 
er Fall iſt, ſich anderswo veſt ſetzen muß. Wofern 
alfo dieſe Dichtigkeit der Lymphe und des Bluts, um 
welcher willen das Frieſelgift hinfuͤhro nicht mehr un: 
ſchaͤdlich iſt, kraft eines ſehr wirkſamen Zertheilungs⸗ 
mittels aufgelöfer wird; fo wird es ſodann dermaſſen 
geändert werden, daß es nicht ferner im Stande iſt, 
das gewoͤhnliche Unheil anzuſtiſten. Der unvergleich⸗ 
liche Boerhave ſagt, indem er nach einer frecifichen x 
Arznei gegen die Kinderblatteen forſcht F): Daß ich 
fie im Spielglaße und Queckſilber ſuche, die, 
ob fie gleich durch die Kunſt zu einer groſſen 
Durchdringlichkeit gebracht worden *), dennoch 
wegen ſalzigter Schaͤrfe nicht zu freſſend, ſon⸗ 
dern wohl vereinigt ſind, dazu treibt mich der 
Nutzen, den ihr Gebrauch bisweilen verſchaft 
hat. Man darf von einem ſolchen Mittel in der Frie⸗ 
ſelkrankheit, die keinen fo ſchnellen Lauf, wie die Blat—⸗ 
ern hat und die auch oft vorher geſehen we ' den kann, 
muthmaslich einen groſſen Vortheil etwarten. Sollte 
zu dieſem Zwecke ſelbſt das aͤtzende Queckſilber 
ublimat, fo, wie es der weltberuͤhmte Herr van 
Swieten g) gegen die Venusſeuche kraͤftigſt ge: 
braucht, nicht einigermaſſen, um das Frieſelgift uns 
wirkſam zu machen, dienen können? Oben (9. 174.) 
ſahen wir, daß dieſer Frieſelſtoff demjenigen ur 
| wels 


1 12 i 

77) Aphotifm. 1392. Ku | 

„) So bald ſie naͤmlich durch die kuͤnſtliche Hand des 

Artnr Apothekers zum zarteſten Staube gemacht oder in 

ſſo kleine Theilchen, die einzeln genommen, den 
bloſſen Augen unſichtbar werden, zerrieben find, 

g) Gerardi van Swieten ad Joſephum Benvenuti epi- 
ftolae binge, Lucas 1755 
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welches die Waſſerſcheue erzeugt, etlicher maſſen bei 
komme und aus den Beobachtungen eines James bh), | 
Default 1), Souvages „) und Choiſel Y) iſt nicht 
unbekannt, daß man aus dem Queckfüber ein trefli⸗ 
ches Heilungsmittel wider die Waſſerſucht erla ige. 
Ueberdies ſcheinen die uͤbrigen der Hydrophobie ent⸗ 
gegen geſetzte Huͤlfsmittel, wohin das Londner Pul⸗ 
ver wider die Wuth (pulv. antilyſſus Londinenfis), 
die Wurzel von Heckenroſen, die ſpaniſche Fliegen 
u. a. m. gebören, die Saͤfte duͤnner zu machen, das 
vom Gifte der Hydrophobie geronnene Blut aufzuls⸗ 
fen und auf dieſe Weiſe dem Gifte feine Schaͤdlichkeit 
zu benehmen. Es iſt demnach viel daran gelegen, 
ſich nach einer Arznei umzuſehen, die auch dem Blute 
und der Lymphe der Frieſelpatienten die Fluͤßigkeit 
ohne Verzug wieder giebt: Ich rathe auch den Aerz⸗ 
ten, daß fie den Biſam oder ähnliche Mittel im Fries 
ſel verſuchen ſollen. Mit einem demjenigen Pulver, 
welches die Chineſer m) wider die Waſſerſcheue 4 
PER pfeh⸗ 


5) James new method of curing madneſſ. S. 45. 
7) Differtation fur la Rage. Bourdeaux 1733. | 
k) Diſſertation fur la nature et caufe de la rage. Tou- 
louſe 1749. ' 
I) Nouvelle methode pour le traitement de la rage. 
Paris 1756. h 
n) Nach Philofophical Transactions n. 474 beſteht das 
*  &inefifhe Arzneimittel aus 16 Gran Biſam und 
zwanzig Granen Zinnober ). 

„) R. Brookes theil in feinem vollſtaͤndigen 
Handbuche der ganzen praktiſchen Arzu ige⸗ 
lahrheit, a. d. Engl. uͤberſetzt. Berlin 1766. 8. 
im zweiten Theile S. 322. eine Beſchreibung von 
dieſem oſtindiſchen oder ſogenannten tonquini⸗ 


ſchen 
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fehlen, gleichen Arzneimittel habe ich bei einem fech: 
igjaͤhrigen podagriſchen Menſchen, den ein Frieſel— 
eber befiel, einmal mit gluͤcklichem Erfolge einen 
zerſuch gemacht. Dieſes Fieber verſteckte ſich in der 
rſten Periode unter der Larve eines Schmerzens, der 
d die Bruſt einnahm und mit einem blutigen Aus— 
surfe begleitet ward, bald wie das Podagra nach dem 
ſſen Zehen berablief und am vierten Tage brachte 
s den Frieſelausſchlag herfuͤr. Ich merkte, daß die 
invulſiviſchen Zufälle in der zwoten Periode über die 
Srwartung aͤuſſerſt gelinde warm und der Harn ger 
ärbt verblieb, daß der Schweis nicht aufhoͤrte und 
Kranke ſich am eilften Tage wieder völlig erholte. 
Man gab jede ſechs Stunden einen Biſſen, der aus 
cht Gran Biſam, zwölf Gran mmeraliſchen Mohr 
nd funfzehn Gran weiſſen Bernſtein zuſammen ge: 
etzt war. Es ward zweimal zur Ader gelaſſen. 
Hiervon habe ich nur eine einzige Erfahrung; ich will 
ber, wenn ſich dazu Gelegenheit darbieten wird, 
och andre Proben machen *). Ich ermahne indeſ— 
n die Aerzte mit vollem Ernſt, fie wollen ſich, in 
o fern ihnen meine angeführten Gründe gefallen, dar 
mech bewegen laffen, die wirkſamſten Mittel von 
Rancherlei Art auszuſpaͤhen. 


8 5 | | $. 190. 
ſchen Pulver mit, die in Nüͤckſicht auf die Pros 


portion feiner. Ingredienzien mit dem, welches Als 

lioni angiebt, nicht völlig uͤbereinkommt: Denn 

unter das vom Brookes beſchriebene kommen vier 

und zwanzig Gran gegrabenen und eben ſo viel 

emachten Zinnobers und ſechzehn Gran Biſam. 

) D. Sirſchel ſagt: Kampfer mit dem Biſam 

verbunden, hat einen gefährlichen Schlucken beim 

0 Frieſel geheilet und einen kritiſchen Schweis hervor 
* getrieben. S. d. verm. Beob. S. 89. 


ſillioni vom Stiefel. K 
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S. 190. ee Min 

Die andre Anzeige iſt dieſe (§. 186.) , man ſolle 
das Frieſelgift aus dem Koͤrper wegſchaffen und 
feinen Zug nach der Haut verhindern. Durch 
dieſe Kurart wird alles Zunehmen der Krankheit bins 
tertrieben. Es iſt meinem Nachdenken durch goͤttliche 

Verleihung geglückt, eine ſolche heilſame und bisher un⸗ 

gewoͤhnliche Heilart, wodurch erwehnter Anzeige eine 

Genuͤge geſchiehet, ausfindig zu machen. Sie ver⸗ 

langt, daß man der Schweiſſe keinesweges pflege, ſon⸗ 

dern ſelbige, ohne wichtige Fehler im Verhalten zu be⸗ 
gehen *) hindanſetze *). Der Kranke trinke reichlich 
) Wir ſollen freilich den Kranken nicht aus dem Bette 
nehmen, ihm ſeine duͤnne Bettdecken nicht abziehen, 
keine kalte Luft an ſeinen Leib bringen und noch wi 
niger, wie Herr Carl White (S. im angef. Buche 
(S. 185.) ſogar bei bereits vorhandenem weiſſen 
Frieſel der Kindbetterinnen zuweilen nuͤtzlich zu ſeyn 
glaubt, „auf einmal friſche Luft uͤber die 
„Kranken ſtreichen laſſen;“ Doch m 
die verunreinigte und feuchtgewordene Luft des 
Krankenzimmers oft verneuern und deswegen die 
Thuͤre, auch bei warmer Witterung, die Fenſter 
täglich oͤfnen, die Bettvorhaͤnge nicht veſt zumas 
chen, die Waͤſche des Patienten mit reinem, an 
einem trockenen Orte aufbewahrten Leinenzeuge fleiſ⸗ 
ſig verwechſeln, ihn unter dicken Federbetten nicht 
gleichſam vergraben, ſondern nur ſo maͤßig bedecken 
als zur Erhaltung einer natürlichen Wärme und ums 
merklichen Ausduͤnſtung, wie auch zur Vermeidung 
einer brennenden Hitze und zur Verwahrung fuͤr 
Schweiſſen noͤthig iſt. . 

4 Doch wuͤrde hier eine Ausnahme zu machen ſeyn, 
wenn etwann der Schweis kritiſch waͤre und eine 
merkliche Verminderung der Zufaͤlle darauf verfpüs 
ret werden ſollte. Allein er iſt faſt immer ſympto⸗ 
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r, worinn man Sauerkleeſalz aufgelöſet oder 
18 mit Sitronenſafte und Zucker vermiſcht iſt. Hat 
an vorher ein zwei⸗ oder auch dreimal, wenn dies 
r vollbluͤtige Zuſtand erfordert, die Ader geoͤfnet , 
Ne a N ſo 
matisch, macht Derſtopfung des Leibes, ſchwaͤcht 

den ganzen Körper und erſchlaffet die Haut. Man 
muß deshalben den Patienten nur in den Grad der 


en) Schon oben bei dem 14 1ſten Abſchnitte iſt vom 
Mutzen und Schaden des Aderlaſſens in der Frie⸗ 
ſelkrankheit vieles ausführlich von mir angemerkt. 
Dieſemnach wird das Aderlaſſen in der einfachſten 
Frieſelkrankhett bei uns gar ſelten angezeigt und ivs 
ren alſe diejenigen gar ſehr, die zu Hebung det 
Kopfwehes, der Herzensangſt, u. ſ. w. ohne die 
Beſchaffenheit des Pulsſchlages und anderer Ums 
ſtände vorher genau erwogen zu haben, mit groſſer 
Gefahr ihrer Kranken eine Blutlaſſung veranſtal⸗ 
ten. Daß dieſe Krankheit weniger wie andre derz 
gleichen ertragen könne, hat auch Trumpf (O. 
Actor. phyfico-medicor. Append. ©. 82) beklagt. 
Eöoen dies bekraͤftiget der beruͤhmte Mead in fernen 
mediciniſchen Erinnerungen und Lehren (S. 
= Gerd. Andr. Muͤllers deut che Ueber). S. 30) 
1 4 ausdrücklich, wenn er ſagt; „Je weniger Blut 
94 v (im Stiefel) fortgelaſſen worden ift, je ſiche⸗ 
1 „rer endigt ſich auch mehrentheils die Krank⸗ 
7 „heit: Denn wenn in den letzten Tagen die 
„Krafte ermangeln, fo treten die Bläschen 

' „zuruͤck und der Kranke ſtirbt. 
ins Dies ift aber gewiß, wo wirklich der Kranke volls 
bluͤtig, das Fieber groß und der Puls hart iſt, 
auch lebhafte Kräfte zugegen find, da iſt es nicht 
allein ſicher, ſondern auch noͤthig, eine Adereröfr 
nung, die oft fürchterlichen Uebeln vorkommt und 
zugleich den Ausbruch des Frieſels erleichtert, uns 

geſaͤumt vorzunehmen. 


Nn 
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fo bewirke man durch ein Fräftiges antiphlogiſtiſches 
Abfuͤhrungsmittel ) oͤftere Stuhlgaͤnge. Bei dies 


) Man kann nicht leugnen, daß die Anwendungen 
. ausleerender Arzneien in derjenigen Gattung der 
Frieſelkrankheit, die aus einer Unreiniskeit der ers 
ſten Wege entſpringt, allerdings noͤthig und ers 
ſprießlich ſey. Da es aber noch eine andre Gattung 
des Frieſels giebt, welcher fein Daſeyn keinesweges 
eeiner Verunreinigung des Magens oder der Ges 
daͤrme, ſondern einzig und allein einer gewiſſen 
Verdorbenheit der Saͤfte zu danken hat, ſo iſt die 
vom Allioni hier in Vorſchlag gebrachte Heilart 
nicht allgemein nuͤtzlich 10 folglich nicht bei allen 
Frieſelpatienten in Ausuͤbung zu bringen. Man 
unterſuche vorher die Zeichen, welche dieſe oder jene 
Gattung andeuten, ehe man die eine oder die andre 
Kurart unternimmt. Hat man die Krankheitsur⸗ 
ſache nach der oben beim 142 und 143 Abſ. ange 
merkten Kennzeichen in den erſten Wegen entdeckt, 
dann iſt freilich nichts anders zu thun, als daß man 
dieſen faulen und giftigen Frieſelſtoff, damit er die 
ſaͤmmtlichen Saͤfte nicht noch mehr anſtecke und vers 
derbe, oben oder unten, je nachdem er im Magen 
oder den Gedaͤrmen enthalten iſt, unverzüglich aus 
’ führe. ee m ae Tr | 
Ruͤhlende Laxative fand ich noch neulich bei einem 
zornigen Manne cachektiſchen Geſichts von fo ges 
wuͤnſchter Wirkung, daß die Gefahr ſeines Ges 
ſchwindfiebers, das aller Wahrſcheinlichkeit nach zur 
Klaſſe der einfachſten Frieſelkrankheit gehoͤrte, ſchnell, 
ſicher und erfreulich voruͤbergieng. Es begegnete 
ihm der Unfall, daß er aus Verſehen und ohne ſein 
Wiſſen in ein ſolches Bette, in weſchem wenige 
Tage zuvor ein Juͤngling am Frieſel unter convuls 
ſiviſchen Zuckungen verſchieden war, zu liegen kam. 

So bald er dieſen mislichen Umſtand gewahr ward, 
warf er alle Hofnung zu feinem Aufkommen klein 
muͤthig hin. Erweichende Klyſtire wurden frucht 

los beigebracht. Allein auf etliche verſchiedene Tage 

a a nach 
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m Purgieren iſt zu beobachten, daß es mehrentheils 
reimal wiederholet werden muͤſſe 5), weil ein zwei— 
aliges ſelten hinreichend iſt. Je ſtaͤrker der Schweis 
ei einem zuſammen gezogenen Pulſe berfuͤrdringt, 
eſto hurtiger muß man die abfuͤhrende Arznei geben, 
nd geſetzt, daß gedachte Schweiſſe ſchon des Abends 
ſchwerlich waͤren, ſo darf man nicht bis auf den 
Norgen warten, ſondern man muß mit dem Abfüh⸗ 
ingsmittel gleich zu Huͤlfe kommen: Denn die bes 
gliche Frieſelfeuchtigkeit ſteigt, vornaͤmlich in der 
ſenfachſten Krankheit, in ſehr kurzer Zeit nach der Haut 

d erzeugt den Ausſchlag. Wenn dieſer einmal ber⸗ 

* e e Fi K 3 ar aus 


8 
” 


nach einander gegebene Traͤnkchen, die aus Man⸗ 

na, Tamarinden und Wheinſteinrahm mit 

Waſſer bereitet waren, kehrete Muth und Geſund— 
heit ohne Frieſelausſchlag bald wieder zuruͤck. 


D) Wenn auch ſchon der ganze Vorrath des im Darm⸗ 
kanale befindlichen unreinen Wuſts durch ein einzis 
ges Laxativ auf einmal erſchoͤpft und völlig ausge⸗ 
führer werden konnte, fo wird doch im Anfange der 
Krankheit aus der Gallenblaſe, Gekroͤsdruͤſe, dem 
Magen und Zwoͤlffingerdarme immer von neuem 
eine Menge verdorbener Saͤfte nach den untern Ger 
daͤrmen hingefuͤhret, auch in dieſe Geduͤrme ſelbſt 
aus dem Blute abgeſchieden, die in dieſem Behal⸗ 
ter bei ihrer Verweilung durch die Fieberhitze und 
faule Luft noch mehr angeſteckt und in kurzer Zeit 
auſſerſt ſtinkend und hoͤchſt ſchaͤdlich werden, auch 
zum Blute übergehen und eine gefährliche Verderb 
niß der Säfte anſtiften, wo man fie nicht zeitig 
durch wiederholte Abfaͤhrungsmittel fortſchafft. 
. Hierauf aber nimmt die Krankheit allemal einen gut 
ten Ausgang und kommt entweder gar kein Frieſelt 
ausſchlag zum Vorſchein, oder wenn er ſich auch 
wirklich zeigt, ſo iſt er doch immer von gelinder und 
unſchaͤdlicher Art. 
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aus iſt, fo geſtattet er nicht mehr dieſe Heilungsart ). 
Ich gebe den Aerzten die zuverlaͤßige Verſicherung, 
daß mir dieſe Methode in dem erſten Zeitraume der 
einfachſten Krankheit niemals fehl geſchlagen ſey und 
erſuche ſie daher inſtaͤndigſt, ſie wollen ſelbige zu ver⸗ 
ſuchen und zu erweitern belieben *). Faſt jederzeit 


mag: 


\ . nahm 5 
12 


Dem O. Sirſchel find Fälle zekannt, wo die Aus⸗ 


fuͤhrungsmittel beim Frieſel ſelbſt, fonderlich beim 
rothen mit Vortheil gegeben wurden (S. deſſelbe 


verm. Beobacht. S. 87.). Herr Hofrath Nico⸗ 
lai ſahe den kleinen Frieſel ohne Nachtheil vers 


9 


ſchwinden, nachdem er gelinde Laxative gereichet 


hatte (S. deſſen Diſſert. de purpura ©. 21). 


Auch ich habe bisweilen bei ſchon auf der Haut ers 


ſchienenem Stiefel Laxiermittel mit Nutzen angewen 
det. Doch werden dieſe nur da noch zugelaſſen, 


wo die erſten Wege ſehr unrein und die Ausfühs 


rungsmittel bisher verfaͤumet worden. Auſſer dies 
fer Bedingniß koͤnnen fie den Ausſchlag leicht zus 
ruͤckziehen, welches ohne die groͤßte Lebensgefahr 


nicht geſchehen darf. Zween traurige Faͤlle hiervon 


hat Sirſchel aufgezeichnet, die man im angef. B. 
S. 86 und 87. nachleſen kann. 


Die hier vom Herrn Allioni fo ſehr angeprieſene 


mit wiederholten Laxativen auszurichtende Frieſel— 
kur iſt bei vorkommenden Anzeigen eines im Darms 
kanale liegenden oder ſich dahin ergieſſenden Krank 
heitszunders aller Nachahmung hoͤchſt wuͤrdig. 
Allein fo gewiß dieſes iſt, eben fo unleugbar iſt es 
auch, daß ſich zuweilen Frieſelfaͤlle ereignen, wo der 
Gebrauch der Abfuͤhrungsmittel das Uebel noch Ars 
ger macht. In der Eislebiſchen Sriefelepides 
mie, wovon D. Hildebrand. (Ator. novor.- 
Nat. curiofor. Tom. II. Obſ. 95. S. 381.) einige 
Nachricht giebt, konnten diejenigen Kranken, die 
im Anfange ein Larativ gebraucht hatten, mit dufs 
ſerſter Mühe kaum dem Tode entrinnen. D. Gesner 
hat verſchiedene Faͤlle bemerkt, da bei den rau 

0 
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ym ich zu einer Doſis der Purganz drei oder auch 
er foth vom friſch ausgepreßten Caſſienmark oder 
ft den Pfirſchenbluͤtſprup. Bisweilen, wo die 
eſchaffenheit des Kranken keine ſtarken Purganzen 
auben wollte, reichte ich zweimal des Tages vier 
ih des erwehnten Pfirſchenſyrups, dem zugleich 

e K 4 N Weg⸗ 


ſogar nur auf ein erweichendes Klyſtir, welches den 
Leib nicht mehr als ein oder zweimal oͤfnete, die 
Kraͤfte noch mehr abnahmen und ein ſchwerer Urhems 
zug, mehr Irrereden und haͤufigerer Schlummer 
verurſacht ward. (S. am angef. O. S. 189.) weil 
hier ohne Zweifel die Frieſelmaterie nicht in den Ser 
daͤrmen, ſondern vielleicht einzig und allein im 
Blute ſaß. Uebrigens aber bleibt es dabei, wo die 
krankmachende Frieſelmaterie in den erſten Wegen 
ihren Sitz und Auffenthalt hat, da muß man über: 
haupt davon zu reden, erſt durch ein dienliches 
Brechmittel, hernach durch gelinde Laxative, wor 
hin auſſer denen vom Herrn Allioni angefuͤhrten 
Tamarindenmark, Manna, Bhabarber, 
Weinſteinrahm, auch nach Herrn Brendels 
Meinung (S. deſſen DIT. de ſeriori evacuantium 
uſu in quibusdam acutis) wenn die Stühle ſehr 
ſtinken, die Aloe und vornämlich ihr gummichter 
Theil zu zählen iſt, des Morgens ausſegen; Nach⸗ 
mittags aber und die Nacht hindurch, fo lange kein 
Schlaf im Wege ſteht, müſſen antiphlogiſtiſche Mit⸗ 
tel, weiche die verdorbene faulichte Galle ändern 
und verbeſſern (dergleichen allerhand Säuren, 
Salpeter, Salmiak und Kampfer find) ſletſ⸗ 
fig gereicht werden. Endlich ift auch noͤthig dafür 
8 ſorgen, daß man das ins Blut eingedrungene 
ift zu rechter Zeit durch den kuͤrzeſten und bequem! 
- fien Weg, den uns die Natur ſelbſt weiſet, enttver 
der vermittelſt gelinder diaphoretiſcher oder harntrei⸗ 
bender Mittel, oder auch wohl vermittelſt aufgeleg⸗ 
ei groſſer ſpaniſchen Fliegenpflaſter fortſchaffen 
age, * 


— 


1 * 
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Wegwartſaft, beigemiſcht war. In dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe, wie die Stuhlaaͤnge ſich einſtellen, er⸗ 
weitert ſich der zuſammen gezogene Puls, verſchwin⸗ 
det der Schweis und geht durch den Stuhl der ſtin⸗ 
kendeſte Unflath unter der Empfindung eines Bren- 
nens ab *). Nachem die Geſundheit wieder herge- 
ſtellt war, welches innerhalb fieben oder neun, längs 
ſtens eilf Tagen geſchiehet, gab ich den Geneſenen den 
Rath, noch eine Zeitlang bei dem Gebrauche der 
Jitronenſaͤure zu bleiben und habe fodann keinen 
Ruͤckfall der Krankheit wahrgenommen. 
8 S. e Ne 
Nun wollen wir ſehen, was bei Unterlaſſung dier 
ſer auſſerordentlichen Kurart zu thun ſey, wenn der 
Arzt willens iſt, das Gift durch die Haut, dieſen ges 
fahrvollen Weg **) auszufuͤhren. In dieſem Falle 
> en. foms 


) Nach vollendeter Wirkung des Laxativs und da man 
doch nicht täglich abfuͤhren darf, au den Zwiſchen⸗ 
tagen gebe man, um diejenige faulichte und ſcharfe 

Unreinigkeit, die ſich aus den erſten Wegen zum 
Theil ins Blut zieht und die Säfte mit verdirbt, 
die ſodann den Frieſelausſchlag veranlaſſen, zu vers 

beſſern und der völligen Faͤulniß der Säfte kräftig 
vorzubauen, nebſt gelinden Sauren und diluirenden 

Tränken des Extrakts der Fieberrinde oder ein 
Dekokt hiervon mit Salmiac und Rampfer vers 
ſetzt. Hierbei muß man erweichende Klyſtire ans 

ordnen, um den Leib bei feiner Oefnung zu erhals 
ten. Bei Armen kann man anſtatt der Ninde ſich 
der Chamillen oder Schafrippenblumen bedie⸗ 
nen, die gleichfalls der Faͤulniß widerſtehen. 

8) Woſern dieſer Weg der einzige, kuͤrzeſte und fichers 
ſte iſt; fo muß der Arzt eben denſelben unerſchrocken 
und getroſt einſchlagen. Er iſts aber alsdann, 

15 wenn 


1 
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nen, meinem Beduͤnken nach, folgende Anzeis 


9 


en en a 


1. Man ſoll die geſpannten Faſern erweichen. 
Dieſes wird durch Dekokte, die man aus er⸗ 


K 5 wei⸗ 


wenn ſich die Krankheit durch einen kritiſchen Fries 
ſelausſchlag ſcheiden will und wenn ihr Stoff nicht 
in den erſten Wegen, ſondern nur in den Saͤften 
verborgen liegt. Bei dieſer Frieſelgattung fehlen 
diejenigen Zeichen, die ich oben in meinen, hinter 
dem 142 und 143 Abſatze ſtehenden Anmerkungen 
erzaͤhlet habe. An deren ſtatt iſt das durchs abger 
zapfte oder mit einem Blutfluſſe fortgegangene Ges 
blut gar ſehr aufgeloͤſet und von entzuͤndlicher Ber 


ſchaffenheit. Nun aber iſt dergleichen Frieſelkrank— 


heit, wie die Erfahrung lehret, ſchlimmer und ges 
faͤhrlicher als jene, die aus den erſten Wegen ents 


ſpringt. Deshalben muß man ſich nicht darüber 
verwundern, wenn daran mehrere ſterben, ob ſie 
gleich auf die beſte und ſchicklichſte Weiſe behandelt 


worden find, da der unglückliche Aus gang der Kur 
nicht ſowohl von der ihr entgegen geſetzten Heilart, 


als vielmehr von der Natur der Krankheit abhaͤngt. 
Hier wuͤrde man alſo das Uebel unfehlbar ärger mar 


chen, wenn man nach des Herrn Allioni Meinung, 
die er im vorhergehenden Abſatze aͤuſſert, den her 


fluͤrbrechenden Schweis vernachlaͤßigen oder wohl 


gar durch zein gegebenes Laxativ dem Ausbruch des 
Frieſels Hinderniſſe in Weg legen wollte: Denn fo 
wenig man ein, von freien Stärken ſich einfinden 


des Erbrechen oder dergleichen Durchfall weder 


zn verhindern. Nur kommt es freilich darauf an, 


durch ſtopfende, noch durch ſtillende Opiatmittel fos 
gleich unterdruͤcken darf, ſondern vielmehr, wo dieſe 
Ausleerungen nicht zu ſtark, unterhalten, wo ſie 
zu häufig, nur mäßigen und wo fie endlich nicht zus 
reichend find, noch mehr befördern muß; eben ſo 
wenig iſt auch erlaubt, kritiſche, durch die Haut 
vor ſich gehende Aus ſonderungen auf einige Weile 


95 
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weichenden Kräutern bereitet ), durch Mol 
ken *), durch Emulſionen, die aus kuͤhlenden 

Saamen verfertigt werden und andere derglei⸗ 
chen Mittel bewerkſtelligt. „ eee 

2. Man ſoll das Blut und die Lymphe, die 
in dieſer Krankheit mehrentheils dicke und 

geronnen ſind (F. 167.), anfeuchtenn ) 
und 


ob die Krankheit ſich durch einen Frieſelausſchlag 
wirklich brechen wolle oder nicht. Sucht ſie etwan 
einen andern Ausweg als dieſen, will ſie ſich durch 
den Harn, durch einen Speichelfluß oder Auswurf 
aus der Bruſt endigen; ſo muß auch hier der Arzt, 
der kein Herr, ſondern ein Diener der Natur iſt, 
dem Winke ſeiner Gebieterinn jederzeit hurtig und 
getreu folgen. a 

1) Man gebe einen Hafertrank oder Gerſtentiſane 
in Brodwaſſer oder Getraͤnke aus Scorzoner— 
Althens Gras: und Saxrſaparillwurzel, das 
mit Zitronenſaft ſaͤuerlich gemacht iſt, zu trinken. 
Hierdurch wird zugleich die im Blute befindliche 
ſcharfe Frieſelmaterie ſo diluiret und temperiret, 
daß ſie, ohne vorher in der Haut zu ſtecken, durch 

die Schweisloͤcher ausduͤnſten kann. 


* welches mit Sauerkleeſalz, mit Weinſteinrahm 
oder Moſelerwein geſchieden werden muß. 

) Man laſſe die Kranken, inſonderheit diejenigen, die 
harte und ſteife Faſern haben, ihre Körper mit düns 
nen Getränken recht reichlich anfüllen: Denn ſo 
wird nicht allein die zaͤhe und ſcharfe Eigenſchaft 
ihrer Saͤfte gebeſſert, ſondern es werden auch die 
groſſen Blutadern ausgedehnt und die aͤuſſerſten 
Hautgefaͤschen erweicht und folglich der Trieb gegen 
die Haut ſanft vermehrt, wodurch die mit dem 
Blute vermiſchte Krankheitsmaterie ohne Stockung 
nicht allein ausgeleert, ſondern auch die bereits in 
der Haut ſtockende Frieſelmaterte deſto hurtiger fort, 


geſchaft wird. 


! 


der einfachen Krankheit im erſten Zeitraume. 185 


unnd vermittelſt gelinder zertheilender (arte- 
nuantia) *) Arzneien auflöfen. Doch dürfen 
dieſe weder erbitzen **), noch nach der Haut 
treiben ), weil ſich der Frieſelausſchlag in 
5 er einfachſten Krankheit gar zu geſchwinde eins 
ſtellt⸗ e 8 
3. Man fol dafür ſorgen, daß der Kreislauf 
der Säfte frei von ſtatten gehe. Hierzu 
iſt nichts dienlicher, als wenn man etwas frei— 
gebig zur Ader laͤßt *). Durch dieſe Aus- 
leerung kommt der Arzt noch dazu demjenigen 
entzuͤndlichen Zuſtande entgegen, welchen das 
Blut im zweeten Zeitraume erlangt. N 
Man ſoll die convulfivifchen Zufälfe ſtillen. 
Da aber dieſe von Reinigung der Nerven und 
vornaͤmlich derjenigen, die ſich in der Haut bes 


fin, 


) Hierher gehört vornaͤmlich Gxrimel und unabge⸗ 
waſchenes diaphoretiſches Spiesglas, aufloͤs⸗ 
i licher Weinſtein, u. a. m. i a 
) Denn ſonſt würden fie das Blut in noch ſtaͤrkere 
Wallung bringen, ſeinen zu raſchen Umlauf noch 
geſchwinder machen, ſeine waͤſſerichten Theilchen 
zerſtreuen und ſeine ſcharfen Salztheilchen nur noch 
ſchaͤrfer und wirkſamer machen. Man ſoll des hal⸗ 
ben auch die Arzneien und vorgeſchriebenen Getraͤnke 
maehr kuͤhle als warm reichen. 
) Weil eine gelinde und ungezwungene Ausduͤnſtung 
0 am zutraͤglichſten iſt und weil es zuweilen gefchies 
het, daß ſich auf haufige Abſonderung des Harns 
in den Nieren die Frieſelkrankheit durch einen reich— 
lichen Abgang deſſelben kritiſch endiget. 
d) Solches Aderlaſſen findet nur bei vollbluͤtigen und 
noch ſtarken Perſonen, die ans Blutlaſſen gewöhnt 
ſind, im Anfange der Krankheit ſtatt. Hier kann 
es den Ausbruch der Puſteln erleichtern und inan 
herlei gefährliche Zufälle abwenden. 


finden, berruͤhren; fo weichen fie nicht den 
krampfſtillenden Mitteln, ſondern ſcheinen nur 
allein durch ſolche Arzneien, die ſich der Wirk: 
ſamkeit des Frieſelgifts entgegen ſetzen und deſ 

ſen Kraͤften Abbruch thun, beſaͤnftigt werden 

zu koͤnnen. Meine Meinung von den mit 
Opium verſetzten und andern Mitteln werde 
ſicch bei Gelegenheit *) eröfnen. 9 


f Von der re 
Kur der einfachſten Krankheit im 
zweiten Zeitraum. 
N 1 0 8. 192. | K 
Woſern die Puſteln geſchwinde zu ihrer Groͤſſe ger 
langen, (§. 75.) und, nachdem fie ausgeſchlagen 
find, die convulſiviſchen Zufälle (S. 73.) mit einem 
weichen und erweiterten Pulſe verſchwinden; fo deu 
tet dieſes an, daß nicht viel Gift, was hinausgeſchaft 
werden muͤſſe, mehr zuruͤck ſey. Hier wird dem Arzte 
auch nichts anders als dieſes, daß er vermittelſt diens 
licher Lebensmittel die Kräfte des Kranken allmaͤhlig 
ftärfe **) und die Frieſelpocken auf der Haut erhalte 
und daß er durch diluirende und erweichende, auch 
durch gelinde diaphoretiſche Mittel ***) den Fortgang 
b a einer 


„) Man leſe unten den 23 7ſten Abſchnitt. l 
) Er darf naͤmlich etwas Wein unter die Getraͤnke zu 
miſchen verordnen. 


Es muß durch gelinde Reize, die ein warmer Aufs 
uß von Sollunder⸗ und Chamillenblumen oder 
an 
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feuchten Aus duͤnſtung der Haut fanft unterſtüͤtze, 
bewirken obliegen. Der Frieſel wird ſodann bald 
heilen und die Gefundpeit wiederkommen. 
Aber in jenem Falle ($. 76.) giebt es viel zu ver⸗ 
ten. Alsdann iſt vonnoͤthen, daß man 
1. der austreibenden Natur zu Huͤlfe komme, da⸗ 
mit der Frieſelausſchlag voͤllig zu Stande ges 
bracht werden möge; daß man 
2. Sorgfalt anwende, damit die Puſteln nicht ein⸗ 
ſchlagen, daß man 2 Er N 
3. den, durch einſinkende oder uͤbel ausbrechende 
Frieſelpocken, gewirkten convulfivifhen Uebeln 

abhelfe und toͤdtliche Convulſionen verhuͤte; 

L daß man ö ret 
4. den Verluſt des Serums erſetze (§. 178.) und 


5. die faulichte ($. 172. 183.) Schärfe der 
Slaͤſte verbeſſere. b - 


1＋ 


S8. 194. * 
Der erſten Anzeige wird hierdurch abgeholfen, 
enn man diluirende und gelinde diaphoretiſche Mittel 
brauchen laͤßt, und wenn man die Gefaͤſſe der Haut, 
fern es ihre Beſchaffenheit erheiſcht, oͤfnet. Alles, 
as der Bewegung des Bluts Einhalt thut, iſt ent: 
a f. weder 


andere fluͤßige Staͤrkmittel, z. B. Roſen⸗Lin⸗ 

denbluͤt⸗Maiblumen⸗ Himbeeren = Meliffen 

und mit Quitten oder Borragen abgezogenes 

Zimmetwaſſer veranlaſſen, die matten Krafte an. 

ſpornen, damit fie den Reſt des Frieſelgifts durch 

die Schweisloͤcher vollends nach und nach fertzujas 
N gen vermoͤgend find, , 
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weder gar nicht, oder mit groſſer Maͤßigung anz 0 
wenden. A: 190 


4 


A J „ K EEE BT | 
Die Puſteln treten aus vielen Urſachen zuruͤck. 
Der gar ſchwere Kreislauf durchs Geaͤder der Haut, 
der von groſſer Entzuͤn dung dieſer Gefaͤſſe und von Zu⸗ 
ſammenziehung der Nerven herkommt, iſt Schuld 
daran, daß die Frieſelpocken die zu ihrer Fermirung 
nothwendige Inmphe entzogen wird. Immittelſt wers 
den erwebnte Puſteln oder vielmehr Blaͤschen von d ei 
beiſſen Haut ſchnell ausgetrocknet. Hiervon iſt dies 
eine unausbleibliche Folge, daß fie einfallen und for 
gleich darauf Sonvulfionen (8. 76. 80.) wegen des auf 
die Fuͤblwͤrzchen ſodann wirkenden Gifts (§. 18 1.) 
nachkommen. l nnn | 
Cb'ben dieſe Wirkung wird dadurch herfürgebracht, 
wenn der Antrieb des Biuts nach gedachten Hautges 
faͤſſen zu ſchwach iſt. Endlich bringt eine jede Auffers 
liche Urſache, welche die in Frieſelblaͤßchen erweiter⸗ 
ten lymphatiſchen Gefaͤschen enger macht, eben dieſe 
Blaͤschen mit Gewalt dazu, daß ſie ſich zurück zie- 
en. f 
1 Der Kreislauf der Saͤfte wird durchs Reiben 95 
durch Baͤhungen **) und blutige Schroͤpfkoͤpfe 
fördert, = ne aa 


. 


ne 


*) Dieſes kann vermittelft eines flanellenen, vom wars 
men Agtſteindampfe innigſt durchdrungenen Raps 
vens taglich 2 Zmaluͤber den ganzen Leib geſchehen. 
) Der feel. Herr Leibarzt Vogel will, man folle die 
Btruſt mit einem mit Agtſtein beraͤucherten wollen 
nen Tuch reiben und eben die Gegend mit warmen 
Waſſer waſchen; dies ziehs den eingetretenen Frieſel 
wieder heraus. (S. deſſen prael. de cognoſc. et 
curant. C. H. affectibus S. 104.) 
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Wider dasjenige Einfinfen der Puſteln, das aus 


er zwoten Urſache entſpringt, wird etwas kraͤftiger 
en und Trinken *) nebſt einem dabei nicht unterlaf: 
enen Gebrauche einer ftärfern diaphoretiſchen Arznei ““) 
ienlich ſeyn. Sollte aber der lebhafte Trieb des Bluts 
ach der Haut durch Furcht unterbrochen werden, ſo muß 
n noch uͤberdiß den Kranken in Freudigkeit ſetzen **), 
i aan en d 


4 


) Man giebt anſtatt der Waſſerſuppen „des Gerſten⸗ 
Waizens Reiß und Haberſchleims, dünne Sleifchs 
brüͤhen, die mit Pomeranzen⸗- oder Citronen⸗ 
ſafte ſaͤuerlich gemacht, oder mit Brod, Scor⸗ 

Zonerwurzeln und Perlengerſte gekocht und mit 

2 etwas Wein vermiſcht ſind, jedoch hiervon immer 

7 nur ein weniges auf einmal. Oder, man kann 

irſchenſuppen mit Wein, auch recht zeirige 

0 Kirſchen, Himbeeren und Maulbeeren zu ei 

ſen und eine Limonade mit Wein, oder ein wenig 

lautern Rhein- Moſeler- oder auch rothen geiftigen 

. Wein, etwan jebe halbe oder ganze Stunde zu einem 
Eyßloͤffel voll zu trinken erlauben. 


) Hierzu ſchicken ſich vorzuͤglich Stahls Bifteffenz, 
Mirtura ſimplex, mit Agtſtein verſetzter irſch⸗ 
horngeiſt und kampforirte Arzneimittel, die mit 
einem warmen Ausguß von Lachenknoblauch oder 
Sollunderblumen gegeben werden. Wird ein 
noch wirkſamer austreibendes Mittel angezeigt, ſo 
rathe ich eine kleine Gabe von einem Gran des ver- 
guldeten Spiesglasſchwefels vom dritten 
Niederſchlage oder eben fo viel Mineralkermes 
entweder vor ſich, oder mit Bezoarpulver ver⸗ 
feßt, gleichermaſſen mit einem warmen flüßigen 
Huͤlfsmittel zu reichen. Man kann auch ſpaniſche 
Srliegenpflaſter mit Nutzen anlegen. 1 
) Furcht und die hiermit geineiniglich vergeſellſchaf— 
tete Traurigkeit find ſolche Gemüthsbewegungen, 
wovon jene ihre Wirkungen durch ein krampfhaftes 
Zuſammenziehen der ganzen Haut aͤuſſert; dieſe aber 
5 die 


* 
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and im bunch wahefeinlihes" Zureden gute Hof 


Unter den von auſſen wirkenden Urfachen , welche 


die Frieſelblaͤschen niederdruͤcken, iſt die aͤuſſerlicht 
Erkaͤltung die vornebunfte *). Dieſe erfordert, daß 
man jene alſobald durch ein waͤrmlichtes Getraͤnke und 


durch Baͤhungen ***) wieder empor hebe. 


§. 196. 


die Lebensbewegungen mindert und aufhält. Wie 


leicht iſt es alſo zu begreifen, daß dieſe beide Affekt 
ten den Ruͤckſchlag des Frieſels bewirken koͤnnen. 
Freude und Zofnung hingegen machen den Um 
lauf der Säfte lebhafter und durchdringen gleicht 
ſam mit ihrer ſanften belebenden Kraft den ganzen 
Körper. Sollten daher dieſe nicht vermoͤgend ſenn, 


den Feteſel auf der Haut zu erhalten und fein Zus 


1. 


150 


rücktreten zu verhüten? Viel hat demnach der Arzt 
gewonnen, wenn er jene bei feinen Kranken ver 
treibt und dieſe bei ihnen erwecken kann. 

Das mit Freundlichkeit und Troſt gewürzt, das Ger 
muͤth wieder aufrichtet und den erquickenden Schlaf 
herbei lockt. ee 
Nur das geringſte Anwehen eines kalten Luͤftchens 
iſt vermoͤgend, den Frieſel geſchwinder als in einem 
Augenblick ruͤckgaͤngig zu machen. Michael Ett⸗ 
muͤller und Herr von Saen (diviſ fbr. S. 40.) 
beftätigen dieſes. Wie unverantwortlich, wie un 
beſonnen handeln daher diejenigen Aerzte, die ihre 


Frieſelkranken ganze Stunden aus dem Bette her 


aus nehmen laſſen, da es faſt nicht möglich iſt, 


daß der Kranke waͤhrend dieſer langen Zeit befons 
ders beim Abwiſchen des Schweiſſes nicht an Kälte 
empfinden ſollte. N 


) Iſt dies Unglück einmal geſchehen, daß wegen vor⸗ 


gegangener Erfältung der Frieſel zurück geſchlagen 
iſt, dann muß der Arzt ſeine ganze Sorgfalt dars 
auf richten, wie er die Frieſelmaterie unvorzuͤglich 
wieder auswaͤrts nach der Haut ziehen moͤge. Die 

von 


einfachen Krankheit im enden. 1681 
‚Dh ice Se 196. 9b 2 


nſink n der Puſteln iir Hitze 5 ih 
aut, ein heftiges Fieber und convulſivi⸗ 


n n der ap 1255 ice aaa te 
a u 12 241793 BER 9 Kran⸗ 


wi erfa er! ſchlagene waͤrmlichte 

0 e I 5 e e dazu viel zu 
a 200 t kraft N 10 nuͤtzlicher ſind hier die 
elfaͤltige Erfahrung bewährt gefundene 
laſter. ‚Dan ‚lege dergleichen nach dein 
Rathe des Match Collin (S. deſſen Bill. 
ari us ©. 78:80.) in den Nacken; auf 
N die Waden und Arie und zwar ihrer defto mehr, 
Es Bin 2 Lebens id te von ihrer naturlichen Höhe 


‚find: Denn die Canthariden prier 
Ben Kraft ihrer natürlichen Schärfe die 
ien an und locken und ziehen dadurch die 
f keiten wieder nach den äuſſerlichen Theilen 
Bin, ſondern fi fie ſporne auch zugleich die noch übris 
9 le beben ſo nachd ruͤcklich an, daß 
Br: das Bir e gewichene Gift mit leichter Muͤhe 
32 er heran zu jagen. vermoͤgend find. Man muß 
r mit dieſem aͤuſſerlichen Mittel, theils um die 
Schlee der Canthariden einigermaffen zu ſchwaͤ⸗ 
chen,. theils um die Haut zu befeuchten und zu er⸗ 
weichen, theils auch um dem Frieſelgifte ein beque⸗ 
d een zu verſchaffen, den Gebrauch eines 
we aͤſſerichten, erweichenden und einwi⸗ 
rn Getränks verbinden und den Kranken hier 
von Häufig trinken laſſen. Und damit der Gift 
deito gewiſ er nach der Haut hingefuͤhret werde; ſo 
gebe man dazwiſchen jede zwo Stunden etwas von 
„einer kampforirten Emulſion, wodurch zugleich die 
von den Cantharlden ſonſt zu beſorgende Beſchwer⸗ 
„ Ag 9 aal Diſurte, Strangurie, und dergl. m. 
zaꝛasuverlaͤßig verhuͤtet werden. 
Matth. Collin in der angeführten Diſſertation 
1 ſagt.: Tiſſot habe darauf eine Erſtarrung (cata- 
1 09.03. depfis)i, Jrrereden und Hirnwuth erfolgen, geſe⸗ 
Aion vom Stiefel. i hen. 


4 
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Kranken heiſcht vieles. Man dediene ſich, um die 
ungeſtuͤmme Bewegung des Bluts und der Säfte zu 
mindern, gelinder temperirender Mittel. Um das 
Brennen und die Spannung zu verringern, muß die 
Haut mit gelinder Baͤhung „) erweich 


t werden, dan 


werden, worüber man in den Breslau 
lungen von Natur- und Medicln⸗ au 


hen. Es können auch Lahuung 5 erregt 
1 . 
rigen Kunſt und 17710 ten den Mon 
, * ’ 26. 


October des Jahrs 1719. S. 426. nachleſen kann, 
wo verſchiedene Falle von dergleichen Laͤhmungen ers 
zaͤhlet werden, die jedesmal durch diaphoretiſche 
Mittel wieder gehoben worden. 
Beim Auflegen erweichender feuchter Baͤhungen 
kann gar leicht eine Meräting seachen, die bei 
ihrer übrigen Schaͤdlichkeit die Spannung in der 


& 1 


Haut eher vermehren, als vermindern 155 Vor 


4 


* 


ns 


dvieſem X Erweichmittel verdient alſo billig jenes den 
Vorzug, welches mein ehmaltger hochzuehrender 
sroſſer Lehrer, der unſterbliche Zamberger in ſen 
ner Diſſert. de exanthematib: $, ſpeciatim de pur - 
pura S. 31. hier als das ſicherſte und zutraͤglichſte 
anrühmt. Dieſes foll auf folgende Art verfertigt 
und angewendet werden. Man laͤßt vier Loth 
weiſſes Wachs auf einem zinnernen Teller uͤber 
gelindem Feuer ſchmelzen und miſcht 1 drei 
Quentchen friſch ausgepreßtes ſuͤſſen Mandelöl 
und zwei Quentchen ganz weiſſen Wallrach dar⸗ 
unter. Dann ſteckt man ein leinenes Tuch hinein, 
ſo daß beide Seiten deſſelben mit dieſem Pflaſter 
überzogen werden, zieht es alſobald wieder heraus 
and trocknet es an der Luft. Hiervon ſchneidet 
man Stuͤcke ungefähr von der Groͤſſe einer flachen 
Hand ab und legt ſie hier und da, z. E. auf die 
Haͤnde und Arme, auch auf die Beine uͤber die 
Stellen, wo die Haut am haͤrteſten und am ımeis g 
ſten angeſpannt iſt. Dieſes ſogenannte Sparadr 
f erweicht, indem es nicht allein die reizende Schärfe 
de.,r aus duͤnſtenden Materie temperitt und ae 
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ber die cenvulſiviſche Mervenzuckungen nicht toͤdten 
noͤgen, fo find zwei Stuͤcke mit Fleis zu bedenkeu. Das 
fte iſt dieſes, daß man zu verhuͤten trachte, damit ſich 
ie eonoulfisifche Bewegungen nicht von der Haut 
is nach dem Gehirn fortziehen. Zur Erreichung die⸗ 
r Abſicht muß man oftmals auf viele Stellen blutzie⸗ 
ende Schroͤpfkoͤpfe anfegen und in den Beſchreibun⸗ 
en derer, auf eine ähnliche Art wirkender Gifte dass 
mige Mittel aufſuchen, welches in dieſem Falle zur 
Stillung der Nervenzuckungen vielleicht dienen kann 5). 
as zweite iſt: Man verſchaffe, daß der heftige Anfall 
r Convulſionen, die hernach aus dem Gehirne ent: 
ringen, gemildert werde. Weil aber der ganze Kopf 
it Blut überladen iſt, (S. 184); fo deucht mich, 
* ins uin 12 i 7 5 es 
F ud ſondern auch die Waͤſſerigkeit derſelben auf der Haut 
zurüͤckhaͤlt auf die ſanfteſte Art, ſo daß nach Vers 
Kar einer Stunde die vorher harte und trockne 
Haut weich anzufühlen iſt und der Kranke eine groſſe 
4. e nit, worauf der Sparadrap wieder 
weggenommen wird. 
») Da dieſe Zuckungen ohne Zweifel davon, weil fi 
; die fcharfe Frieſelmaterie aufs Gehirn und die Ner⸗ 
ven geworfen hat, herruͤhrt; fo iſt, ohne ſich vors 
her eine lange Bedenklichkeit zu nehmen oder ſich 
lange mit Aufſchlagen der Buͤcher aufzuhalten, hier 
aufs ſchleunigſte dahin zu arbeiten, wie man diefe 
Materie wieder herausziehen und nach der Haut 
treiben moͤge, welches innerlich durch Rampfer— 
mittel, Mineralkermes u. dergl.; aͤuſſerlich aber 
durch groſſe aufgelegte ſpaniſche Fliegenpflaſter 
am kraͤftigſten geſchehen kann. Man ıhur wohl, 
wenn man die letzten am Genicke und hinter den 
Ohren anbringt, um ſowohl die zurück geſchlagene 
Materie in der Nähe vom Kopfe abzuziehen. als 
auch der Natur, die zuweilen im Frieſel kritiſche 
Geſchwulſte hinter den Ohren erweckt, nachzuahmen. 
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es ſey nicht ſchicklich, wenn man das Blut mit einem 
aufs Hinterhaupt angebrachten groſſen Schroͤpfkopf 
oder durch Saugigel, die man an die Schlaͤfe “) haͤngt, 
unmittelbar aus dem Kopfe ziehet. Gewiß dieſe Blut⸗ 
ausleerung war in der That bisweilen nuͤtzlich und ſtillte 
die Convulſionen; allein zu einer andern Zeit habe ich 
angemerkt, daß die Kranken nicht deſto weniger ge⸗ 
ſtorben find, Man hat auch wahrgenemmen, daß 
das ſtaͤrkſte Naſenbluten, welches die Kraͤfte aͤuſſerſt 
ſchwaͤchte, und den Kopf von aller Voͤlle befreite, die 
Toͤdlichkeit der Convulſionen keines weges verhuͤtet 
habe. Ich bin dereivegen der Meinung, daß je 
Ueberladung der Blutgefaͤſſe des Kopfs zwar die 6% 
fahr der Convulfionen vergroͤſſere, daß aber der Haupt / 
grund ihrer Toͤdlichkeit einzig und allein auf den ges 
reizten Nerven beruhe und daher ihre Kur von Vers 
beſſerung des Zuſtandes der Hautnerven hauptſach 
lich abhange. In Betracht dieſes ſetze ich auf die 
Opiat, und krampfſtillende Mittel gar ſchlechte Hofs 
nung *). Allein von dieſer ihrem Gebrauche will ich 
anderswo ſagen. 1 


*) Oder, aus eben erwehnten Grunde hinter die obs 
ten. | ie 307 


) Oben im 173ſten Abſchnitte nimmt der Herr Vers 
faſſer den umvahrſcheinlichen Satz (man f. ebendaſ. 
m. Anmerk.): Daß der Frieſelgift auptſaͤch⸗ 
lich feine Feindſchaft gegen die Arne 
auſſere, ohne hinlaͤnglichen Beweis als wahr an. 
Dies verleitet ihn dazu, hier alle Opiat- und frampfı 
ſtillende Mittel, weil fie nicht unmittelbar auf die 
Haut wirken, für unzuverlaͤßige Arzneien anzufehen. 
Herr D. Sirfchel denkt anders und theilt in j. wers 
miſchten Beobachtungen S. 115. eine beſondre Mi 
ſchung, von einem krampfſtillenden Blaſeninittel 1 

> wei 


er einfachſten Krankheit in zweiten Zeittaume, 16 


an 0 A S8. 197. Fal 5 
In dieſem Zeitraume müffen die Kranken den Ab⸗ 
ang des Serums, welchen die groſſe Hitze, uͤbermaͤſ— 
ie Schweiss 


weiſſe und zu, häufiger Harnen, u. ſ. w. vers 
rſachen „durch vieles trinken wieder einbringen. 


ae rk 0g. a 


Br eine eee 1285 a e en 
ueberdies ſind ſaͤuerliche Mittel, z. B. Pommes 
anzen⸗ Zitronen; und Granataͤpfelſaft, Saueram⸗ 
r r S ierklee u. d. m, welche die faulartige Nas 
des Gifts und der Säfte einigermaſſen verbeſſern 
d Durſt und Hitze mäßigen, anzuwenden ). Dieſe 

Um „n 15 2 3 nn 4 2 muͤſ⸗ 
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welches ihre in Krämpfen und gichteriſchen Zufällen, 
wenn ſſe beſonders von irgend einer zurückgetretenen 
1 Materie e bösartigen Ausſchlagen 
herrühren, die ſich auf die Nerven oder an das 
Sehin geſetzt hatte, vortrefliche Dienfte that. 
12 A namlich von der ſtinkenden Aſa eine 
A nze, Wallrath eine halbe Unze, mit einer hals 
5 ben Unze ſpaniſchen Fliegenpulver, ein Quent⸗ 
IE. % Ei; Bajapucôl, eben ſo viel Kampfer und einem 
z „ @trüpel Opium zul men feine NO zu einem 


4: 
% 


een 7 „. 1 Pr af ER 22 . 
4: Pflaſter gemacht, wel es auf oder ne en den lei; 


denden She gelegt udz. 

9) Zur Beſtaͤtigung des Nutzens ſaͤuerlicher Mittel im 
Frieſel erlaube man mir diejenige Kurmethode, die 
Herr D. Johann Heinrich Lange, eln geſchick⸗ 
deer praktiſcher Arzt und feiner Beobachter in ſeinem 
Arzt fuͤr alle Menſchen im 23 Kapitel mir der 
iihm ſo natürlichen guten Laune offenberzig erzählt 
und die er an ſich ſelbſt äuſſerſt bewährt gefunden, 
nebſt der Krankheitsgeſchichte abgekürzt bieher au 
ſfttzen. Sie empfiehlt ſich durch ihre Simplicitaͤt 
und ungekünſtelte Lieblichkeit aufeine ſo vorzuͤgliche 
Weiſe, daß ihr alle und jede Mitbrüder von Ge⸗ 


Ane ſchinack in vorkommendem Nothfalle einen vollkom⸗ 
ve me 
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muͤſſen aber mit der Vorſicht, damit ſie die Bewegung 


des Gebluͤts nicht gar zu heftig auf einmal unterdruͤ⸗ 


* 


l 
und Stiefelepidemie durch den, währen" ines 


cken, 


menen Beifall und ihr völliges Zutrauen ene 


verſagen werden. Dieſer wuͤrdige Arzt ward 
Gelegenheit einer im Jahr 1758 zu Wolfenbuͤt⸗ 
tel uͤberall herrſchenden hoͤchſt boͤsartigen Flecken 
Krankenbeſuchs in ſeine Naſe eingedrungenen haͤß⸗ 
lich ſtinkenden Fleckendunſt endlich ſelbſt angeſteckt. 
Er ließ ſich ſogleich eine Ader am 1 ſſe oͤfnen, 100 
er fonft für Heftigkeit der Kopfſchinerzen zu ſterben 
beſorgte, und 14 Unzen Blut weglaufen. Er fand 
auf dieſem Blutverluſt zwar viele Erleichterung, 
aber auch die allergroͤßte Mattigkeit. Er legte ſich 
daher ins Bette und trank drei Glaſer Rheinwein. 
Kaum war eine Stunde verfloſſen, ſo kam er in 
eine gelinde Ausduͤnſtung, und da er ſeine Arme 
und Hande beſahe, fo waren fie bereits voller 
Flecken. In dieſem Zuſtande überlegte er bei vöällie 
gem Verſtande ſeiner Krankheit und die Kur die er 
mit fi vornehmen wollte. Hinlaͤnglich bei ſich 
überzeugt, daß alle giftige Krankheiten von dieſer 
Art eine Faͤulniß im Blute verurſachen und daß eben 
hiervon ganz allein der Tod erfolgte, faßte er, um 
dieſe Faͤulniß zu verhuͤten, den Entſchluß, nichts 


als ſaure Speiſen und Getraͤnke zu ſich zu nehmen. 


Er wählte hierzu den Zitronenſaft und nahim alle 


Tage die mit etwas Zucker vermiſchte Saure von 


vier Zitronen, ohne vom erſten bis zum neunten 
Tage etwas anders als ein volles Spitzglas guten 
Kheinwein des Mittags mit etwas Zwieback 


und eine Taſſe voll gekochte Zwetſchen zu geniefs 


ſen. Sein ordentliches Getraͤnke war gekochtes 


Waſſer mit einer Menge Zitronenſaͤure und ets 


was Johannisbeerenſaft. Beim Gebrauche dieſer 
haͤufigen Säure hatte er wenig Hitze und was bet 
ſonders merkwuͤrdig iſt, behielt er bei der groͤßten 
Entkraͤftung ſeines Körpers feinen völligen Vert 
ſtand. — — Seine Flecken waren bereits de 

en 
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’ ur 


angeordnet werden. Die Säuren aus dem Mie 
reiche halte ich darum m verdächtig, weil fie. den 


Ums 


benden Tag verſchwunden. — — Den achten Tag 
ſtellte ſich Engbruͤſtigkeit und ſtarke Verſtopfung 
ein. Er ließ ſich daher etliche Klyſtire ſetzen und 
brauchte dabei von Wedels Bruſtelixire dreimal 
des Tages achtzig Tropfen. Es erfolgte darauf mit 


groſſer Erleichterung ein mit vielem Blute vermengs 


ter Auswurf eines zaͤhen Schleims. Nur glaubte 


er alles überſtanden zu haben; allein es fand ſich 
noch der weiſſe Frieſel bei einer mäßigen Hitze des 


Körpers ein. Ueberhaupt, daß Fleckfieber und 


Frteſel von einerlei Urſache herrühren, nahim er zur 
Zitronenfaͤure wieder feine Zuflucht und da er auch 


etwas Appetit zum Eſſen hatte, ſo ließ er ſich von 


jüngern Sauerampfer alle Mittage eine Suppe 


kochen. Nach einigen Tagen war das Frieſel vol 
lig abgetrocknet. — — Gleich in der dritten 


Woche ſeiner Krankheit ſieng er an zu Erſetzung der 


51 Kraͤfte alle Mittage und Abend eine Kalteſchale von 


gutem Biere, geriebenem groben Brodte, 


einigen Zitronenſcheiben und einen Spitzglas 


Kheinwein zu genieſſen. Er befand ſich dabei 


ſehr wohl, erhielt täglich mehr, Kräfte und nachdem 


er nachher ſeinen Körper ein paarmal mit abführen: 
den Pillen gereiniget hatte, befand er ſich weit ges 


ſuͤnder als er vorher geweſen war. £ 


In des R. Brookes vollſtaͤndigem Hand⸗ 
buche der ganzen präftifchen Arzneigelahr⸗ 
eit 1 Theil S. 287 findet ſich eine ähnliche Fries 
elkur, die aus dem Commereio litterar. Norimb- 
entlehnt iſt. Sie beſteht bei Unterlaſſung des Aders 


laſſens, die bei dieſer Epidemie allzeit das Leben for 
Fgete, barinn, daß man waͤhrend der Heftigkeit der 

Krankheit, Klyſtire von Rezenwaſſer und ungeſal⸗ 
zxẽͤener Butter gebraucht und zum ordentlichen Ges 


kranke eine Vermiſchung von einem Quart Waller, 
einem Viertheil guten Wein, dem Oaft von a 
is 
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Umlauf des Bluts zu gewaltſam hemmen, es ſey dann 
daß man fie in kleinen Gaben, mit b. m N 
verdünnt und mit andern Mitteln abgewechſelt eins 
giebt. Es erfordert aber die faulichte Natur der Säfte 
nicht allein den Gebrauch fäuerlicher Arzneien, ſondern 
demnächſt auch, daß man den faulen Unrath durch 
den Stuhl auslade, da die Natur ſelbſt hierzu den Weg 
zeigt, die in vorliegendem Falle oft zum Nutzen des 
Kranken einen gallichten gar ſehr ſtinkenden Wuſt aus 
dem Leibe fortſchaft ). Starke Purganzen, weil ſie 
5 1 9 10 den 


* 


Zitrone und ſechs Unzen weiſſen zucker, gelinde 
bis zum Abſchaͤumen gekocht giebt. err 

9) Wo ſich ſo handgreifliche Merkmale eines vorhans 
denen reichen Vorraths von Unreinigkeiten in den 

erſten Wegen entdecken, da darf man wohl nicht 
lange bei ſich anſtehen, der wirkenden Natur, mot 
fern ſie allein nicht hinreichend wirkt, mit einem 
gelinden antiphlogiſtiſchen und der Faulniß wider 
ſtehenden Larariv unter die Arme zu greifen, um 
theils die in den Gedarmen noch eingeſchloſſene 
Schärfe die ins Blut übergehen und die Gefahr 

der Krankheit, erhöhen kann, oder durch ihren Reiz 
das ganze Nervengebaͤude krampfigt angreift und 

den Frieſelgift wieder einwaͤrts ziehen kann oder im 
Blute zuruͤckhaͤlt, vollends auszufuͤhren, theils die 
voͤllige Stockung dieſer ſcharfen Krankheits materie 
und die hieraus zu beſorgenden Co vulſionen und 

(sdtlichen Entzündungen zu verhüten. Man gebe 
aber dies Laxativ nicht auf einmal, ſondern nur 
jede halbe Stunde etwas davon ſo lange, bis dar⸗ 

auf eine hinlaͤngliche Wirkung durch den Stuhl ers 
folgt. Iſt dieſe geendigt, dann kann man den Ges 
brauch gelinder diaphoretiſcher gefäuerter Traͤnkchen 
und warme Ausguͤſſe von Meliſſen, Lachen⸗ 
Frnoblauch, etwas Zimmer oder Zitronenſcha⸗ 

len ohne Verzug gar nuͤtzlich nachſezen. 
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en Trieb und die Bewegung des Bluts, wodurch die 
ufteln auswaͤrts erhalten werden, zu den innern Theis 
1 uruͤck iehen koͤnnten, find nicht dienlich. Nur als, 
in die gelindeſten, zu welcher Klaſſe erweichende Kly⸗ 
ire ) gehoͤren, find hier anzupreiſen. 
| ee" 58. 199. 


Aber nun fragt ſichs noch, wie man in der zwor 
Fre ten Periode derjenigen Gattung des Frieſels, deſ⸗ 
ſen Grund einzig und allein auf einer entzündlichen, 
und zur Faͤulniß geneigten Beſchaffenheit des Bluts 
And der hieraus abgeſchiedenen Säfte beruht, zu 
verfahren habe? Die Antwort iſt leicht. Hier ſind 
wirklich abführende Mittel ſehr nachtheilig und nur 
hoͤchſtens erweichende Klyſtire, um die Verſtopfung 
u; des Leibes abzuhalten, erlaubt. Ferner muß man 
nun auch alle und jede Saͤuren ſparſamer verordnen 
Aund erquickende krampfſtillende, temperirende und 
6 gelind aufloͤſende antiphlogiſtiſche Miſchungen dar, 
zu iſchen gebrauchen laſſen. Dieſe koͤnnen, z. B. 
aus Schwarzkirſchen⸗Lindenbluͤt-⸗Mayblu⸗ 
men Simbeerenwaſſer, aus aufloslichem 
„ Wpeinſteine, mit Zitronenſaͤure geſattigten Mu⸗ 
ſchelſchalen, verſuͤßtem Salpetergeiſt, ſaͤuerli⸗ 
chem Sitronenſyrup, Himmbeeren⸗ und Zim⸗ 
metſyrup zuſammengeſetzt werden, denen man 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde gelinde diaphores 
‚Hide Arzneien als diaphoretiſches Spiesglas, 
„ bezoardicum minerale, und dergl. beimiſchen 
muß. Wu 
%% Da die Frieſelpocken fo ſehr geneigt find, wieder 
eeeinzuſchlagen; ſo hat man ſich jetzt allerdings vor 
ſtarken Purganzen zu hüten. Allein es iſt doch auch 
ö bei dem Frieſel eine der noͤthigſten Klugheitsregein, 
deen Uebergang der Unreinigkeiten aus den Gedar⸗ 
men ins Gebiuͤte zu verhindern und aus dieſem 
Grunde iſt es oft nothwendig, den Unterleib durch 
gelinde und behutſam gegebene Laxalive oder durch 
exweichende Kinſtire zu reinigen. Dieſe letztern 


ſpuͤlen die Schaͤrfe aus den dicken Gedaͤrmen DIN 
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tig e vag. u u n nz Br 7: 
Ju Diem alen muß ich noch Ginjufege, Daß n 
der Zeit, wenn bei nachlaſſendem heftigen Toben der \ 
Krankheit ($.77.) die Haut wieder etwas feucht wird 
und die Puſteln wieder herausgehen, gelinde iaphe⸗ 0 
retiſche Arzneien ſtatt finden *). f 
rag za n nt et a 

In demjenigen Falle, den ich im 82 und 33 Ab⸗ 
ſchnitte entworfen habe, muß man Sorge tragen, daß 
der Kreislauf der Saͤfte durch die Haut vermittelſt 
des Reibens, der Ziehföpfe und eines durch blafenzier 
bende Pflafter“) erweckten Reizes der Faſern (wos 
1 * 125 5 ER NEON . fern 


ſonſt, wo auch weiter nichts gegenwaͤrtig da wäre, 
durch ihren Reiz viele Säfte herbei ziehen und zu 
uͤbermaͤßig haͤufigen Stuͤhlen und zum Ruͤckſchlag 
des Frieſels den Weg bahnen koͤnnte. 
*) Bei phlegmatiſchen Perſonen und geſchwaͤchten Ler 
benskraͤften und davon entſponnenem loͤtzlichen 
1 Ruͤckſchlag des Frieſels darf man au Stahls 
DSifteſſenz, Bibernelleſſenz, mit der Mixtura 
fimplep und Lachenknoblaucheſſenz zu gleichen 
heilen verbunden, hierher rechnen, die man in 
dieſer Miſchung zu 30/40 Tropfen mit vielem di⸗ 
luirenden und temperirenden Tranke mit dem beſten 
Erfolge geben kann. Hier leiſtet auch der Rama 
pfer zu 12 Gran, mit Bezoarpulver verſetzt 
das wedeliſche Bezoaroͤl zu 45 Tropfen in 
eeinem ſchicklichen warmen Aufguſſe eingegeben, eine 
gleiche vortrefliche Wirkung. 4 N 
*) Auſſerlich angewendete ſpaniſche Sliegen reizen 
die empfindliche Haut und vermehren dadurch den 
Trieb und Zufluß der Saͤfte nach der Oberflaͤche 
des Körpers. Ihr ſcharfes Salz dringt durch die 
Dunſtloͤcher und einſaugende Hautgefaͤschen in die 
zurückfuͤhrenden Adern und wird durch dieſen Weg 
der 
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ihre Schnellkraft ſchwach iſt) und endlich vermit⸗ 
e gegebene Kyrill, wa die 


. * © 1 55 8 


1 K dym 

u Inu HT; 22166 * } D. 

9 der. ganzen Blutmaſſe ee; wo es fön 
zicht ballein unmittelbar die zaͤhe Lomphe aufloͤßt, 
1 ſondern auch, indem es die veſten Theile durch ſeit 

13 Reiz anſpornt, dieſe ihre Wirkung auf die fluͤſt 
at en Theile verſtaͤrkt und fo auch mittelbar die Zers 

11 und Verdünnung der Saͤfte befoͤrdert. 

Ja] die 8 ir Oberhaͤutchen bis zur Haut eins 


8 fe iſt von ſo groſſer Gewalt, daß 
3 5 Ku ja Sun zarten Gefaͤschen und Faſern 
18 Malpighianiſchen Schleime, 0 deren 
. e ah Oberhaut mit der Haut ver knuͤpft 

wird, zernagt und folglich den Zuſammenhang bei- 
der Haͤute voͤllig aufhebt. Lauter Wirkungen, die 


1 offen Kraͤfte der ſpaniſchen Hliegenpflaſter 
3 75 eins rieſel aal. 
1 ” ifche a ſtimmen mit der Er— 
nr vollkomin Fenn Oft babe ich Veſica⸗ 


4 2 e 
Pi Auch Ja wo, bei Auer e und klen 
nn 1 and 


5 14 


5 > Re kr hilfreich. 1 >. AR; der hier 
eben fo ihren groſſen Werth mit den herrlichſten 
Lliobſprüchen erhebt und durch uͤberzeugende Beiſpiele 
gas , er de ſagt, ihre Wirkung ſey gröffer, 
7 wenn ſie dem leidenden T eile nahe gelegt 
0 wurden. Man leſe im Zten B. ſ. Samml. v. 
Beob. S. 193). Auch in dem beſondern Falle, 
wo nach hinlaͤnglich beſorgten Abfuͤhrungen ſich ein 
I "anhaltender Durchfall einftellt , der nur noch mehr 
aewicht und den Ausſchlag des Frieſels verhindert 
denſelben gar zurückzieht, kann ein groſſes 
Blaſenpflaſter mit Rampfer verbunden und auf 
den Nabel gelegt, den herrlichſten ug 
haf⸗ 


8 
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aymphe fluͤßig zu machen im Stande find, entrich⸗ 


tet werde. Es wird aber die Kenntniß der eigentli⸗ 
chen Natur der Saͤfte und des Zuſtands des Kran⸗ 


ken die erforderliche Eigenſchaft derer, bier nutzbaren 
zertheilenden (Attennantia): Arzneien, beſtimmen. Les 
berhaupt lobe ich in dieſem Falle Kardobenedikten, 
Klapperroſen, Kletten: und Scorzoner wurzel, 
Scabioſen, Lachenknoblauch, Sollunderblumen 


und unter den übrigen Arzneien den Kampfer *) der 


ein Heilmittel iſt, das ſehr durchdringende zertheilens 
de Kraͤfte beſitzt und der Faͤulniß am tapferſten wider⸗ 
ſtehet. Was man alsdann weiter zu thun habe, das 


wird aus dem, was im 192 Abſ. geſagt worden, leicht 
abzuſehen ſeyn. Bei dan 25 BR 


ſchaffen, weil dadurch der Iteberreſt der Schaͤrſe 
von den Gedaͤrmen kraͤftig abgezogen wird, zumas 
len wenn man zugleich innerlich die mit 2 ohnſaft 
verſetzte Fieberrinde eingiebt, da jener die zu 
ſtarke Reizbarkeit der Gedaͤrme hinwegnümmt, dieſe 
aber den geſchwächten Darmfaſern ihre Spannkraft 


0 


— 


Jun 4 

1 41 4 

wre 9 * ** 
8 N 


wieder giebt. 


Der Kampfer, dieſes kraftvolle Arzneimittel wi 
vom Herrn von Saller (in diſſ. de purpura); 
D. Hannes (in ſ. Br. a. d. Herrn Prof. Bal⸗ ; 
dinger); D. Sirſchel (in ſ. verm. Beob. ©. 89.) 
und Herr von Stork (in anno medico primo) 
zar ſehr empfohlen. Der jüngere Herr Prof. 


Mauchard in Tübingen giebt ihm mit Friedr. 


Hofmann Schuld, daß er den Frieſel mache (S. 

deſſen Differt. therapia purpurae, receptiori tu- 
tior, ſolidiorque); doch Zannes und Gesner 
haben ihn dieſes Verdachts aus ihrer eigenen Ert J 
fahrung entledigt und Herr Mauchard reicht ihn 
ſeinen Kranken nichts deſtoweniger beim Ruͤckſchlage 


des Frieſels nicht ſparſam, ſondern zu zehn Granen. 
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2 Sehlde gabel. 
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tur Sr einfagen Seuthe 


ieienige Karat, ie * einfachſten Krarthele 
— dienlich iſt, iſt auch der einfachen augemeſſen *). 
Allein man muß doch bei dieſer Kur ſeine Sorgfalt mit 
uf diejenige Krankheit richten, unter deren Larve das 
stiefelgift verborgen ſteckt (§. 95.). Hauptſaͤchlich iſt 
ie Kur der Natur derjenigen Krankheit, unter deren 
Beſtalt des Frieſelgifts zuerſt beſchwerlich iſt / gemaͤs 
inzurichten. Ich merke uͤberhaupt an, daß eben 
ieſe deibesbeſchwerden, z. B. Gliederreiffen, Schmer⸗ 
ſen, Convulſtonen u. ſ. w. ($. 95.) nur allein durch 
erweichungsmittel und Aderlaſſen gelindert werden 
und daß nicht diejenige Krankheit allein, der fie ſich 
Nleihförmig ſtellt, ſondern das Frieſelgift zugleich, 
vie viel Blut abzuzapfen ſey, beſtimmen muͤſſe. Nun 
ber verlangt dies, einen etwas AN Aderlaß 
torzunehmen (§. 191.), 4 

$. 202. 


*) Dies iſt um fo gewiſſer, da zwiſchen beiden Krank 
heiten gar kein weſentlicher Unterſchied iſt. Man 
ſehe aber meine Anmerk. zum 71 Abſ. 
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—̃ññ K — Sr.. ee 5 
Wofern die Krankheit mit der Roſe anfängt, ſo 
muß man einen ſtarken Aderlaß anſtellen, zumal wenn 


die Roſe d BEN, einnimmt. Es iſt kaum glaublich, 
wie ſtürmiſ ) fodann die Bewegung des Bluts iſt. 
In dieſem Falle gereicht es dem Kranken mehren⸗ 


theils zum Nutzen, wenn er zu wiederholtenmalen ein 
Naſenbluten bekommt. BE 
sis are 
Man muß die Ausfuͤhrungsmittel (§. 190.) zu 
der Zeit geben, wenn die Krankheit ihre erſte falſche | 
Maffe abgelegt hat und die Schweiſſe herfürdringen, 
Aus eigener Erfahrung verfichere ich, daß mir Dief 
Heilungsart, auch bei der einfachen Krankheit gluͤ 
gelungen ſey. Der Arzt wolle die Saͤfte fleißig und 
ohne Zeitverluſt flüßig machen, und den Kranken eben 
ſo ſorgfaͤltig in dem naͤmlichen Augenblicke, wenn der 
Anſchein jener Krankbeit verſchwindet „ mit der auſſer⸗ 
ordentlichen Kurart (§. 190.) behandeln. Nach dem 
Ausſchlage der Frieſelblattern iſt in der Kur ſo wie bei | 
der einfachſten Krankheit (§. 192. 200.) zu verfahren. 


2 
? 


Das 


FERN 29414 f | 2 2199770 

Edlen gabel. 

| Von der 

Kut ber write Berne | 
Yon ai eh 


S. 204. . 70 655 
AN: buͤte ſich bei der Kur der verwickelten Kraut, 
heit, daß man nicht durch irgend ein Arznei; 
ittel, wodurch man dem einſeitigen Uebel abhilft, 
Schweis und Ausduͤnſtung erzwinge und das Friefels 
ſiſt gar zu geſchwinde nach der Haut treibe. Es ift 
aher vonnoͤthen, die Natur derjenigen Krankheit, 
ie mit dem Frieſel in Geſellſchaft iſt, wohl und auf: 
erkſam zu erwägen und den Kranken mit einer ſol⸗ 
zen Heilart, die dem guten Fortgang des Frieſels 
lacht hinderlich iſt, zu Huͤlfe zu kommen. Was aber 
ne Kur ($. 19 1.), die im Gebrauche abfuͤhrender 
Mittel beſteht, anbelangt; ſo halte ich dafuͤr, daß 
Fan fi ihrer, wo es die Beſchaffenheit der beige: 
ten Krankheit geſtattet, bedienen muͤſſe. Sehr 


gen — — die mit dem r verbunden M 
And den Vorrath des wirkenden Frieſelgifts gut wiſ— 
und wohl zuſehen, welches Uebel dringender ſey. 


Von 


10 50 XVII. Von der Kur 
I Win Fr en 
Kur des urge wenn er 8 der Gicht und 


dem 99 a if — 
Ne Ku Au 0 1 
Ein jeder Arzt weiß, 5 ſolche d die 
it a e 15 a J n eiten ge⸗ 
dane d en br zäbe, er er een 
ſchwaͤngerte 1 0 beſitzen und daß dieſe Üble Eigen- 
ſchaft der Eäfte nicht verſtatten werde, daß die Pur 
ſteln zu rechter Zeit gleichfoͤrmig ausſchlagen. Hier⸗ 
aus folgt nun, man muͤſſe das Frieſelgift auf keine 
Weiſe nach der Haut jagen, ſondern die feblerhafte 
Beſchaffenheit der Säfte vermittelſt unaufboͤrlich dar 
gereichter Arzneimittel abaͤndern. Dies erhaͤlt 
auf den Gebrauch diluirender und fpecififcher zerthei⸗ 
lender Mittel, dergleichen Schlagkraut, Tauſend⸗ 
guͤldenkraut, Gamanderlein, Klettenwurzel, 
Biberklee, Molken, u. a. m. In dieſem Falle 
iſt ſtarkes Aderlaſſen ſchadlich 7 weil man den Kranken 
feiner Kräfte nicht berauben darf, fowopl um der 
langwieriger Krankheit willen, als auch aus der Ur⸗ 
ſache, damit die zaͤhen Saͤfte durch die, zu Huͤlſe ge) 
nommene Arzneimittel zertbeilet werden koͤnnen un 
damit die Natur ſo viel Kraͤfte, als zum Abtreib 
binreichend ſind, uͤbrig behalte. Ich habe zwar sie 
hierher keine Beobachtungen von der Nutzbarkeit abe 
führender Mittel (§. 190.) in ſolcher verwickelten 
Krankheit aufgewieſen; doch ſollte ich meinen, daß g 
dieſe Kurart zuweilen nuͤtzlich ſeyn wuͤrde und man 
ſelbe gebrauchen muͤſſe, nachdem die Inmphe durch 
zertheilende Mittel verduͤnnet worden. Aber es wers 
den, um das Frieſelgift durch den Stuhl auszufühs 
ren, vielleicht diejenigen Purgiermistel ſchicklicher ſeyn, 
a die 


der verwickelten Frieſelkrankheit überhaupt. -17> 


en Verlaufe der Krankheit ($. 76. 82. 83.) ange⸗ 
jelle Mb Wh fie fo einzurichten feyn, 


is 26; - Ton der ' i 1 | 
cur des Frieſels, wenn er mit Seitenſtechen 
und einer Lungenentzuͤndung verbun⸗ 


Dieſe Art weicht in vielen Stuͤcken vom ordent⸗ 
chen Seitenſtechen und der Lungenentzuͤndung ab, 
sie greift gleich einem geringen Rothlauf die Lunge 
178. 99.), geht in keine Eiterung über und zieht, 
o fie nicht gelinde vertheilt wird, den Brand eilends 
ich ſich (§. 101). Man hat ſich daher für zwei 
e 2 zu fuͤrchten: Erſtlich fuͤr einen gar 
ſchnellen Ausbruc des Frieſels, wenn der Arzt 
f eine geſchwinde Vertheilung der Entzündung be: 
cht iſt; zweitens, für einem Brande der Lungen, 
N i 5 der 
*) Man wird nämlich oft zu den Schroͤpfkoͤpfen, die 
man auf die ſchmerzhaſten Glieder ſetzt und zu Bla⸗ 
ſenpflaſtern feine Zuflucht nehmen muͤſſen. Auch 
darf man wohl, nach dem Rath des Herrn D. Hir⸗ 
ſchels, die mit Kampfer verſetzte ſpaniſche 
Sliegentinktur einreiben, um dadurch die Fries 
ſfelblaschen heraus zu ziehen. Er nahm aber zu 
deiner Unze von der ſpaniſchen Sliegentinktur 
ein Quentchen Kampfer. 
Hioni vom Srieſel. M 
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der aus fortruͤhrender Entzündung entſteht. Eu 
der Arzt zwiſchen dieſe beiden gefährlichen Klippen, 
fo muß er über den Vorrath des Frieſelgifts (§. 121. 
122. 124.) über die Dicke des Bluts, die die Ems 
pfindung verurſacht und uͤber die ang g ag 
ſenheit des Kranken eine Unterſuchung mit möglichft 

Sorgfalt anſtellen, damit er den Schluß machen 
moͤge, worinn etwann die groͤßte Gefahr ſtecke. 
Ueberhaupt rathe ich, in dieſer Krankheit geſchwinde 
und mit freigebiger Hand Blut abzulaſſen und eben 
daſſelbe, weil es gemeiniglich geronnen iſt (§. 16 7.7% 
zu zertheilen und die geſpannten veſten Theile durch 
anfeuchtende, lindernde und erweichende Mittel, ges 
ſchmeidig zu machen. Mich deucht, daß man gelinde 
Säuren darum, weil fie das ſchaͤdliche Frieſelgift ein 
germaſſen verbeſſern ($. 145. 198.) vorſchreibe | 
muͤſſe. Den Sollunderſaft ruͤhme ich um el 
vorzuͤglich an, weil er vermöge feines ſauren Grunds 
theils ſowohl als wegen feiner ſeifenartigen Kräfte 
Huͤlfe ſchaffen kann. Die antiphlogiſtiſche Mittel 
ſchicken ſich nicht allein zur Kur dieſer Entzündung, 
ſondern auch dazu, damit der Zeitpunkt des Aus: 
ſchlags verzoͤgert werde ). Von dieſer Art iſt der 


1 Ae ene. 
8 l ei 


*) Insgemein hat der Ausbruch des Frieſels bey Ent 
kbündungskrankheiten feinen Urſprung einer vernach⸗ ö 
laͤßigten antiphlogiſtiſchen Kurmethode zu danken. 

Will man alſo hier dem Frieſel entweder ganzlich 

vorbauen oder wenigſtens ſeinen Aus ſchlag bis zum 
1 gewuͤnſchten Ausgang der Entzuͤndung entfernen, 
ſo kann dieſes nicht beſſer als durch Aderlaſſen und 

durch verduͤnnende anfeuchtende, und fäwerlich kuͤh⸗ 

lende Mittel, durch ein mehr kuͤhles als warmes 
Verhalten und durch zeitiges Auflegen des blaſen⸗ 
ziehenden, Pflaſters oder des Senfteigs auf die 12 

+ * 11 14 0 


der verwickelten Seiefeltrahkkeit uberhaupt. 17% 


Salpı er und der aus Roͤhrleinskraut (caraxgc:) — 
indlaͤuft — Saſenkohl und aus ahnlichen Kräutern 
se 8 Saft. Drohet die Krankheit mit einem 
5 ande e der Lungen, ſo muß man bei den diluirenden 
ud erweichenden Wiel neben ber ſehr kraͤftige zer⸗ 
jeilende Arzneien, wie z. B. Klapperroſen, Sol⸗ 
mderblumen, den mit Salpeter verſetzten . 
r, Oximel, u. dergl. anwenden, um die boͤsar⸗ 
ge Feudrigtei ohne Weiß. aus der k nach der 
00 x fortzutre 1 ni 

tete r 1 5 ace 706 101 


ae ei en bel biete Vermietung Katt pe und itt z 85 
er Zeit, wenn das Frieſelgift die Lunge verläßt 
5.55. 1%, an die a 31 Franken "Durch 
1 22 ei hi ders 


* dende Stelle Bewertet rn Denn ſo wer⸗ 
% en iunerliche Entzuͤndung auf die ſicherſte und kraͤf⸗ 
üücgſte Art zertheilet, ſo daß ſie weder in gefährliche 
Geſchn de, noch in Faͤulniß ausarten, noch hier⸗ 
u aus Frieſelausſchlaͤge erwachſen koͤnnen. 
29) ohne dieſen Zeitpunkt zu erwarten, der, ſo viel alt 
ſictchs vet ſtehe, ich eben nicht allemal genau beſtim⸗ 
ar men laß t, if vielleicht auf demjenigen Wege, den 
Herr Novel Chalmer zeigt, hier weit geſchwin— 
der, weit leichter und weit ſicherer fortzukommen. 
Dieſer beuhretbe (in feinem Verſuche über die 
Brot vornaͤmlich Aber die kalten, hitzigen 
und mit einer Entzündung begleiteten Arten, 
1. F w. a. d. Engl. Riga 1773. 8.) eine neue und 
1 iche Manier, die Gatzüͤndungsfteber ‚des 
ſondets en entzündlichen Seitenſtich und die Lun⸗ 
122 genentzündung aufs allergeſchwindeſte zu heben. 
Denn ſie werden, wie er fiir gewiß ſagt, in dem 
erſten oder zwerten Tage dadurch ganz 9 
un 
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dergleichen Heilungs methode (58. 190.) habs ich eine 
nen die mt ele REN befallen 
78 war, 


und ſccher ee Dieſe neue wt ode e 
darinn, daß man, ſobald ſich jene innerlichen E 
nungen einſtellen, Laxiermittel, beſonders aus 
Manna, engliſchem Salze, Weinfteinfalze, 
Magneſia alba, u. ſ. w. in geringen Gaben jede 
Stunde ſo eingiebt, daß der Kranke, wenn er vier 
bis fuͤnfmal davon bekommen hat, zu laxiren ans 
fängt. So bald dies geſchiehet, muß die Arznei 
zuruͤck geſetzt werden: Denn etliche Defnungen fol 
gen noch von ſelbſt nach. Hierauf läßt man den 
Patienten ſchwitzen und zwar durch allmaͤhlig ein 
gebrachte warme flüßige Nahrungsmittel und The 
getraͤnke. Dem zu Bette liegenden und Ka | 
deckten Kranken wird naͤmlich hiervon aus ei 
Theekanne oder andern bequemen Maſchine oft e 
was, aber jedesmal wenig eingegoſſen. Es fo 
häufiger, mit etwas Sonig vermiſchter mag 
Salbeithee, duͤnne vom magern Fleiſche gekochte 
Bruͤhe und dünne Safergruͤtzſuppe dazu genoms 
men werden. Man ſoll auch den Schweis durch 
heiſſe Backſteine, die man mehr an die Beine und 
Fuͤſſe legt, noch mehr befoͤrdern. Nachdem dieſes 
geſchehen, fo wird der Puls, der vorher voll und 
hart war, weich, langſam und natuͤrlich werden, 
nachlaſſen, auch der bei dem Seitenſtechen ſonſt ges | 
woͤhnliche Auswurf wird ohne Nachtheil des Kran- 
ken wegbleiben. Bei dieſer Methode iſt man des, 
bei Entzuͤndungsfiebern fo ſehr gebraͤuchliche Ader: 
laſſens gaͤnzlich uͤberhoben. Da nun viele tauſend 
gluͤcklich abgelaufene Faͤlle (wie Chalmer verſichert,) 
die Vorzüge und Heilſamkeit dieſes Verfahrens bes 
ſtaͤtiget haben, fo zweifle ich auch nicht, daß ſelbſt 
der Frieſel, der ſich mit erwehnten Bruſtfiebern bis 
weilen verbindet, zugleich gluͤcklicher Weiſe werde 
verhuͤtet werden, wenn man darinnen die beſchrie⸗ 
dene Heilungsmethode gleich anfangs, ſo geſchwinde 
als moͤglich in Ausuͤbung bringt. 


der verwickelten Frieſelkrankheit überhaupt. 18 * 


peer, glücklich ohne Ausbruch der Frieſelvocken oder 
inen andern Unfall kurirt. Es wird aber die pur⸗ 
ierende Arznei i in den Zeitpunkt, wo bei vermehrten 
Sa hweiſſen der Auswurf ſeine Farbe verävdert (§. 99.), 
gleich Aigle sen, und der Gebrauch ſaͤuerlicher Mit⸗ 
el n icht 5 5 = 
1 io. 0118 8. 206. 

1 Dieſes Seitenſtechen iſt mit demjenigen, 43600 
ie praktiſchen Aerzte die gallichte Pleureſie nennen 
ind die von Aufwallung der Galle entſpringt, nicht 
. Der unſtete Schmerz 17 von Be⸗ 
Die gelbe Farbe des Auswurfs kommt von aufgelö⸗ 
cen Blutkuͤgelchen, wodurch die Lymphe oder andere 
Päfte gefärbt Hk. Nai 1 (e, 


16 ni f Von der 


| des Arbe, wenn er as, dem faulen 
Fieber vereinigt iſt. | 


she be 8. 209. 


\ Ein mit % Feel wen ere es faules 
Fieber erfordert im erſten Zeitraume überhaupt den 
Bebrauch ſaͤuerlicher und temverirender Mittel, der⸗ 
leichen eee e *) u. a. m. 
Marz M ö ſind. 
+ 1 ni N Si Aue tek der Bi Nerfaffer die fri⸗ 
1. Aus 5 te davon und der vom Sauerampfer, 
| uerliche reife Früchte, als Rirſchen, Jo⸗ 
H 15 ya u. dergl. mehr, die aber nicht im⸗ 
1? haben find. Es konnen aber auch andre 
e Dinge, die vernünftige Aerzte in faulen 
= anrathen, hierher gerechnet werden, z. B. 
Zitronen, Pomeranzen und Granataͤpfel. 
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ſind. Unterdeſſen muß man auch darauf bedacht ſeyn, 
den vorhandenen Bauchfluß durch beigebrachte Kl 
ſtire zu unterhalten. Man muß mäßig Blut laſſen 
und beſouders aus dem Grunde eine Ader oͤfnen, auf 
daß die Entzündung des Gekroͤſes und der Gedärn 
verhuͤtet oder zertheilet werde. Der in dieſem F 
eilends hinzukommende Zuſtand einer innerlichen Entr 
zuͤndung (§. 105.) verbietet die Anwendung wirfſa⸗ 
merer Purgiermittel **). Wenn die Natur Anſtalt 
eu eee enn ee en macht, 


9) Wo naͤmlich eine Entzündung ſchon wirklich vorhan 
25 den iſt und ſich ein Ueberfluß des Bluts und ſtarke 
Kräfte bei dem Kranken finden. Aber diefer Fall 
TLe—eemmt gar ſelten vor und auſſer demſelben kann das 
A derlaſſen nur ſchaͤdliche Folgen nach ſich ziehen. 
%) Herr Leibarzt Zimmermann in ſ. Buche von 
der Kuhr unter dem Volke im Jahr 1765. S. 27. 
ſagt: „In dem Faulſieber duſſerte ſich in dem 
„Fortgang der etwas laͤnger anhaltend 
„Krankheit der Frieſel, auch zuweilen 
„dentliche in eine Eiterung uͤbergehende 
„ groſſe Frieſelblaſen, wenn man nicht gleich 
„anfangs die gallichte Materie Häufig ausge⸗ 
„ fuͤhrt hatte; zuweilen ward dieſer Hrieſel ö 
v durch einen von ſelbſt entſtandenen Durch⸗ 
„fall gehoben. Er verſchwand in Sol 
„thurn, ſobald man ſich des Brechmittels beim 
2 Anfange der Krankheit bediente — — wi 
S. 28. „In dem Saulfieber durfte man in 
„ſchweren Faͤllen die Heilung der Nrankheit 
„niemals denen durch die Natur felbft bes 5 
„wirkten Ausleerungen uͤberlaſſen, denn die 
Funſt leerte viel beſſer als die Natur —— 
„©. 53. 54. „Die weiſſe und rothe Frieſel, die 
»groflen Srieſelblaſen und ſelbſt die Petes 
„chien find in Faulſiebern eine Wirkung der 
um das Blut übergegangenen faulen Mate⸗ 
„rie — — Dieſe Materie nicht gleich fue 
a A n fu 
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1. N f 
o führen, nicht gleich unterbringen, iſt eben 
“ 1 „ ſo viel als den entgehen leicht 
„ todtlich wird; aber der Frieſel erfolgt — — 
1 „ſelten in unſern Faulfiebern, wenn man 
„zu 1 85 Zeit und en gehörigen 58 
»eausfuͤhrt — — “ Dieſes find untruͤgliche Aus: 
HR RE e der faeffinhig en und ber 
rreuühmteſten Aerzte unſerer Zeit, die er vielleicht vos 
mehr als tauſend mit eigenen Augen bemerkten Er⸗ 
Hr fahrungen gezogen hat. Freilich ift bei einer ſchon 
i entſponnenen innerlichen Entzündung der Gebrauch 
N Abfuͤhrungsmittel nicht allemal abzurathen. 
Aber, man laſſe es dazu nicht kommen und ſollte 
man nicht weit ſicherer und beſſer durch fruͤhzeilig 
gegebene Brech: und Laxiermittel von antiphlogiſti⸗ 
ſcher Eigenſchaft als durch Aderlaſſen jener Entzüns 
dung und dem daraus befürchtenden Brande und 
Tode, mit Ausfuhrung der in den erſten Wegen 
U angehaͤuften ſcharfen und verdorbenen gallichten 
Materie, die den wahren Stoff ſowohl zur Ents 
Ziuͤndung als zum Frieſel hergiebt, vorbauen Föns 
nen? Ich bin uͤberzeugt, daß die meiſten unter den 
heutigen grändlichen und gluͤcktkchen Aerzten dieſe 
Frage mit einem lauten Ja! beantworten. Mead, 
Mangold unb Nicolai rathen ſogar auch alsdann 
noch zu abfuͤhrenden Mitteln als der Rhabarber, 
Manna und Salzen, wenn der Frieſel, der nach 
1 10 al ds Bemerkung in dieſen Darmfiebern von 
deer kleinſten Gattung zu ſeyn pflegt, ſchon auf der 
Haut ſitzt, um die erſten Wege nebſt dem Gekroͤſe 
von ihrem Unflathe zu reinigen. Und Nicolai 
ſlaugt ausdrücklich, er habe dieſe Puſteln darauf 
u. öfters_beilfam verſchwinden geſehen. S. 
* deſſen Mert. de purpura. O. 21. 
18 
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neien ), die den Ausſchlag des Gifts erleichtern 
und voͤllig zu Stande bringen, zu bedienen. We 
man im zweeten Zeitraume zu thun habe, das wolle 
man aus dem, was in der Kur der einfachſten Krank⸗ 
heit geſagt worden, berfürfuchen, 


Kur des drieſels, wenn er mit Wechſetſie⸗ 
een bern vetgefellfchaftet iſt. | 
| den rd AR 955 


Wird ein Wechfelfieber mit der Frieſelkrankheit 
verwickelt, ſo muß man durchaus nicht zur Fieber 
rinde ſofort ſeine Zuflucht nehmen ). Denn das 

Best ra: TR Fri 


*) Unter dieſe find auch die blaſenziehende Mittel zu 
zaͤhlen, die, indem ſie die Wirkung der Geſaͤſſe, 
auf das Blut und die Saͤfte ſtaͤrker machen, zus 
gleich auch die Ausduͤnſtung vermehren und den 
Frieſelausſchlag befördern. Aber ſie koͤnnen auch 
den Frieſel durch ihre Anwendung heilſam verhuͤten. 
D. Sirſchel ſagt in 1. vermiſchten Beobachtun⸗ | 
gen S. 104. „Zu gewiſſen befonders epide⸗ 
»mifh wuͤthenden Catarrhalſiebern (die oft 
„in die Klaſſe der boͤsartigen und faulen Fieber zu 
„ ſetzen find) pfleget ſich gar zu gern ein Fries 
„ ſel zu geſellen. Indeſſen hat mich die Er⸗ 
„fahrung in allen den Faͤllen, wo ich — 
gleich anfangs ſpaniſche Sliegen anbringen 
» konnte, gelehrt, daß keiner, der ſo regels 
„mäßig behandelt war, den Erieſel bekam, 
„obgleich vom Anfang alle Zufälle vorhan⸗ | 
„den waren, die unter eben den Umſtaͤnden 
„bei Vernachlaͤßigung der ſpaniſchen Sliegen 
„einen wirklichen Frieſel berfücbrachten.“ 

% Wo ſich der Frieſel mit Wechſelſiebern vereinigt, 
da ik im Anfange dieſer Fieber der gehbrige 9 
rauch 
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ieſelgift wird durch die Chinarinde nicht gemils 


gung der Faſern (8. 166.) ein ſolches toniſches Staͤrk⸗ 
Fa Rr en 


brauch hinlaͤnglich abfuͤhrender Mittel gewißlich vers 
ſaͤumet worden und hat man hier gleichfalls die 
Quelle der Materie des Frieſelausſchlags einzig und 
allein in den erſten Wegen aufzuſuchen. Würde 
8 ˙8 man daher in dergleichen Fällen alfobald die Rinde 
2 geben, ohne vorher für die Reinigung des Unter 
lleibes geſorgt zu haben, fo wuͤrde man freilich Mühe 
And Koſten ganz vergebens anwenden oder wohl gar 
den Kranken dadurch in groſſe Gefahr ſtuͤrzen. 
4, kann ich nicht abſehen, warum dieſes goͤttliche 
17 Nittel nicht unverzüglich gebraucht werden ſolle, fo 
bald man e iſt, daß der Magen und Darm— 
klanal mit Abfuͤhrungsmitteln hinreichend ausge: 
räumt worden. Wird auch ſchon der Fieberanfall 
[daucch die herrlichen Kräfte dieſer Rinde nicht auf 
einmal gaͤnzlich hintertrieben, To kann es doch nicht 
fehlen, daß dieſer Anfall durch ſie wenigſtens merk, 
[Alich gelindert und inſonderheit der Fieberfroſt jehr 
vermindert und abgekuͤrzt werde. Es wird auch 
durch eben dieſe vortrefliche Arznei der Fortgang der 
* Faͤulung verhuͤtet und der ſtarke Abgang derer, ſich 
im Darmkanale ſammlenden ſtinkenden Unreinigkei— 
ten nicht geſtoͤhret, welches alles Herr D. Sirſchel 
beobachtet hat (S. deſſen Nebenſtunden S. 165. 
und 166.). Er gab aber die Rinde einem dreijaͤh— 
rigen Kinde in einem Traͤnkchen, das aus drei Uns 
zien Waſſer, zwei Quentchen kalten Extract der 
Binde und einem halben Quentchen kalt zubereites 
ten Vitriolgeiſt beſtand, jede halbe oder ganze 
Stunde zu einem Eßloͤffel voll. S. ebendaſ. S. 164. 
*) Man beliebe meine Anmerk. zum 188 Abſ. nach⸗ 
zuleſen, wo ganz was anders gelehret wird. 
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mittel nicht. Wenn alſo bei zuſammen gezogenem und 
bartem Pulſe (5. 106.) das Wechſelfieber abzuneh⸗ 
men anfaͤngt und bemerkt wird, daß ſich die lympha⸗ 
tiſchen Gefaͤſſe entzuͤnden, ſo halte ichs für unnuͤtzlich 
gleich die Chinarinde darzureichen, ſondern man 
muß dafür, ſorgen, daß dem Entzuͤndungszuſtande 
durch diluirende Mittel, durch Aderlaſſen, u. ſ. w. 
abgeholfen werde. Iſt dieſes vollzogen, ſo wird man 
die Rinde gebrauchen koͤnnen. 4 2 | 
| | RUN ae. 8 / 
Mehrentheils hört die Krankheit auf, ein Wech⸗ 
ſelfieber zu ſeyn (§. 106.), nachdem fich das Frieſel⸗ 
gift entwickelt hat. Jezuweilen aber ſetzt das Wehe 
ſelfteber feinen Gang fort ($. 107.) und die Krank- 
heit ſcheint ganz und gar nicht wichtig zu ſeyn; 
demungeachtet ſchlagen zur Zeit des Fieberfroſts oder 
Schauders die Frieſelpocken leichtlich zurück und brin⸗ 
gen die größte Gefahr zuwege 7). Ich habe beobach⸗ 
tet, daß zween baumſtarke Menſchen auf eine ahn 
liche Weiſe wider alle Erwartung hingeriſſen wurden. 
Allein dann merkt ein jeder wohl, man muͤſſe mit der 
Chinarinde zu Hülfe eilen, um das kalte Fieber zu 
vertreiben, welches ſonſt einen boͤſen Ausgang nach 
ſich ziehen wuͤrde. Mir iſt ein Beiſpiel bewußt, wo 


) Gemeiniglich iſt es viel beſſer, wenn ſich ein hitziges 
in ein kaltes Fieber verwandelt; hier aber, weil 
aaller Froſt die Ausduͤnſtung hemmt und die Haut 
zuſammen zieht, folglich den Frieſel gar leicht zus 
ruͤckjagt (welches allemal gefährlich und oft toͤdtlich 
iſt) verhält ſichs ganz anders und wird daher jedes 

mal ſicherer ſeyn, wenn der Fieberfroſt ausbleibt 

und das abwechſelnde in ein anhaltendes Fieber 

uͤbergeht. ’ 
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f ‚Rinde in diefi ſtaͤnden mit gluͤcklichem Er⸗ 
a ku bochberuͤhmte Paul Gott⸗ 
0 ES n) rieth in denjeaigen Wechſelſiebern, 
5. eye daß! die Fieberhitze beftändig fortſetzte, ſym⸗ 
0 Petechien oder Frieſel binzukamen, zum 
brauch der Chinarinde. Es wird alſo daran 
. 1 5 ſeyn, daß man die Rinde, ſofern in 
u, Sale 7.) ein Wechfelfieber zugegen iſt, 
ugen jo 116 zur Hülfe nehmen muͤſſe. Ich mag 
0 einesweges mit eben dem Ernſte a 
ol e Arznei auch i in jenem Zuſtande (9. 76. 
ix 7 ich das abwechſelnde Jh nad 
f Me ug e Umſtaͤnde dies Mittel widerrathen, ver⸗ 
seönen. Eine Verwickelung von dieſer letzten Art iſt 
mir noch nicht vorgekommen, mich deucht auch, ſie 
h deswegen nicht moͤglich, weil das heftige anhal⸗ 
de Fieber, welche: „en häufigen Frieſelgifte rege 
zemacht worden, die Wirkung. der Frieſelfieber materie 
de: und verhindert. Bisher habe ich mahrgenom: 
„ daß das Wechſelfieber waͤhrend der Heftigkeit 
de er Krankheit verſchwand (S. 106.) und gegen vis 
Ende der Krankheit wieder kam. 
* | $. 212 
Aus dem, was ich im 190 Abf. geſagt — 5 und 
bf aus der Natur der Wechſelfieber iſt deutlich abs 
Bas, daß man die Kur in demjenigen Frieſel, 
de mit Wechfelfiebern verwickelt ift, mit Auslee⸗ 
Ir un gswitteln ($. 191.) verrichten koͤnne. Sie wird 
| der in den Gegenden, die wegen ihrer feuchten Lage 
und wegen men ſtillſtehender e 


200 ©. 110 Obfervariones de febribus. Veneküs 1757. 
S. 305, | 
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ſehr verdorbenen Saͤften mit kalten Fiebern gepfä 
werden, gar vorzüglich dienlich ſeyhn. In Br 
niſchen Luft, die keine ſtagnirende Waſſer, Tuben 
groſſe Wechſelungen der Hitze und Kälte un 
machen, find dergleichen Wechfelfieber von = 
Art nicht häufig. Es geſellet ſich zu Wechfelfi 

nicht ſelten eine entzuͤndliche Dichtigkeit 1010 
bluͤts, die das Aderlaſſen erfordert. Verſäumt man 
dieſes, ſo arten ſie in ein anhaltendes oder taͤgliches 
Fieber aus, worauf ſchmerzhaſte Uebel, Gliedetreiſ, 
ſen und mancherlei Abſetzungen bald bier, bald da er⸗ 
folgen. Hieraus folgt, daß bei uns vor dem Ge— 
brauch der Purgiermittel oftmals Blut abzujapfen ſeg. 


Von der . 
Kur des Seiefels, wenn er von Petedien be⸗ 
5 gleitet wird. W EL. 


| N via SE 1 
Hoͤchſt gefährlich iſt ) der mit petechien; n 
Frieſelausſchlag: Denn beide Krankheiten haben ihr 
eigenes Gift, deſſen Wird von einander gar ſehr 
vers 


*) Mit dem Frieſel U Petechlen hat ſchon 
Chriſtian Johann Lange (oper. tom. 3. S. 
351) bei einer Epidemie faſt meiſtentheils toͤdtlich 
ablaufen geſehen. Auch D. Sirſchel hat die Per 
techien mit dem Frieſel bei einem Muͤckfalle, nach 
dem der Kranke ſchon zuvor an einem bloſſen Gal⸗ 
lenfieber von ihm war geheilet worden, au 
ausbrechen, geſehen, obgleich die kraͤftigſten Mittel, 
als Biſam, Kampfer und peruvianiſche Rinde, 
alle in ſehr ſtarker Menge, nebſt dem Gebrauche 
der blaſenziehenden Mittel, waren angewendet 

worden. Eine Menge Nate d 4 
ten einen toͤdtlichen Ausgang 55 deſſe en mibie 
niſche Nebenſtunden. S. 146.). 
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efchieden iſt. Das Gift der Petechien unterdruͤckt 
e Kraft der Merven und der Kanaͤle, wie man aus 
Schwaͤche des Pulsſchlages, aus der Niederge— 
plagenheit der Kräfte, aus der Stumpfbeit der 
Sinnen u. ſ. w. abſehen kann; das Frieſelgift aber 
engt Faſern und Nerven an und reizt fie, ftärfer 
wirken. Da dies einmal ausgemacht iſt, ſo wird 
an deutlich einſehen: 

Warum die Wirkungen, die das Petechiengift 
cfüͤrgebracht „von dem entgegen itberda Stiefel 
ft eine Aendrung leiden; 

Warum ſich die Taubheit verichee und das leiſe 
Saufen und Brauſen in den Ohren in ein lautes Obe 
llingen verwandle; 

Warum die Petechien ein wenig erhabner find und 
0 nach, wenn das Frieſelgift den Meifter ſpielt, zu 
Alaͤtterchen erhoͤhet werden; 

Warum nach dem verſchiedenen Vorrathe an Beis 
herlei Giften u. ſ. w. (§. 109.) die Erfolge verſchie⸗ 
hen ſeyn muͤſſen; N 

Warum die Petechien zu jeige Zeit nicht fo hau⸗ 
3 mehr vorkommen. 


it §. 214. 

Das Petechiengift macht die Site zum Brande 
geneigt; und das Gift des Frieſels zur Entzuͤndung. 

Daher wird der Frieſel von dem Gifte der Petechien 
gehindert, daß er nicht zur rechten Zeit ausſchlagen 
ann. Ufo kommt es bei Anordnung der Kur auf 
eine forgfältige Erwägung beider Gifte an. Man 
muß, ſo viel N richtig abmeſſen, ob das Pe⸗ 
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ſchlechterdings, daß derjenige Zuſtand, wor inn es die 
veſten und flußigen Theile gefeßt hat und welcher den 
gehörigen Ausbruch des Frieſels in Wege ſteht, vers 
beſſert werde. Indem dieſes geſchiehet, huͤte man 
ſich aufs ſorgfaͤltigſte davor, daß e e 
nicht vermittelſt diaphoretiſcher Mittel geſchwind nach 
her Haut fortgetrieben werden möge, welches hoͤch 
gefährlich iſt (S. 109.). Derowegen find zwar übe 
baupt gelinde, ſaͤuerliche, diluirende, ſtaͤrkende und 
ſolche Mittel, die ſich der Faͤulniß entgegen ſetzen, 
3. B. Cardobenedikten, Lachenknoblauch, An⸗ 
geliken⸗ und Meiſterwurzel, virginianiſche Schlan⸗ 
genwurzel, Fitwer, Kampfer u. a. m. dienlich. 
Allein ich rathe noch einmal, hitzige antiſeptiſche Arz⸗ 
neien in kleiner Gabe zu reichen, damit fie nicht ſtark 
nach der Haut treiben. Man muß reichlicher Blut 
laſſen *) als bei dem einfachen Fleckfieber geſchehen 
. | 0 
1 un Sig: 6. 215. ni 
Da das Petechiengift, das den Frieſel zuruͤckhaͤlt, 
durch eine Ausleerung nicht aus dem Körper fortges 
ſchaft werden kann, und da die Beſchaffenheit des 
Gebluͤts, das oft dick und brandigt iſt, eine foldhe 
Heilungsart nicht verſtattet: So deucht mich, man 
duͤrfe in eben dieſen Umſtaͤnden ſich jener Kurart 
(§. 190.) nicht bedienen ). Stellt aber bei zuneh⸗ 
ng r | men⸗ 
*) Hier wolle man die dem 19 1 Abſ. beigefügte Ans 
merkung: ''), nachleſen. N DIR. 
) Der Frieſel, der fich dem Fleckſteber beigeſellt, 
muß wie die Hauptkrankheit ſelbſt, behandelt wers 
den. Vornaͤmlich hat man auf die Unreinigkeiten 
des Unterleibes zu ſehen, die durch erweichende 
Klyſtire und ſaure Erweichmittel, als Tamarin⸗ 
den⸗ 
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jender Krankheit ſich ein Durchfall ein; ſo muß man 


ieſe Bewegung auf eine gelinde Weiſe m De 
der e gar z befördern ſuchen. “roll 


87 6 216. 


8¹ der Zeit N wenn die Zufaͤlle der petechien 125 
end nach verſchwinden und der Frieſel zum Vorſchein 
ommt (S. 108.), muß oftmals, ehe dieſer Ausſchlag 
oͤllig zu Stande kommt, noch, eine Aberlaß vorge⸗ 
ommen werden, und man muß alsdann die Krank⸗ 
f it, wenn fie einem Frieſelſieber (welches doch etwas 
ehr ſeltet ies iſt) vornaͤmlich ähnlich ſiehet, eben fo 
die die Frieſelkrankheit behandeln. Gemeiniglich iſt 
onnoͤthen, mit dem Gebrauche ſtaͤrkender antiſepti⸗ 
h r Mittel ($ 5 5 ) fernerhin maͤßig . 


| Don der 

Kur desgriefes, „die mit den Kinderblat 

tern in Geſellſchaft ſteht. 

i n 1 8 217. id 

"Sollen | die Kinderblattern ausfehlagen , ſo muͤſſen 
vie Theilchen des Blattergifts nach den aͤuſſerſten 
Spitzen der blutfuͤhrenden Hautgefaͤſſe hingebracht 
werden und einen Geſchwulſt bervorbring gen, die in 
En iterung uͤbergeht. Indeſſen jagt das Frieſelgift 
(Blätterchen und Blaͤschen aus, die ganz und gar 
N ucht ſchwaͤren koͤnnen. Dieweil alſo dieſe mit einan⸗ 
nt 


denmark, weinſteinrahm; Gbſt, Molken, 
u. d. m. aus dem Körper zu ſchaffen find. Ver 

merkt man aber eine Faͤulniß der Säfte zugleich, 

ſo muß man darzwiſchen und darauf die Vitriol⸗ 
ſaͤure, den Kampfer und die perupfagſche Rinde 
nung gebrauchen. 
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der vermiſchten Gifte zugleich wirken, ſo wird beider 
wirkſame Kraft und Austreibung zerſtoͤhrt. Der 
Blatterſtoff, der die Blutgefaͤſſe entzuͤndet, laͤßt nicht 
zu, daß das Frieſelgift zu den kleinſten lymphatiſchen 
Gefaͤßchen hinkommen kann: Das Frieſelgift aber, 
daß die Faſern heftig fpannt, iſt vermoͤge feiner Wir⸗ 
kungsart dem Schwären der Blattern verhinderlich. 
Auf dieſe Weiſe erlangt das Blut eine brandige Eigen⸗ 
ſchaft; die Haut wird tief entzuͤndet; die Blattern 
beben ſich kaum und kommen zu keiner Eiterung; die 
Hautnerven gerathen, weil der Frieſel nicht gut aus⸗ 
bricht, in unaufhoͤrliche Zuckungen, u. ſ. w. (S. 110.) 

| Be e en e 

Nun merke ich zwar gar wohl, was bei einer 

groſſen Gefahr der Kranken zu thun ſey. Allein ich 
kenne diejenige Arznei nicht, die dieſe Hülfe zu leiſten 
vermoͤgend iſt 7). Die überaus: aufer e 

g | rather > DAR 


*) Iſt der Ausgang des Krampfs der Natur und des 
Arztes mit dieſen beiden Feinden des menſchlichen 
Lebens, wenn fie in ein Buͤndniß treten, ſo zwei⸗ 
felhaft, und wie Herr Allioni meint, fo ſehr ges 
faͤhrlich, jo verpflichtet Vorſicht und Klugheit den 

Diener der Natur zu verhuͤten, daß der Frieſel fi 
mit den Blattern nicht vereinbaren köͤnne. Mer 
nämlich der Arzt, daß der Magen und Darmkanal 
bei ſolchen, denen die Blattern bevorſtehen, mit 
einer faulen Materie belaͤſtigt ſey, fo muß er dieſe 
vorher eder gleich im Anfange der Krankheit, ehe 
noch der mindeſte Ausſchlag zu ſehen iſt, durch leb⸗ 
haft wirkende und der Leibesbeſchaffenheit des Kranz 
ten angemeſſene Brech- und Ausfuͤhrungsmittel auss 
leeren. Er muß hierauf, nach Erheiſchung der 
Blatterkrankheit, diluirende und jäuerliche Getraͤnke 
reichen und zu warmes Verhalten verbieten, den 
Blatternden ſo lange, als moͤglich bei Tage in * 
N wo 
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e des BRACH N das Aderlaſſen und 
weichende, diluirende und temperirende Mittel. 
N: yandigenZnftande der Säfte und 
onderheit der SR EN ( 


wollte nur Gott, daß 
in ſpecifiſches Mittel wider das Frieſelgift bekannt 
a ) mit ſäuerlichen Arzneien Abbruch 
Die gar zu ſtarke Spannung der Haut und 


5 1 50 r fe 6 ere Eiterung der Blattern und der 
lag des Frieſels erfordert vor allem 
— ung erweichender Baͤhungen. Ich habe 


emerkt, daß dieſe ſehr arge Krankheit bisher 
0 da fen, als daß man fie * alle dieſe 
N ee BR. Rem n 9 


BR: Von 
7 aun ” 15 ih 461 4 * it 


wohl burchlufteten gimmder ausser dem 0 erte halten 
And alles übrige, was zu einer vernuͤnftigen Blat⸗ 
Pr = gehoͤrt, mit Sorgfalt anordnen. Denen zu 
de der Blattern waͤhrend ihres Abtrocknens ſich 
dann und wann ereignenden Frieſelausſchlaͤgen wird 
durch die Chinarinde und eier Abfuͤhrun— 
. reli en . 10. g 


12 mich nur 4 einzigen Falls von die⸗ 
er. 175 vor etlichen Jahren bei einem 
mit HERE deinüthsgaben ansgefehinnekten lies 
K Edelknaben von vierzehn Jahren, der 
e und von zarter weiſſer, ans Bleiche 
ange der Haut und von hellfarbigen Haaren war, 
Frühling begegnete und nach Wunſch ablief. 
br ſtanden einzelne, wahre, gutartige, mit hells 
rothen Krelſen umgebene Kinderblattern und weiſſe, 
wie Perlen glaͤnzende Frieſelblaͤschen zierlich unter 
einander gemiſcht. Die Blattern kamen zuerſt, 
unter anfangs vordringenden ſtarken Schweiſſen und 
nachkommenden über die Maſſen haͤufigem Naſen— 
bluten herfür. Hierauf brach der Frieſel am fie; 
benden Tage der Krankheit aus, der doch nur allein 
den Unterleib und die Lenden hier und da einzeln 


| oni vom Grieſel, N ber 


* 


Kur des Frieſels, wenn er mit den Maſern 


Nei enen e moe 
Men e S. 219. IE are „13 
v4 . a = * 1 N * 1 


Jedermann ſiehet, was der Arzt bei dieſer Vet 
wickelung zu lleiſten ſchuldig ſey. Er muß naͤmli 
eine groͤſſere Menge Blut als im einfachen Maſer 
fieber geſchiehet, abzapfen *) und N 

k 2 And: ren.) 2 
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beeſetzte. Dieſer ſtoͤrte dae die . 
lige Anfüllung, die Eiterung und Abtrocknung 
2 Blattern ſo wenig, daß vielmehr dieſe vom Herrn 
Allioni fir aͤuſſerſt mächtig erklärte und fuͤrchter⸗ 
lich geſchilderte Doppelkrankheit, durch eine ſehr 
einfache und gelinde Heilart ungemein leicht und 
gluͤcklich beſieget ward. Man hatte den holdſeeligen 
Knaben lange vor ſeiner Krankheit, weil damals 
epidemiſche und gefährliche: Blattern durch ihre vers 
wuͤſtenden toͤdtlichen Pfeile ringsumher in der Naͤhe 
und in der Ferne das Herz mancher Eltern tief ver- 
wundeten, durch einen langwierigen ebrauch der 
von Roſenſchen praͤſervirenden Pillen und des 
Theerwaſſer wider die Wuth der Seuche zu 
ſchuͤzen geſucht. Ob aber zu dem ſtillen und ſichern 
Ablauf jener guͤnſtigen und nichts weniger als ges 
faͤhrliche Verbindung der Blattern mit dem Frieſel 
viel oder wenig beigetragen habe, kann und mag ich 
nicht entſcheidend beantworten. 


) Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß die Kranken 
nicht zu jung, ſondern bei gewiſſen Jahren und 
vollbluͤtig ſeyn muͤſſen: Denn hier wird allemal 
das Fieber ſtark, der Puls hart, die Beklemmung 
heftig und das ſaͤmintliche übrige Gefolge von Zus 
faͤlen ſchwer ſeyn, die daher allerdings ein reich⸗ 
liches oder wiederholtes Blutlaſſen gebieten. Aber 
nicht allein dergleichen Aderlaſſen, das nur allein 

vor 
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orſchreiben. Kurmethode (§. 190.) kann er 
An Gebr ch ziehen *) und es muß das Uebel 
zt en Zeitraume ſo wie die einfacheſte oder — 
fach er kurirt werden. 


157 | 3 5 80 
| Des Kundbene erlaubt kein ſo ſtarkes Aderlaſſen — 
18 hfte Krankheit zulaͤßt: Denn man 
u die ee inigung ſorgen ***), 
Man 


babe Abbruch eh ſondern auch die 
andern empfohlenen Mittel zuſammen dienen mehr 
„be 15690 der Frieſel bei den Mafern verhütet, 
geheilet werde. - 

3 2 arum ſollten nicht auch hier jetzige Abfuͤh⸗ 
* ſicher ſeyn und groſſen Nutzen ſchaffen, 
wen an en dar, imſtand, nämlich eben die Un⸗ 
Ratet der erſten Wege, die die Vermiſchung des 
05 mit den . 9 um voraus befuͤrchten 


De 5 ei N Geburt ſchon Geblute ver ren gegans 
1 9 

1 —9 BR dieſe gleich aa der Geburt autte oder zu 

und auf einmal ſtehen, ſo muß man, um den 

tb hie 8 zu befuͤrchtenden Kindbetterinnen Frieſel zu 

verhüten, ohne Verzug eine Ader auf dem Fuſſe 

4 „nen u eine den Kräften der Patientin angemeſ⸗ 

ene Blutausleerung veranſtalten. Dies kann ſogar 

auch alsdann noch mit groſſem Nutzen geſchehen, 

wenn der Frieſelausſchlag, obwohl mit Schwierig; 

keit, bereits hervorzukommen anfängt, in fo fern 

nämlich das Aderlaſſen kurz vor der Niederkunft 

verſaͤumt worden, oder heftige im t am 

chen⸗ 


fe 3 und gelind ſaͤuerliche Arzneimittel 


Hi an S. en An u J zum 218 Abſ.), auch im 
ge ebers bemerkt würde ? 


0% 
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Man ſoll ihren Abgang durch das Reihen der untern 
Theile “), durch warme Baͤhungen, die man uͤber 
die Gegend der Mutter legt“) und durch den Ges 
brauch ſolcher Mutterarzueien befoͤrdern, die ohne 
groſſe Erhitzung die Lochien treiben ), von n 


1 rt 
ſchende Krämpfe des Bluts mit Gewalt aufwa 
2 den und Bangigkeit N a M e de 
liche Athemzuͤge, Bruſtbekleimmungen, Ohnmach— 
ten oder andere Beſchwerden erwecken. Oefters 
habe ich durch dieſes Huͤlfsmittel die Lochien auf 
din mal wieder in Gang gebracht und den Frieſel ab; 
gehalten, oder, wo ihn nicht mehr er 
war, u Erste ee Abe e Kae mit de 
groͤßten Erleichterung Überall ausbr Sind aber 
heftige Nachwehen Schuld an Verſtopfung der Los 
Tien, ſo ruͤhmen Zannes, Molinarius und 
Tralles, daß fie ſodann das Opium ihres Wunſches 
| völlig gewährt habe. 88 4 
„) nämlich der Schenkel und Beine mit warmen Tits 
chern: Denn hierdurch wird nicht allein Hin 
aaufſteigen des Bluts nach der Mutter Fafk ertech 
tert, ſondern es werden zugleich die Hautfaſern er- 
weicht, die Schweisloͤcher geoͤfnet und die Aus duͤnt 


=, 


ſtung befoͤrdert .. N 
) Thomas Willis empfiehlt ein, aus einem friſch 
geſchlachteten Sammel warm enen 
Netz auf den Unterleib zu legen (S. deſſen opera 
omnia, de febribus, S. 192.). Oder man ſchlaͤgt 
leinene Tücher, uber, die in ein recht warmes, aus 
Althees oder Weißlilienwi 30 Wollkraut, 
Kaͤſepappelblumen und Camillenblumen mit 
Milch und Waſſer verfertigtes Dekokt eingetaucht 
und vorher wohl wieder ausgepreßt worden. Man 
kann auch eine friſche Rinderblaſe, die mit eben 
dergleichen erweichendem Dekokt angefuͤllt iſt, auf⸗ 

N legen. st 
) Es ereignen ſich bisweilen ſolche Faͤlle, wobei die 
Lochien bereits am erſten Tage zu flieſſen aufhören, 
ohne daß die mindeſte ſchlimmere Wirkung darauf 
ert 
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it Camillenblumen, Beifus, Reinfarenkraut, 
LE N 3 Mut⸗ 


erfolgt. Um deſto wentger muß man alſo die Auslees 
rung jemals durch heftig reizende und treibende hitzige 
Arzneien zu erzwingen ſuchen. Sind aber bie Um— 
3 fände der Kindbetterinn fo beſchaffen, daß man den 
ausbleibenden oder auf einmal gehemmten Fluß der 
KLochien allerdings befoͤrdern muß; fo iſt meine Kur— 
art dieſe: daß ich nach geſchehenem Aderlaſſen auf 
dem Fuſſe, bei Auflegung warmer lindernder Um— 
ſchlaͤge auf den Unterleib (der aber freilich vorher 
mit einer breiten Binde etwas zuſammen gezogen 
werden muß) und bei Beobachtung eines ganz rus 
beigen und gemaͤßigten, zu einer gelinden Ausduͤn— 
a ſtung befoͤrderlichen Verhaltens, der Kindbetterinn 
biluirende und die Wallung des Bluts allgemach 
daͤmpfende Getränke fieißig geben laſſe. Wenn dies 
ſes alles beſorgt iſt, dann ſcheue ich mich nicht, nach 
dem Rathe des ehemals hoͤchſtwuͤrdigen Greiſes und 
groſſen Arztes Friedr. Hofmanns kramofſtillende 
und temperirende Pulver aus Vrebsaugen, 
Markgrafenpulver, ſchweistreibendem Spiess 
glaſe und Salpeter mit Waſſer zu reichen. Hg— 
den ſich hierauf die Wallungen gelegt und die ſchmerz⸗ 
bhafte Krämpfe im Unterleibe nachgelaſſen; ſo gebe 
iich ſodann von denen, nach Art der Boerhavi— 
ſchen eingerichteten balſamiſchen Pillen, gleich 
am andern Tage nach der Niederkunft, des Abends 
oder Morgens 121416 Gran. Hiermit laſſe ich 
wenigſtens eine Woche hindurch alle Tage oder zwo 
ganze Wochen, da. fie aber nur über den andern 
[ITag genommen werden, fortfahren. Dieſe ſtaͤr 
N ken nicht nur den Magen und Gedaͤrme, ſondern 
auch die, durch eine vorhergegangene ſtarke Aus; 
dehnung gar ſehr geſchwaͤchte Gebahrmutter und bes 
fördern den Abgang der Geburtsreinigung und ans 
derer in der Mutter ſowohl als in den Gedaͤrmen 
verſaunmnleten Unreinigkeiten, wodurch Entzündung, 
Fieber und der von Verhaltung diefes Unraths, ſonſt 

mu erwartende Frieſel verhuͤtet und geheilet wird. 
Zahlreiche glückliche Kuren, dit ich ſelbſt init 1105 

" ers 


7 


— 
8 21 
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Mutterkvaut u. a. m. *) ſind. Jene Heilart (8. 190) 


Kap. XVII. Von der Kur 


wird 
herrlichen Arzneimittel vollzogen habe, ſtehen fuͤr 


deſſen groffe Güte und Sicherheit. Herr D. Sir⸗ 


ſchel verwirft dieſe Pillen unter dem nichtigen Vor— 
wande, daß fie, weil fie Aloe, Safran und 
Myrrhen enthielten, nicht allein die Hitze vers 
mehrten, ſondern auch den Durchlauf befoͤrderten. 
„Der Kampfer hingegen,“ ſagt er,, beſitzt, 


„ohne alle dieſe nachtheilige Eigenſchaften, 
„wenn er mit Salpeter, um die Sitze, die 


„er allein gegeben, verurſachen kann, zu 
„ſtillen, vorzüglich die gute Eigenſchaft, die 


„Geburtsreinigung wieder herzuſtellen. So⸗ 


„bald ich alſo merke, daß nach Ausbleibung 
„derſelben, Schmerzen im Unterleibe entſte⸗ 
„hen und die bevorſtehende Gefahr einer 
„Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter ankuͤndi⸗ 
„gen, bediene ich mich gleich des Kampfers, 


„ ſowohl innerlich als in erweichenden Kly⸗ 


y ſtiren, in welchen ich denſelben zu einem 


„halben bis ganzen Quentchen, in einem 


„Gelben vom Ei aufgeloͤſet miſche. Bis jeno 
„ hat mich fein fruͤhzeitiger Gebrauch noch 
nie gereuet, wenn ich ihn entweder zur 


aer e 
* * 9 
180 


„Vorbdauung des Frieſels bei Woͤchnerinnen, 
„oder auch zu Verhuͤtung der gefaͤhrlichen 
„Folgen eines ſchon gegenwaͤrtigen Frieſels 
„angewendet (S. deſſen verm. Beob. S. 92.). 
„Man ſoll ihn alle zwo Stunden zu zween 
„Granen, in dringenden Umſtaͤnden aber 
„bis zu zehn und mehrern Granen auf ein⸗ 
„mal geben (S. ebendaſ. S. 93.).“ 

Hier will ich nur noch einige ſehr nuͤtzliche und wirk⸗ 
ſame Hausmittel, die eine jede ſowohl reiche als 


arme Woͤchnerinn gewoͤhnlich zur Hand hat, bei⸗ 


fluͤgen und in Vorſchlag bringen. Der ſehr kluge 
und erfahrne Sirſchel ſoll hier wieder zuerſt das 
Wort fuͤhren. Er ſagt (am angef. Orte S. 29. 


u. 93. in der Anmerk.): Zur Verhinderung al⸗ 


ler gefaͤhrlichen Folgen, die W 
u 
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ird vom Wochenbette unterſagt *), erweichende 


8 Jun! Kly⸗ 
bung der Gedurtsreinigung eneſtehen könn 
ten, iſt noͤthig, daß die Mutter, fo bald fie 
einen 1 der Wilch in der Bruſt be⸗ 
merkt, ihr Kind gleich anlege. Ich weis 
aus Erfahrungen, wie viel dieſes beitragen 
kann, die Reinigung im Gange zu erhalten. 
Die Woͤchnerinnen fühlen gemeiniglich, fo 

bald ein Kind anfaͤngt zu ſaugen, daß waͤh⸗ 
rend des Saugens die Heuchtigkeiten aus den 

. ausflieffen. Sieraus läßt 
ſich der Nutzen des Selbſtſtillens — — uns. 
gemein deutlich erkennen. 

Es ſoll daher der Arzt nie vergeſſen, den friſchen 
dbetterinnen erſtlich anzurathen, ſich, wo es 
möglich, der Ordnung der Natur gemaͤs, zu verhals 
ten, und wenigſtens die ſechs Wochen hindurch, die 
ſie ſich um des Wohlſtands und der Gewohnheit 
willen, in ihrem Zimmer inne zu halten genoͤthiget 
ſind, ihrer eigenen Wohlfarth wegen, 5 Kinder 
an ſich ſaugen zu laſſen. Will ſich die Mutter herr 
nach ihrer ſchaͤtzbaren Mutterpflicht nicht langer uns 
terziehen; ſo kann die Milch zu der Zeit mit weit 
gebringeter Gefahr, als gleich nach der Entbindung, 
we die Gebaͤhrmutter noch ſehr geſchwaͤcht und meis 
ſtentheils verändert iſt, vertrieben werden. 
Die Umſtehenden thun auch wohl, wenn fie die 

Woͤchnerinn, gleich etliche Stunden nach der Ente 
indung und fo bald fie ſich nur ein wenig ausgeru⸗ 

het hat, im Bette aufgerichtet fien laſſen und ihr 

nur duͤnne Kleidungen, z. B. einen Mantel oder 

Schlafrock über die Schultern hängen. Hernach 

muß ‚fie immer mit dem Kopfe und den Schultern 

hoch 97095 werden, und ſo oft ſie etwas genießt 
oder das Kind traͤnkt, ſich in die Höhe richten. 

Hierdurch erhaͤlt man, daß die ſtockenden Lochlen 
durch ihr eigenes Gewicht ihren gewöhnlichen Weg 

ſuchen, und daß zugleich der Abgang des Harns 

und Stuhls erleichtert wird. 

) D. Sirſchel ward einſt von der Schaͤdlichkeit der 

Abfuͤhrungsmittel im Frieſel der Kindbetterinnen 
durch 


200 Kap. XVII. Von der Rut 
Küyſtiee “), die nicht allein durch den Stuhl abführen, 


ſondern auch die Mutterſchmerzen lindern koͤnnen *) 


1 


4 


6147 : 10 Ain 11 411 
diurch eine hoͤchſt traurige Erfahrung mit Nachdruck 


2 * 


Ka e a e find 


uͤberzeugt. Er gab naͤmlich einer, mit dem Frieſel 
behafteten Woͤchnerinn, du a er zuverlaͤßig 


viel Unreinigkeiten in den erften. 


! egen vermuthete, 
ein Pulver von einem halben Quentchen Rhabars 


ber und einem Quentchen Salz, das nach einer zwo⸗ 


tägigen Verſtopfung nebſt einem heftigen Durchfalle, 
Zuckungen und den Tod verurſachte (S. a. angef. 
Orte S. 86.). Es ſtellt ſich auch zuweilen gleich 
nach der Niederkunft, wenn die Kindbetterinn ſich 
erkaͤltet oder uͤber etwas erſchreckt, ein Durchfall 


ein, der den Abgang der Geburtsreinigung ploͤtz⸗ 


lich und um dieſer Urſache willen überaus gefähes 
lich iſt. Hier wuͤrden alſo gegebene Laxative die 
Gefahr unfehlbar vergroͤſſern. Aber nicht ſelten iſt 
der um eben die Zeit ſich aͤuſſernde Durchfall von 


groſſem Nutzen, weil er die Lochien gleichſam durch 


einen Umweg aus dem Körper herausfuͤhrt und auf 
dieſe Weiſe den zu befahrenden Frieſel nebſt andern 
wichtigen Uebeln abwendet. Warum ſollte man 


aber einen ſo heilſamen Bauchfluß, gelebt , daß die 


1 


Kräfte der Natur dazu nicht hinreichend wären, 
mit gelinden Abfuͤhrungsmitteln nicht erleichtern 
duͤrfen? „ ee 

Gemeiniglich ſind zu dieſer Abſicht Klyſtire von bloſt 
ſem Waſſer hinlaͤnglich. Iſt aber der Stuhlgang 


zu ſehr verhaͤrtet; jo feße man Milch, Gel, Zucker 


unb Sonig oder andre erweichende Species, z. B. 


Kraut und Blumen von Räfepappeln, weiſſe 


a 


— 


Lilienwurzel / Camillenblumen, und dergl. 


mehr dazu. 75 +) 12 Ha: 187 N 
Dergleichen Klyſtire wirken noch kraͤftiger als Aufs 


ſerliche Baͤhungen, weil ſie als innerliche Baͤhun⸗ 
gen, die durch die ganze Krümmung des weiten 
Grimmdarms gehen, ihre lindernden Krafte auf 
den ganzen Unterleib verbreiten. Und ſollte ſich 
etwan der Schmerz tere ee ne 

Raw een. er 
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’ r muß man aus 


der 

der Mutter Ar 5 wuͤrden die oben in der 
Anmerkung ***) pag. 196, erwehnten kampforirten 
10 tre vorzüglich dienen. Doch wird ſchwerlich 
ies Mittel allein die Woͤchnerinn aus einer je ges 
e Lage glücklich heraus ziehen, wenn man 
nebſt ihm nicht zugleich noch andre in und auſſerliche 
Kl Arzneien zu Huͤlfe rufen will. Man muß 

lich diluirende andipylogiſtiſche Getraͤnke und 

rturen fleißig nehmen laſſen, auch wohl, um die 
innerlichen Krämpfe zu beſaͤnftigen, darzwiſchen 
wi iiches, ohne Feuer ausgepreßtes ſuͤſſes Man⸗ 

l eingeben. Den Mixturen darf man, um 
eine noch ſtaͤrkere Aufloͤſung und Ver duͤnnung des 
N Bluts zu bewirken, Aan en Bo⸗ 
und Polychreſtſalz beimiſchen. Man kann 

95 . nde und lindernde Breiuumſt läge und Bas 
24 0 ingen aͤuſſerlich warm auflegen, auch dergleichen 
1 ekokte, durch die Mutterſcheide milchlau eins 
oe 1 05 aber hierauf die entzuͤndliche Sto 

in der Gebährmutter nicht bald 

hie 205 ar der Bauch hart und aufgetrieben 

an * 0 he fi der groſſe und brennende Schmerz im 
184 he Beier nicht vermindern, ſondern nimmt ſogar 
l bet zu: fo hat man gewiß in kurzer Zeit den 
wa gerne pn el und hiernächft einen tödtlichen 
* Brand zu erwarten, wo man dieſe fuͤrchterlichen 

1 des menschlichen Lebens nicht durch die huͤlf⸗ 
e noch zuruͤckhalten oder uͤberwaͤl⸗ 

23 ka Dieſe herrlichen Kräfte der göttlichen 
Rinde hat Herr D. Hannes, dieſer emſige Beob— 
| * a —.— und ruͤhmlichſt bekannte Vertheidiger vers 
1 ſchiedener medieiniſch⸗praktiſcher Wahrheiten auſſer 


. 


— 


aaallem Zweifel geſetzt. Drei Kindbetterinnen, die 
ae mit heftigen Mutterentzuͤndungen zu kaͤmpfen hatten, 
nein + traueten ſich nach und nach der Geſchicklichkeit 
Ne fi die wackern Arztes an. Bei einer war die Nach⸗ 
geburt mit Gewalt abgeriſſen und noch ein Theil das 

von in der Mutter zurück geblieben. Bei der am 
n dern, die unzeitig Zwillinge gebahr, die 2 a7 
* l. 


20% Kap. XVII. Bon der Kurt 2 


der Kur der einfachſten Krankheit Gerfürfis 
chen 9. 50 ? 4% 
und er mei nor as 


Faͤulniß ſchon angegriffen waren, blieben beedt Mut N 
terkuchen gänzlich ſtecken. Bei der dritten, die 
während der Schwangerſchaft ihren Leib enge eins 
geſchnuͤret und hierdurch ſich ſelbſt eine uͤberaus 
ſchwere und bis zum Ende des dritten Tages verz 
zögerte Geburt; ihrem Kinde aber eine groſſe 
5 Schwaͤche und überaus kleine Geſtalt zugezogen 
er hatte, hoͤrten die Lochien ſchon am zweiten Tage 
auf zu flieffen. Er ließ allen dreien jene Rinde, 
in Wein gekocht, fleißig warm um den Leib ſchla⸗ 
gen und ſie das waͤßrichte Dekokt derſelben, dem er 
noch eine pegetabiliſche Säure und den Salpe⸗ 


ter beimiſchte, fleißig trinken. Bei der dritten 
wurde auch noch ein wenig Kampfer zugeſetzt. 
Er ließ das waͤßrichte Dekokt der Rinde auch noch 
durch einen andern Weg (vermuthlich durch die 
Mutterſcheide) beibringen. Der Erfolg der Kur 
War dieſer, daß von der erſten und zwoten die vers. 
haltene Nachzeburt bald weggieng und ſehr ſtinkende 
Lochien häufig zu flieſſen anfiengen ; von der dritten 
aber eine dünne eiterichte Feuchtigkeit abfloß, die 
einen unerträglichen Geſtank von ſich dab: daß bei 
allen dreien der Leib weicher ward und einftel, kurz: 
Alle wurden von ihrer gefährlichen Mutterentzuͤn⸗ 
dung, ohne daß ſich der Frieſel dabei zeigte, gluͤck⸗ 
lich gerettet und völlig hergeſtellt (S. Sannes 
Brief über den Frieſel ©. 41. 43. 46.) 


*) Mich deucht, es werde dem gelehrten Leſer nicht 
mißfallen, wenn ich hier einen ausfuͤhrlichen Aus 
zug derjenigen Kurart des Kindbetterinnen Frieſels, 

die Herr Carl White in feiner Schrift von der 
| Behandelung der Schwangern und Rindbets 
terinnen, a. d. Engl. uͤberſetzt. Leipz. 1. F. gr. 8. 
angeprieſen hat, einruͤcke: (Dieſe Schrift iſt in der 
auserleſenen Lemgoer Bibliothek der neueſten 
deutſchen Litteratur, im gten Bande, mit eis 
nein jo herrlichen Lobe gekrüͤnt worden, daß es ſich 

’ um 


der verwickelten Frieſelkrankheit überhaupt. 203 


Am ſo viel mehr der Mühe verlohnt, fie näher tens 
mu tn nen zu lernen, weil fie wirklich viele neue, ſeltſame, 
Anerhorte und deshalben einer ſehr genauen Prüs 
I une wuͤrdige beſondre Meinungen in ſich 
faßt.) Er haͤlt namlich dafür, dat, jo bald man 
einige Zufälle von der Frieſelkrankheit bei Sechs; 
woͤchnerinnen bemerkt, ein gelindes Brechmittel nds 
wo 47 Man kann daſſelbe zu allen Zeiten, aufs 
"fer während des Fieberanfalles geben. Beſteht dies 
1 I Anfall aus einem Froſte oder Schauder, auf 
den Hitze und Schweis folgt, fo ſoll man dieſen 
FBroſt durch kein allzuwarmes Verhalten zu verbüs 


2 


teten, viel weniger zu vertreiben ſuchen, da ſolches 
in der übrigen Krankheit von ſchaͤdlichen Folgen ſeyn 
eo nnte. So lange dieſe Zufaͤlle anhalten, ſoll man 


der Kranken keine ſpiritusſen Getraͤnke, keine Fleiſch⸗ 
blruuͤhen und Fleiſchſpeiſen, keine Herzſtaͤrkenden Mits 
tel, fluͤchtige Salze oder reizende aromatiſche Ge⸗ 
maürze erlauben. Je weniger fie während des Fro⸗ 
| ſtes ißt oder trinkt, deſto beſſer iſt es. Iſt fie beim 
. fange des Froſtes kaͤlter als eine geſunde Perſon 
zu ſeyn pflegt; fo kann man ihr warme flanellene 
mit gebrannten Getraidekoͤrnern angefuͤllte Säde, 
N Flaſchen mit warmen Waſſer oder heiſſe Ziegelsteine 
* an die Füffe legen, oder man kann, welches Mittel 
nr noch kraͤftiger iſt, ihr die Glieder mit einer wars 
maumeen Hand oder mit Flanell reiben laſſen. Dran 
bann auch die Kranke, beſonders aber ihre Beine 
und Fuͤſſe noch etwas beſſer zudecken. Doch muß 
* man dieſe Decken wieder wegnehmen, ſo bald die 
Hitze ſich zu zeigen anfaͤngt. Man muß ſodann 

ein erweichendes Klyſtir geben und dafur beſorgt 
ſeyn, ihr häufiges duͤnnes Getraͤnke, als Thee, 
duͤnnen Haferſchleim, Buttermilch, Tama⸗ 
rindentrank, doch alles nur ein wenig warm oder 

gar kalt zu reichen. Man muß nunmehr die Luft 

im Zimmer oft zu verändern, zu erfriſchen und abs 
zukuͤhlen und auf allerhand, dienfiche Arten den Körs 

per der Patientin, fo viel möglich, auf einen Grad 

der Waͤrme zu bringen trachten, die der natuͤrlichen 
Wärme am meicken gleichet. Je genauer und eher 

1 dieſes geſchishet, deite gelinder werden die nachfol⸗ 
4 gen, 
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genden Zufälle ſeyn und deſto eher wird der Schweis 
ausbrechen. Dieſer Schweis, wenn er auf ſolcht 
Art von freien Stuͤcken und nicht durch ein hitziges 
Verhalten oder hitzige Arzneimittel ausgetrieben 
wird, kann ſogar die Krankheit endigen oder er 
verdient wenigſtens einigermaſſen den Namen eines 
kritiſchen, indem er gemeiniglich die Materie der 
Krankheit, die den Fieberanfall erregte, durch die 
Haut ausführt. Ohngeachtet aber Herr White 
ganz kalte Getraͤnke während der Hitze für ſehr dien 
lich haͤlt, ſo will er doch, daß man ſie, indem die 
Kranke ſchwitzet, ganz milchlau geben ſoll. Iſt 
nun der Fieberanfall gänzlich geendigt, ſo ſoll man 
taglich zweimal oder noch oͤfterer einen viertel oder 
halben Gran, ja auch bei ſehr Karten Perſonen 
einen ganzen Gran des Brechweinſteins in einem 
Tränkchen aufgelößt, doch ohne alle Beimiſchung 
irgend einer Saͤure (die die Wirkung der Vomitive 
uberhaupt und insbeſondre der aus Spiesglas be⸗ 
retteten Brechmittel hemmt) eingeben. Verurſacht 
dies Brechmittel, in ſolcher Gabe wegen des er— 
ſchlaften und mit vielem Schleim und dicken Feuch⸗ 
tigkeiten angefuͤllten Magens kein Erbrechen; ſo ſoll 
" man taglich oder einen Tag um den andern ein Gran 
in: Ipecacuanha geben und noch Überdies die Kranke 
a; alle zwo Stunden des Riverius Salztraͤnkchen, 
das aus einem Scrupel Wermuthſalz und einem 
Loffel voll Zitronenſaft bereitet wird; waͤhrend 
des Aufbrauſens nehmen laſſen. Iſt die Patientin 
verſtopft, fo muß ſie taͤglich ein erweichendes Kly⸗ 
5. fie bekommen. Eine aufgerichtete Lage des Koͤr⸗ 
bers, kalte Getraͤnke, eine friſche, reine, ja gar 
kalte Luft und die größte Reinlichkeit haͤlt Herr 
White fuͤr unumgaͤnglich nothwendig. Das Ader— 
laſſen findet er ſo, wie alle andre Ausleerungen, 
die Brechmittel und erweichende Klyſtire ausgenom: 
men, ganz unnsthig. Wider den Gebrauch eines 
sleich beim Anfange der Krankheit gegebenen gelin⸗ 
den Purgtermittels, wofern daffelbe nur nicht gleich 
Unmittelbar nach der Entbindung gereicht wird, hat 
er nichts einzuwenden, 2 


"ET * * 
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Tr glaubt, es ſey in der zwoten Periode der 
Krankheit eine groſſe Sorgfalt und Vorſicht bei der 
HBehandlung der Kranken noͤthig, wen viele, ſon⸗ 
derlich aber weiſſe Frieſelblaͤschen pa find, 
wenn der Puls dabei geſchwind und ungleich gehet, 
die Zunge trocken iſt, und die Patientin beitändig 
ſchwitzt. In dieſen Umſtaͤnden behauptet er, es 
pr durchaus nothwendig, daß die Wäſche der Kran: 
been oft verändert werde, daß man die Bettvorhaͤnge 
aaͤufzlehe und immer friſche Luft ins Zimmer bringe, 
And es konne ſogar zuweilen nuͤtzlich ſeyn, wenn 
man auf einmal friſche Luft über die Kranke ſtrei— 
den lieſſe. Doch ſoll man hierbei mit Behutſam⸗ 
kdeit und gehoͤriger Vorſicht verfahren, damit die 
Abkuhlung nicht pl ich, ſondern nur nach und nach 
geſchehe. Hier fchärft er abermals ein, man ſolle 
dies ſo einrichten, daß die Hitze des Korpers nach 
Moͤglichkeit der natuͤrlichen Waͤrme gleich gemacht 
um verhindert werde, daß derſelbe keine brennende 
Pttze empfinde oder ſchwitze. Er ſagt ferner, eine 
beftige Kalte ſey ſelten noͤthig; doch konne felbige, 
wo wuͤrklich dergleichen erfordert wird, bei Beob⸗ 
achtung der gehörigen Sorgfalt nicht nur ohne Ges 
fahr, ſondern auch mit dem groͤßten Nutzen ange⸗ 
e gan wendet werden 
Pier erklart er ſowohl ae durch die 


KRaunſt herfuͤrgebrachte Au eerungen durch den Stuhl 
fur ſehr ſchaͤdlich, da fie der Patientin einen groſ⸗ 
ſen und unerſetzlichen Verluſt der Kräfte zuzöge. 
Das Aderlaſſen ſoll eben ſo nachtheilig ſeyn, welches 
er mit einer ſehr traurigen Erfahrung, die er als 
Lein noch junger die Heilungskunſt ausuͤbender Arzt 
iꝛn dieſer Periode bei einer mit dem weiſſen Frieſel 
ſehr ſtark behafteten Kindbetterinn gehabt hatte, of⸗ 
fenherzis beſtaͤtiget : Denn ehe er noch die Ader zus 
ais band, fieng ſie ſchon an zu ermatten und ſtarb nach 
weniger als einer halben Stunde. 

Es ſind auch nach Whites Meinung, alle harn⸗ 
treibende Mittel ſehr ſchaͤdlich. 
Gegen die hitzige ſchweis treibende Methode ber 

Zeigt er ſich, wie leicht zu erachten iſt, überaus um 
geneigt und unterftüger noch dazu die DIE 
ei 


— 


206 


feiner eigenen Grunde mit den von Etheringthon, 


> a klaͤglichen Beiſpielen, die dieſe jo wackern 
Maͤnner von eben derſelben eee Methode . 


a end hahen⸗ di e un 


aufgerichtet ſitzen duͤrfte: ſo laͤßt er, weil eine ho⸗ 
rizontale Lage ihr ſehr nachtheilig iſt, ihr allemal 
Auntern Kopf und Schultern Kuͤſſen legen, um fie das 
durch ſo hoch in die Hoͤhe zu heben, 5 ſie ohne 


4 erſten und zwoten Periode des Frieſelſiebers der 
i Kindbetterinnen nicht allein nicht nuͤtzlich, ſondern 


dieſer Krankheit nicht dienlich, beſonders wenn er 
vor ſich allein gegeben wird. Die fluͤchtigen altas 
liſchen Salze vermehren in elnem lebendigen Koͤrper 
die Hitze, löfen das Blut auf und befoͤrdern alſo 
die Faulniß. Eben fo muͤſſen auch alle die monat- N 
liche Reinigung, treibende Mittel, in ſo fern fü ſie er. 


1 Wotan ſehr empfohlen wird, ſcheint Herr 
1 er, wenn man ihn in ſtarker Doſis giebt, Strans 


Saͤure verbinde und entweder nach der Vorſchrift 
des Hofmanns mit Sitronenſaft verordne oder 
in dem Kampferjulep des Londenſchen Diipenjatos 


peter vermengen vi eng 
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ham und Bloß in ihren Schriften erzählten 


Wofern die Patientin durch langwieriges Schwi⸗ 
hen zu ſehr geſchwaͤcht iſt, als daß ſie im Bette 


Beſchwerden vertragen kann. 
Seines Erachtens ſind die Blaſenpflaſter in der 


auch oft ſehr ſchaͤdlich.) Auch der Salpeter iſt in 


hitzen und reizen, vermieden werden. 
Dem! Kampfer, der von andern in Entzündun⸗ 
gen der Mutter, in hitzigen, boͤsartigen und allen 


bite gar nicht günftig zu ſeyn. Bel einigen ſoll 


gurie, Verſtopfung, Hitze, Durft, Krämpfe, ja, 
ſogar Zuckungen herfuͤrbringen. Nach des Wunde 
arztes Alexanders Verſuchen wiſſe man nicht, ob 
man den Kampfer unter die erhitzenden oder kuͤhlent 
den Mittel rechnen ſolle und man koͤnne keine get 
wiſſe Regel veſtſetzen, die rechte Doſis deſſelben zu 
beſtimmen. Faͤnde man aber ſeinen Gebrauch noͤ⸗ 
thig, ſo ſey es am beſten, daß man ihn mit einer 


riums gebe, der mit Eſſig ſtatt des Waſſers bereis 
tet werden muß, oder auch ſelbigen mit etwas Sala 


Opi⸗ 
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SOShpiate ſoll man nicht anders als bei einer hef. 
tigen Reizung geben, und, wo fie ja nöͤthig find, 
mit kleinen Gaben der Ipecacuanha verbinden. 
l . Alle Fleiſ 7 Butter, u. ſ. w., weil 
eee dee S rdern, ſollen vermieden werden. 
Er will, daß man der Kranken ſaure oder fAuers 
iche Getränke, z. B. ſaure Molken, Butter⸗ 
milch, Waſſer mit Johannisbeerenſaft, Liz 
monade, Grangade, Imperiale (dieſes Ger 
12000. swdnte beſteht aus Weinſteinrahm, den man in 
dtdochendem Waſſer aufgeloͤßt und mit Pomeran⸗ 
Zenſpyrup verſuͤſſet hat) u. ſ. w. zu trinken gebe, 
woſern anders dieſe ſauren Dinge kein Bauchgrim— 
men verurſachen. Auch haͤlt er Ausguͤſſe von anti: 
94 ei = ia den Camillen oder Bit⸗ 
tterklee, T 0 


’ oder grünen Thee, dünne, Pa⸗ 
3ub 


ile * N uͤrze (welches ein Auss 
Lalz iſt) fur dienlich. Beim Durch⸗ 
Bofenblätter!, die Blumen von 
Wuͤrze ſetzen. Auch muß man oft Salepe Ber: 
ſtenwaſſer oder auch bloſſes Waſſer trinken laſſen. 
Bei groſſer Mattigkeit kann man der Patientin 
von Zeit zu Zeit etwas Wein fo pur oder mit Waſ— 
ſeer vermiſcht, oder auch Weinmolken, die aber ganz 
kalt ſeyn müſſen, reichen. Wird ſie aber vom 
N Soodbrennen oder der Säure beſchwert, die den 
Wein verbietet, ſo ſoll man etwas Brandteweinl oder 
VNum:m auf die nämliche Weiſe geben 
vn ſoll ſehr nuͤtzlich ſeyn, die Ipecacuanha; 
Jedoch nur in einer ſo kleinen Gabe zu brauchen, 
daß ſie ein ganz gelindes Erbrechen verurſacht. Sie 
reinigt nicht nur den Magen, ſondern verhindert 
auch den Durchfall. Entſteht ein aͤuſſerſt entkraͤf⸗ 
tender Durchfall; fo muß ſolcher durch zuſammen— 
f ziehende Miitel geſtopft oder doch vermindert wer— 
| den. Hierzu werden das zuſammenziehende rothe 
Summi, das Campeſcheholz, Drachenblut, 
die Catechu⸗Erde, aufgeloßte Staͤrke in Trank⸗ 
chen und Klyſtiren angerathen; hingegen die Kreide, 
die abſorbirenden Kalcherden und die aus Scha⸗ 
len von Muſcheln und Auſtern verſertigte Pul⸗ 
» ver 


aer Wu 


ver als Mittel, die die Faͤulniß ſehr befoͤrdern, vers 
werfen. Doch kann man, wenn ſich eine haͤufige 
Saͤnre in den erſten Wegen aufhält; welches man 
aus dem ſauren Aufſtoſſen, Erbrechen und grünen. 
Stühlen erkennt, den Kreidenjulep des Lon⸗ 


das weiſſe Dekokt eben dieſes Diſpenſatoriums zum 
gewoͤhnlichen Getruͤnke brauchen laſſen. 


chen fortfahren und nebſt dieſem, nach Beſchaffenheit 
der Kräfte ſolche herzſtaͤrkende Mittel, wie die vir⸗ 


denſchen Diſpenſatoriums find, oder eines der 
zuſammengeſetzten Waſſer dieſes Diſpenſa⸗ 
Theile des Koͤrpers und Verhinderung des Schweiſt⸗ 
weiſſen Zubereitungen von der Sieberrinde ſehr 


mit dem kalten waͤſſerichten Aufguſſe und der hux⸗ 
phamiſchen alexipharmiſchen Chinatinktur den 


gewoͤhnlich, ſagt Herr White, ſehr gefaͤhrlich. 


Bei den Zuckungen und dem Schlucken ſollen auch 
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denſchen Diſpenſatoriums mit der Fieberrin⸗ 
dentinktur verſetzt mit gutem Vortheile geben und 


Man ſoll auch in dieſer Periode der Krankheit 
mit dem Gebrauche der oben empfohlenen Salztraͤnk⸗ 


giniſche Schlangenwurzel, die Contrayerva 
oder die herzſtaͤrkende Confektion des Lon⸗ 


toriums verordnen. Zur Staͤrkung der veſten 
ſes und der Faͤulniß ſind das Vitriolelixir und die 


nuͤtzlich, wobei man mit den ſchwachen, als z. B. 


Anfang machen ſoll. Kann der Magen die Rinde 
a vertragen, fo ſoll man ſolche in Klyſtiren 
geben. * | 
Wenn ſich bei dieſem Fieber Schwaͤmmchen 
einfinden, ſo pflegen die Rinde, die Saͤuren, 
die ſaͤuerlichen Gurgelwaſſer und der Borax 
in einem Leckſaft gegeben, gemeiniglich nützlich zu 


ſeyn. . 
Die dritte oder letzte Periode der Krankheit iſt 
Er hat oft geſehen, daſi der Biſam bei der 
Schlafloſigkeit, bei Phantaſien, Zucken der Flech⸗ 
fen, Schlucken, u. J. w. von groſſem Nutzen war. 


einige Tropfen Zimmeröl gleich nuͤtzlich zu ſeyn 
pflegem 4 ns 


Sinkt 
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Achtzehnde Kapitel. 
erkungen und Vorſichtsregeln, die 


bei dem Krankenbette wohl zu be⸗ 
eee herzigen ſind. 


. Von ehirurgiſchen Hülfsmitteln. 
1 ** $. 221. N 


Des bei dieſer Krankheit hoͤchſt nothwendige Aderlaſ⸗ 
— fen ($. 191.) muß nicht unbeſonnener Weiſe ver: 
: ord⸗ 


ESiinkt der Puls, und wird die Kranke ſchlaf⸗ 
füchtig, fo muß man gleich Blafen > und Senf⸗ 
pflaſter auflegen und ſie hierdurch reizen und zu 
ermuntern ſuchen. Die kraͤfligſten Herzſtaͤrkungen, 
z. B. der Wein in einer ſtarken Dofis und auch das 
Sirſchhornſalz find hier zur Erweckung der Pa: 

tientin nothwendig. Bi 


Die Kranke kann zu aller Zeit gelinde Brechmits 
tel und erweichende Klyſtire vertragen, wodurch die 
erſten Wege gereiniget werden koͤnnen. White 
glaubt, die kritiſchen Ausſchlaͤge und Ausleerungen 
wuͤrden durch die kalte Luft nicht nur keinesweges 
vermindert, ſondern vielmehr dadurch ſogar befoͤr⸗ 
dert; je mehr der Grad der Wärme des Körpers der 
natürlichen Wärme deſſelben ähnlich gemacht werde, 
deſto eher und leichter werde ſich dit Natur ihrer Buͤr/ 


7 


| de entledigen. 
ioni vom Stiefel, O 
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ordnet werden „). Ich kann auch das Verfahren je 
Aerzte nicht billigen, die, eben als wenn ſie eine einfache 
Entzuͤndungekrankheit vor ſich haͤtten, ohne weiteres Ber 
denken mit ſehr freigebiger Hand Blut abzapfen. Auf 
dieſe Weiſe nehmen fie nebſt dem Blut die Kräfte gaͤnz⸗ 
lich binweg und ſchwaͤchen hierdurch die Natur dermaſ⸗ 
fen, daß fie dem beilſamen Austreibungsgeſchaͤfte nicht 
ſerner gewachſen iſt. Ueberhaupt aber wird ein ſtarkes 
Blutlaſſen in der einfachen und am meiſten in der vers 
wickelten Krankheit ſchaͤdlich ſeyn. Ich babe öfters wahr⸗ 
genommen, daß der Seitenſtich (§. 99), erſchoͤpfter 
Kräfte halber, nicht zertheilet werden konnte, fondern daß 
die Kranken theils am Brande, theils wegen Stockung 
der Saͤfte umkamen, und faſt keine Frieſelpuſteln ſicht⸗ 
bar wurden. Leider! ſehe ich, daß einige die Gewohn⸗ 
heit, das Blut uͤberfluͤßig zu vergießen, allzuſehr ein⸗ 
gefuͤhrt haben, und ich habe es daher meinen patrioti⸗ 
ſchen Pflichten gemaͤs erachtet, eben dieſe blutgierigen 
Aerzte fuͤr ſolche Methode ernſtlich zu warnen. Dieſe 
laſſen in dem erſten Zeitraume zehnmal und druͤber 


reich⸗ 


*) Oben im 141 Abſ. hatte unſer Turiner Arzt das 
Aderlaſſen in der erſten Periode der Frieſelkrankheit 
gar ſehr empfohlen. Im 191 und 201 Abſ. will er 
ſo gar, daß das Blut etwas freigebig durch die Hand 
des Wundarztes ausgeleeret werden ſoll. Hier aber 
begleitet er eben dieſen feinen Rath mit einer ſehr 

ernſthaften und wichtigen Warnung. Sollte man 
hieraus nicht billig vermuthen, daß er ſelbſt ſeine 
Meinung von der Nochwendigkeit und Nuͤtzlichkelt 
des Blutlaſſens im Frieſel nur allein auf die einzige 
Bedingniß einer etwan vorhandenen Vollblütigkelt 
eingeſchraͤnkt und gegründet habe und daß er alle und 
jede übrige Frieſelpatienten, die in die Klaſſe der 
Blutreichen nicht gehören, mit der Blutverminds⸗ 


rung verſchont wiſſen wolle? - 
RE. Ai i 


die beim Ktankenbette wohl zu beherzigen find, arı 
eichlich zur Ader, weil fie in dem Wahne ſteheu, fie 
* en dadurch der Krankheit auf e üben; 15 
in in der That verkuͤrzen fie an defien ſtatt dem Kran— 
n gewalthaͤtiger Weiſe das Leben. Wie viel Blut 
an we gzulaſſen habe, läßt fich zwar, da deſſen Menge 
ach dem unterſchiedenen Verhaͤltniſſe ſowohl der Krank⸗ 
eit und der Leibesbeſchaffenheit des Kranken als der 
undesgegend der Jahreszeit u. fi w. verſchieden ſeyn 
Fuß, nicht eigentlich beſtimmen; dennoch aber iſt es 
ehrentheils binlaͤnglich, wenn man einer ſtarken 
annsperfon in der einfachſten Krankheit auf verfchier 
nemale zuſammen ohngefaͤhr fünfzig Unzen “) Blut 
% ; 


n ‚DH 8, 222. 299 

Waͤre die Aderoͤfnung im erſten Zeitraume verſaͤu⸗ 
et worden und der Puls im Anfange oder Fortgange 
er zweten Periode noch ſehr geſpannt und hart anzu; 
blen; ſo zweifle ich nicht, daß auch jeßo noch das 
derlaſſen Platz finde. Wet aber iſt man genoͤthi⸗ 
Pt 771% ‚or: O 2 get, 


) So ſehr Hekr Allioni vom Anfang bis zum Ende 
dieſes 0 nitts gegen das allzuhaͤufige Blutvergieſſen 
| im Frieſel geeifert hat; fo feßter gleichwohl zuletzt die 
Menge des Bluts, die man hier nach und nach weg: 
nehmen duͤrfte, auf funfzig Unzen. Dies mag viel, 
Leicht bei einem Italiener nicht zu viel ſeyn, weil er 
einen heiſſen Himmelsſtrich bewohnet, wenn er bei 
geſunden Tagen die ſehr ſtarken, hitzigen, fuͤſſen, naͤh⸗ 
renden Brandweine trinkt und viel von fetten, 
weichen und delikaten Fleiſche und gewürzte Speiſen 
ißt, folglich ein überfluͤßiges Blut, das zu ſtarken 
Aufwallungen überaus aufgelegt iſt, in die Fries 
ſelkrankheit hineinbringt. Aber ein Deutſcher 
wird ſich für eine fo anſehnliche Verringerung feis 
nes weit kleinern Blutvorraths gar hoͤflich bedanken. 


ate Kap. XVII, Anmerk. u. Vorſichtsregeln, iq 


get, die Adern zu unterſchiedenen malen und nach und 
nach zu entleeren, damit der lebhafte Trieb des Gebluͤts 
gegen die Haut wegen ſchneller und haͤufiger Verblu⸗ 
tung nicht gehemmet werde und die Frieſelpocken mit 
Geſahr des Patienten nicht zuruͤckſchlagen mögen, 


S. 223. 


Im zweeten Zeitraume iſt es keine Zeit mehr eine 
Ader zu oͤfnen: denn diejenige ſchwere Zufaͤlle, die 
in dieſer Periode einbrechen“), werden von einem fols 
chen Zuſtande der Haut, der durch das Aderlaſſen nicht 
gebeſſert wird, berfür gebracht. Zur Befreiung des 
Kopfs empfehle ich die FJugkoͤpfe und Saugigel, 
nicht aber das Aderlaſſen **), weil man ſich, oͤftern Er 


(abs 


) Unter diefe find ehne Zweifel Bangigkelten und 
Phantafien vorzüglich mit zu nehmen. Keins von 
beiden Uebeln wird freilich durchs Aderlaſſen, das 

entweder hier gar nicht angezeigt wird, oder zu 
ſpat vorgenommen würde, nicht gehoben. Weit 
ſicherer und kraͤftiger wirken hier blaſenziehende 
Pflaſter, die man entweder auf oder nahe an den 
leidenden Theil legt. Herr D. Gesner befohl eis 
ner Frauen, die beim Frieſel uber unbeſchreibliche 
Bangigkeit klagte, ein breites Pflaſter von 
ſpaniſchen Fliegen über die Herzgrube zu legen. 
Es zog ſehr viel Serum und ſchafte groſſe Erleich⸗ 
terung (S. am angef. Orte S. 194.). Bei 
Phantaſien wirkt es, nach der Meinung des 
Herrn D. Sirſchels, im Nacken am kraͤftigſten 
(S. deſſen vermiſchte Beobacht. S. 100. ). ö 


) Aber find denn alle dieſe drei Mittel nicht beinahe 
von einerlei Wirkung? Und ſollten nicht auch hier 
in der Naͤhe des Kopſs angebrachte Blaſenpflaſter 
weit ſicherer und kraͤftiger ableiten? — 


1 


die beim Kranfenbette wohl zu chene! ſind. 213 


ſahrungen nach, vor einen Mückſchlag der Srieſelpuſteln 0 
| e 
5. 224. 
| Während des Gebrauchs der Ziehkoͤpfe, des Rel⸗ 
ens und der Baͤhungen iſt Sorgfalt anzuwenden, 
| amit keine kalte windichte kuft an die Haut des Kran⸗ 
kemme *), welches den Frieſelausſchlag zuruͤck 
reiben koͤnnte. Derowegen muß man das Baͤhen 
u iche aufgelegte warme und feuchte, wohl ausgepreßte 
einene Tücher **) verrichten, die man zu dem Ende in 
pe Mets e daß die Bettlaken nicht 
1 3 naß 


*) Die groſſe Einpfindtichfeit der Haut gegen die Auf? 
ſere kalte Luft, die befonders im Frieſel bemerkt 
wird, macht dieſe Sorgfalt uͤberaus wichtig und 
not wendig. Der ſo ſcharfſuͤchtige als offenherzige 
Herr D. Sirſchel ſagt öffentlich ohne Zurüͤckhal⸗ 
tung: „Don dieſer Empfindlichkeit habe ich 
7 Ru ifpiele gefi en; wenn ich fo voreilig 
ie Frieſel dank en aus dem Bette her⸗ 
„aus Fr noͤthigen, um vos kuͤhle . 
en ringen. Gemeiniglich wur⸗ 
na e 1 ER ſtarken et und 
. Re überfals 
„len ü 8 Ibft an denjenigen Arten des 
„die blos durch ein hitziges Ders 
„balken Bei bigigen Fi een berausges 
„lockt worden, ab be ich bemerkt, daß fie 
| „ nicht felten bei dem verordneten ſchleuni⸗ 
ö n kühlen Verhalten, zum Schaden der 
Irn nen gen 1 rs ſind (S. a. angefe 


rn 
1 2 Oder, man tann ſriſche Rinder: und Schweins 


1 en, die mit warmen Waſſer bis zur Halfte ans 
z s1sefällt ſind, auflegen. 
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naß werden, die, wenn fie kalt geworden, ſehr ſchͤͤb | 
lich feyn koͤnnen. 4 j 5 b 
8. 225. f 


Es gehoͤrt viele Aufmerkſamkeit dazu, die Art und 
Zeit, wie und wann man blutziehende Mittel anwe 
den ſoll, nach unſerm beſten Vermoͤgen zu Cetbrbite 
Oefters hoben die Aerzte wegen des Gebrauchs bil 
Mittel im Streit gelegen. Vor Zeiten entſtand zwi 
ſchen dem Bernardinus Cajus o) und Dominicus 
Terillus p) hierüber ein gelehrter Zweikampf. Ehe⸗ 
mals vertheidigte Zercules Saxonia den Nutzen der 
Blaſenmittel wider den Alexander Maſſarias 7). 
Freind r) hielte gar viel darauf: Bagliv Y verab: 
ſcheute ſie aufs auſſerſte. Noch juͤngſt betrieben der 
bochberuͤhmte Herr J. Bianchi und deſſen Gegnern 
die Streitfrage: Ob blaſenziehende Mittel nuͤtzlich 
waͤren? mit groͤßter Heftigkeit 2) ) Baglivs Vers 

8 | eie „00 Sa... füche 


0) Bernardine Caji de veſicantium ulla. venetiis 
1606. 4. A 


8 


* 


p) Dominici Terilli de veſicantium dilueida antilogia. 
Venet. 1607, 4. - A . Da 
ei g) de Phenigmis libri tres Patayii 1593. 5 
75 Cap. IX. de vefieantibus, i neee 
7 de uſu et abuſu veſicantium. 


7 S. Raccolta dt feritture mediche appattenenti alla 
controverſia de’ veſicatorj. Venezia 1749. 4. 


) Auſſer denen „die Herr Allioni ange fuhrt, ver⸗ 


theidigten unter den Alten Zorſt, . und 
er⸗ 
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iche zeigen, daß das in die Blutadern hineingebrach⸗ 
»Cantharidenpulver den Tod zuwege bringe, und 
aß das Blut eines gefunden Menſchen durch eben dier 
s darein geſtreute Pulver mit der Zeit in ein ſchwar⸗ 
Rasse anne O 4 zes 


R 2 


Merkurialis die Heilſamkeit der Veſicatorlen in 
77 bösartigen Ausſchlagfiebern. Juͤngere groſſe Aerzte 
Sriedrich Zofmann, Zurham, Mead, trar 
1 te — 9 auf ihre Seite. Auch nnter den neue 
14 ſten haben viele gleich groſſe Maͤnner, ein Sir⸗ 
ſchel, Some, Ludwig, Monro, Pringle, 
Km von Störf „Tiſſot und Vogel den Nutzen der 
ſpaniſchen Fliegen in gemeldeten Krankheiten aus⸗ 
druͤcklich behauptet. Nur Boerhaave und Stahl, 
sewißlich! in Abſicht auf ihre groſſe Wiſſenſchaft 
und Erfahrung zween unſchaͤtzbare Maͤnner und 
ſienſt über allen Tadel hocherhabne Aerzte, und uns 
ter den Woaſed Sur Joh. Matth. Roftenba> 
der (de abufu vefic. in febribus malignis. Lugd. 
B. 1769.) ſind gegenſeitiger Meinung, weil ſie in 
den Fliegen eine laugenhafte, das Blut noch mehr 
Aufloſende und die Faͤulniß der Säfte vergroͤſſernde 
Schärfe vermutheten. Aber Schade iſts, daß 
man bei ihnen die Gruͤnde nicht antrift, die ein 
llllaugenhaftes Salz in dieſem goldgruͤnen glänzens 
dem Käfer unumftößlich bewetſen. Sein ſtinkender 
Geruch iſt dazu nicht hinlaͤnglich. Chemiſche Uns 
terſuchungen haben bei ihm dies Salz noch nicht 
entdecken können. Ja! Buchner (fundam. ma- 
ter. med. S. G80.) ſchreibt ihnen nebſt andern viels 
mehr ſaure Theilchen zu. Und Meiſter in der 
Scheidekunſt, Homberg und Cartheuſer, haben 
dargethan, daß der refinöfe Theil der Fliegen 
iin ſaures Salz in ſich halte. So zeigen auch 
die Gesneriſchen Verfuche, daß die Canthariden 
die Faͤulniß fo wenig befördern, daß fie for 
gar die Ausbreitung derſelben zu hindern 
cheinen (S a. angef. O. 200.) 
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zes und bleifarbiges Serum aufgeloͤſet werde; daß 
aber, wenn mans mit dem Blutwaſſer vermiſcht, eben 
dieß Blutwaſſer einen weit groͤſſern Grad der Fluͤſſig⸗ 
keit erhalte, Allein gegen die Erfahrungen des Dag⸗ 
livs ſtreiten die mit Fleis gemachten Beobachtungen 
des berühmten Joſephs Veratti 11): denn dieſe be⸗ 
weiſen, daß, wofern man ſpaniſche Fliegen und andre 
ahnliche ſcharfe Sachen mit dem Blutwaſſer oder Ger 
bluͤte vermengt, das Blut und das Blutwaſſer nicht 
allein gerimne und geliefere, ſondern auch lange in ei⸗ 
nem ſolchen Zuſtande verbleibe ) Nur die Erfah- 
rung ſoll uns belehren, welcher Meinung man bey ei⸗ 
ner fo groſſen Uneinigkeit der Schriftſteller beypflich⸗ 
ten koͤnne. a 


Fenn 


Mich deucht, man koͤnne von den Rräften der 
blaſenziehenden Mittel nur vier Hauptwirkungen, 
naͤunch: ur 5 { 


1. Daß fie einen Reiz in den veſten Theilen und 
Nerven erwecken. „ Schechen 


4. Daß ſie Blutwaſſer aus der gezogenen Bla⸗ 
3. Daß 


ſe heraus fuͤhren. 
) Commentar. inſtit. Saen. bonon. Tom: 2. P. altera 
S. 187. 3 


) Auch D. Gesner hat diefe Verattiſchen Beob⸗ 
achtungen: Daß namlich die unmittelbare Wir⸗ 
kung der ſpaniſchen Fliege weder das Blut, 
noch Serum diſſolvire, ſondern eher noch 
dichter mache, durch eigene Verſuche beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden (S. ebendaſ. ©. 198.). 
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3. Daß ihnen alſobald ein Geſchwuͤre nachfolgt. 


4. Daß ihre, in die Blutmaſſe uͤbergehende 
Chelchen dafelbft wirkſam find; bepaupten. 
Die veſten Theile und Nerven werden auf zweier 
i Weiſe gereizt: Erſtlich, in demjenigen Theile, wor⸗ 
uf das Zugmittel gelegt worden, hernach allgemein, 
egen Gemeinſchaft der Nerven, am ganzen Körper 
J. 147.) Ueberhaupt aber iſt ein ſolcher Reiz der ves 
Ken Theile in dieſer Krankheit, die ſchon ihrer Natur 
Lach Krampfe erregt, nicht dienlich. Doch wenn die 
Schnellkraft der veſten Theile ſchwach und traͤge iſt, 
> koͤnnen in der einfachen und verwickelten Krankheit, 
tm die Gefaͤſſe zu einer ſtaͤrkern Wirkung auf die in 
onen eingeſchloſſenen Fluͤßigkeiten anzuſpornen, bla⸗ 


a, es hat das Anſehen, daß fie vielmehr die gar zu 
hoffe Dicke des Bluts und der allzuhaͤufige Abgang 
er waͤſſerichten Theile deſſelben verbiete. 


Das von blaſenziehenden Mitteln zuruͤckgelaſſene 
Weſchwuͤre verhuͤtet den Ausbruch der Frieſelpocken 
nicht. Es vermindert auch die Anzahl nicht. Das Frie⸗ 
helgift wird auch durch dieſen Weg nicht hinaus gefuͤhrt 
1.5. 147), es fen dann, daß daſſelbe mit einer zaͤhen 
Umphe umhuͤllt, nicht fortkommen kann. Und fürs 
wahr! wir bemerken, daß Fontanelle und durch die 
Maut gezogene Seidenſchnuͤre, deren Stelle die blas 
ſenziehende Mittel vertreten, nüßlich find, wo keine 
| dünne, ſondern eine zaͤhe ſcharfe Feuchtigkeit wegzu⸗ 
ſchaffen iſt. Demnach werden Blaſenmittel in der 
| O 5 | ver⸗ 
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verwickelten Krankheit in jenem Falle (S. 98.) Huͤlfe 
leiſten. a, # et 
Wie die Canthariden bey einem lebendigen Men: 
chen wirken, inſofern ihre Theilgen ins Blut und Se⸗ 
rum gekommen ſind, das mag ich nicht theoretiſch uns; 
terſuchen. Die Erfahrung belehret mich, daß die ſpa⸗ 
niſchen Fliegen den Harn treiben „), die Gefäße zu 
groͤſſern Wirkungen anreizen und die ſtockenden Saͤfte 
zum Kreislauf antreiben (§. 147.) und daß die prafsı 
tiſchen Aerzte ſich bey Anwendung derſelben die Ver- 
duͤnnung dicker Saͤfte zum Zweck vorſetzen. Es iſt 
auch eine ausgemachte Sache, daß die meiſten ſcharfe 
und wirkſamere, gegen den Scharbock dienſame Urzs: 
neien, die den Brechmitteln am naͤchſten kommen, die 
klebrichten und traͤge fortſchleichenden Feuchtigkeiten 
aufloͤſen. Da ich mich auf dieſe Beobachtungen ver⸗ 
laſſen darf, ſo halte ich dafuͤr, daß die innerliche 
Wirkung der Canthariden bei denen, im 33 und 8 
Abſ. beſchtiebenen und in ähnlichen Faͤllen zutraͤglich 
ſeyn koͤnne; daß hingegen blaſenziehende Mittel in je 
nem Falle (5. 76.) keinen Platz finden, weil die Ent⸗ 
zuͤndung der Haut, die ſehr heftige Spannung der Ner- 
ven, welche, der geringften Urſache wegen, in Con⸗ 
vulſionen uͤbergeht und der haͤufige Abgang des 
Urins ihren Gebrauch unterſagt. Nach meiner Meis 
nung thun fie auch im erſten Zeitraume der einfache 
ſten Krankheit um deswillen Schaden, weil ſie die 


Schnell- 


3 

e) Vielleicht ſetzen fie ſich auch der Faͤulniß des Blute 
entgegen oder fuͤhren einen Theil der Frieſelmaterie 
vermoͤge ührer ſpecifiſchen diurstiſchen Kraft mit 
dem Harne aus. f 
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Schnellkraft der Gefäße ohne irgend einen Nutzen ſehr 
dermehren und den Frieſel zum Ausbruch noͤthigen.“) 
„ e 8.227. 


1 8 1 1 > 8 177 . 
9) Aus dieſeu Abſchnitte merkt man wieder in vielen 
SOtellen⸗ daß der ſonſt fo ſcharffichtige Herr Allioni 
| mehr gegen als vor den Gebrauch der blaſenziehen⸗ 
den Mittel im Frieſel ſey, und daß er mehr einigen 
fur wahr angenommenen pathologiſchen Lehrſaͤtzen 
und betruͤglichen Muthmaſſungen als der zuverläßis 
gen Erfahrung vieler verſuchten Aerzte Gehör gege— 
ben habe. Haben doch vor ihm Hamilton, Joh. 
Moriz und Friedrich Sofmann, Gmelin, 
Sub, Platner, von Stork und Joh. Con⸗ 
11 rad Ei mpf; nach ihm aber Collin, von Si⸗ 
ſcher, Hannes, Ludwig, Mauchart, Medi⸗ 
cus und Vogel, die Veficatorien in allerhand Ars 
ten des Frieſels und zu allen Zeiten deſſelben aus 
eigener Erfahrung hochgeſchaͤtzt. D. Gesner 
ſſricht gar (S. Samml. von Besbacht. a. d. Arz⸗ 
nmaeit und Naturk. 3 B. ©. 193): „Die ſpaniſche 
‚»Sliege ſtillet den e ‚ tteibet das Gift 
„von den Nerven, hebt ſinkende Kraͤfte 
„des Lebens und trennet verſammlete Säfte 
un naher und ferner Theile. Die ſpaniſche 
liege iſt alſo ein brauchbares Mittel im 
e rieſel Die frühe Anwendung derſelben 
»»hat dem Ausſchlage die Bahn verkürzet 
und die Geneſung beſchleuniget. Später 
12. Mine fie den Ausbruch befördert, die Zus 
| u ckungen, die Bangigkeiten, das Aberre⸗ 
u den, den Schlummer ganz oder zum Theil 
v» bezwungen, u. ſ. w.“ Wie viel D. Sirſchel 
auf die Canthariden beim Frieſel halte, kann man 
am Ende meiner zwoten, dem 147 Abſ. beigefügs 
ten Anmerkung nachleſen. Er ſetzt noch hinzu: 
n . iſt in allen dieſen Gallen mit einem 

„ kleinen Pflafter wenig ausgerichtet. Man 
„muß deren drei bis viere auf einmal an⸗ 

un bringen, wenn man etwas Gutes davon 
* ö ER » een 


” 


1 an 
j 12 u 


sa Di 


"4 
* 
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bende neue Gg. Tall NEE 
Ich will noch etwas von dem Senfteige binzuſe / 
tzen, den ich zuweilen ſogar bey dem, im 76 Abſ. be⸗ 
ſchriebenen Zuſtande vorſchreiben ſahe. Mich duͤnkt, 
dieſe Art der Marter duͤrfe man faſt niemals verordnen. 
Zum wenigſten iſt fie in jenem Falle (§. 76) wegen 
der brennenden Fieberhitze und wegen des Uebelſtan⸗ 
des des Kranken, der vor Hitze und vieler Unruhe 
ganz unſinnig iſt, gar ſchaͤdlich ). 


* 


„erwarten will. Es iſt auch gut, wenn 
„man mit ihrem Gebrauche noch das Ein⸗ 
„reiben der ſpaniſchen Fliegentinktur, worinn 
„Kampfer aufgelößt worden verbindet, wenn 
„der Ausſchlag zurücktreten will. Die blas 
„ n ſenziehenden Pflaſter pflege ich als eine fla⸗ 
x „che Hand breit anzuwenden. Je fruͤher 
nes geſchiehet, deſto beſſer iſt es für den 
„Kranken und deſto mehr Nutzen hat man 


* 7 


v ſich davon zu verſprechen.“ 


J Ueberall giebt Herr Allioni hier ſelne Abgeneigt⸗ 
heit gegen den Senfzug deutlich zu erkennen. 
* Aber in demjenigen gefahrvollen Zuſtande des Fries 
b ſels, den er im 76 Abſ. gezeichnet, verwirft er ihn 
gar als ein offenbar verderbliches Mittel. Herr 
D. Gesner (am angef. Orte S. 201. 202. ges 
ſteht zwar, daß der Senfteig die Natur ſporne und 
"mächtig ableite; glaubt aber, eine ſpeciſiſche Kraft, 
den Ausbruch zu befoͤrdern, eine Kraft, die 
Nerven zu befänftigen und ihre Wirkung aus⸗ 
zugleichen, darinn jedesmal vermiſſet zu haben. 
r klagt, daß die Aktion deſſelben ungeſtaͤm, Bes 
ſchwerlich und drohend ſey, daß er allemal empfinds 
liche Schmerzen und groſſe und anhaltende Ge⸗ 
ſchwulſte, Entzündung, Vereiterung errege, und 
Hitze, Unruhe und Durſt erzeußze. Duc 
es 


© 
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3. Von etlichen innerlichen Arzneimitteln. 


4 a §. 228. 0 Br N 
Ziuerſt will ich gegen den Misbrauch des Salpe⸗ 
ers und wider diejenigen reden, die ſich deſſelben zu 
len Zeiten ohne Unterſchied bedienen. Der Salpe⸗ 


ter 

x E 
Vermuthung des Herrn von Hallers bewogen, 
wirft er auf den Senſſamen den Argwohn, daß er 
was faͤulichtes enthalte. Doch geſteht er, daß er 
früher als die Fliege wirke, daß fein Angriff oft 
fühlbar ſey, ehe noch Minuten fliehen; nur fand 
er ihn kraftlos, fo oft ihm die Fußſohle zur Werk⸗ 

ſtatt angewieſen war. f 


Ich will hiergegen nicht anführen, was ſich von 
andern zum Ruhme des Senfzugs im Frieſel hier 
und da aufgezeichnet findet. Nur aus eigener, in 
einer nun dreißigjaͤhrigen Ausübung der Kunſt bei 
manchen Epidemien geſammleten vielfältigen Erfah⸗ 
rung kann ich mit Wahrheit verſichern, daß in 
Slecken⸗ und Srieſel⸗ und bösartigen Ca⸗ 
teuarrhalſtebern, die gemeiniglich mit Petechten 

und einem Frieſelausſchlage begleitet werden, bei 
finfenden Lebenskraͤften und zurückweichenden Hauts 
ausſchlaͤgen, bei bevorſtehendem noch zweideutigen 
kritiſchen Umſchlage, beim Zuruͤckdringen der Säfte 
nach den innerlichen Theilen und nach dem Kopfe 
und bei hieraus entſtandenen Hauptſchmerzen, 
Phantafien und Schlafſuchten, inſonderheit träger, 
nicht ſehr reizbarer pflegmatiſcher Perſonen, jene 
Senfumſchlaͤge, die ich oft erneuern ließ, ja ſehr 
oft nach Wunſch gewirket haben. Freilich mußten 
fie nur allemal von Ferne) den Feind angreifen: 
Denn unter den Fußſohlen ward ihnen ihr Kampf— 
plaß nur allein beſtimmt. Dennoch aber kämpften 
fie hier mit fo groſſer Macht, daß oft Leib und 
Seele bald ihre ſiegreiche Huͤlfe empfanden und die 
flachen Fuͤſſe bis zu ihrem Rücken hinan mit einem 
rothen Geſchwulſte uͤberzogen wurden, der, E, 
1 ohne 


222 Kap. XVIII. Anmerk. u. Vorſichtsregeln, 


ter thut der ſtarken Bewegung des Blutes Einhalt *) 
und treibt eine Menge waſſerhellen Urins ab ). 
Darum halte ich ſeinen Gebrauch zu der Zeit, wann 
die Frieſelpocken ausbrechen, für verdächig 0 g ſen 

1 


ohne jene drohende Folgen nach ſich zu ziehen, nach 
und nach vom freien Stuͤcken wieder verſchwand. 
Ein alkaliſcher, in Senf lediglich vermutheter Zuns 
der iſt noch gar nicht erwieſen. Der beruͤhmte Herr 
Geheimderath von Buͤchner nimmt in ihm ſogar 
ſaͤuerliche Beſtandtheile an (Fundam. meter. med. 
S. 45$.). Der zerſtoſſene Saame wird noch dazu 
mit Sauerteig und ſcharfem Weineſſig genau 
eingeknaͤtet, aufgelegt. y ; 


Es kommen jezuweilen Idioſyncraſien oder andre 
Gegenanzeigen vor, die die Anwendung des Flie⸗ 
genpflafters nicht ungeſtraft zulaſſen und um aller 
dieſer Urſachen willen kann der Sinapiſmus ſeine 
bisherige Stelle unter den ſichern und wirkſamen 

aͤuſſerlichen abziehenden Arzneimitteln bei Frieſelpa⸗ 
tienten, nach Gelegenheit, in unſrer nordiſchen Ges 
gend fernerhin mit Recht behaupten. 


„) William Alexander (S. deſſ. medic. Verſuche 
und Erfahrungen a. d. Engl. über]. Leipz. 1773· 8. 
hat bewieſen, daß der Salpeter gleich im Augen⸗ 
blicke die Geſchwindigkeit der Bewegung des Bluts 
ſehr vermindere und den Puls ſo langſam mache, daß 
die Zahl ſeiner Schlaͤge auf eine erſtaunliche Weiſe 
verringert wird, zumal, wenn man ihn ſogleich nach 
feiner Aufloͤſung giebt. N 


ve) indem er die Scfte verduͤnnet, auſtsſet und Fldßis 
ger mache, auch durch ſeine krampfſtillende Eigen⸗ 
ſchaft die Durchſeihungswerkzeuge in den Nieren er⸗ 
weitert. 


] Da er auch die natürliche Spannung der Faſern und 
Nerven des Magens und der A 
un d 
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denn, daß heftige Aufwallungen des Gebluͤts und vor⸗ 
nämlich der Galle), temperirende und maͤßigende Arz⸗ 
zeimittel unumgänglich erfordern. Auch da, wo das 
rieſelgift einer zähen dymphe anhaͤngt, iſt es, mei: 
dem Beduͤnken nach, nicht wohlgethan, wenn man 
den Salpeter vorſchreibt. Im erſten Zeitraume iſt 
ein Gebrauch gemeiniglich erlaubt; im zweeten aber 
muß man dergleichen Huͤlfsmittel mit Behurſamkeit 
nratben. Was ich vom Salpeter geſagt habe, das 
erſtehe man ſo, als waͤre es auch von den Saͤuren 
des Mineralreichs erinnert worden. 

4 8. 229. ver 
Um welche Zeit man die diaphoretiſchen Mittel 
brauchen fönne, iſt bereits aus dem, was bei der 
Kur der einfachſten, der einfachen und der verwickel— 
ven Krankheit gelehrt worden, klaͤrlich bekannt. Jezt 
pill ich nur noch anmerken, daß ſehr wirkſame diapho⸗ 
ſetiſche Arzneien ſich für dieſe Krankheit nicht ſchi⸗ 


und folglich wegen der genauen Verbindung aller 
Nerven unter einander den ganzen Körper ſchwächen 
kann; fo muß man ihn auch aus dieſem Grunde zur 
Zeit des Frieſelausbruchs vorſichtig anordnen. Weil 
er aber doch die aus den Wallungen des Gebluͤts 
entſtandenen Fieberkraͤmpfe uud heftige Hitze mäßi 
get; fo gebe man ihn demohngenchtet bei vorkom— 
menden Anzeigen, jedoch nur in kleinen Gaben zu 
253 bis 4 Granen. a 


Nur muß keine ſcharfe faule Galle im Körper vors 
handen ſeyn: Denn hier ſchickt ſich der Salpeter 
ganz und gar nicht, weil er der Faulniß der Galle 
auf keine Weiſe zu ſteuren vermoͤgend iſt und ihr 
Zunehmen mehr befördert als verhͤͤtet. 
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cken. Im erſten Zeitraume machen ſie, daß der Frie⸗ 
ſel zum Nachtheil des Kranken gar zu eilend hervor⸗ 
bricht; im zweeten aber vermehren ſie ſehr das Fieber, 
die Hitze, u. fe w. bringen das Blut überall in Auf⸗ 
ruhr und find im Stande, die Krankheit zu verſchlim⸗ 
mern. Vor Zeiten wurde die Frieſelkrankheit mit ſtar⸗ 
ken ſchweistreibenden Mitteln behandelt; aber heut⸗ 
zutage iſt dieſe hoͤchſt ſchaͤdliche Heilart faſt mit allge⸗ 
meinen Beifalle in Abgang gekommen. 


§. 230. 


Einige behaupten noch fort und fort den Rutzen 
der Abſorbiermittel ). Von dem ſchoͤnen Namen ein 
ner, die Saͤure in ſich ziehenden Arznei verleitet, mei: 
nen ſie, abſorbierende Mittel koͤnnten auf ſolche Art das 
Frieſelgift in ſich ziehen und feine Kraft ſchwäͤchen N 
Der unvergleichliche Boerhaave hielte fie für unnüge 
Arzneimittel und der bochberuͤhmte Herr Balthaſar 
Ludwig Tralles, der die Kräfte der erdichten Mittel 
einer ſtrengen Prüfung unterworfen &) hat gezeigt, 

daß 


„) Daß man ſien nicht gänzlich zu verwerfen Urſache 
habe, erhellet aus meiner Anmerkung, die ich oben 
dem 146 Abſ. beigejegt habe. N 


) So ertheilte Hamilton, der im Frieſelfieber 
nichts liebers gab als Pulver aus Krebsſcheeren, 
perlen, rothen Korallen und andern dergleis 
chen erdartigten Abſorbiermitteln, weil er eine, im 
Blute und Blutwaſſer befindliche Saͤure für die Ur 
ſache des Frieſels hielte. e (9 


) Virium, quae terreis remediis gratis hactenus ad- 
feriptae funt, examen zigorofus. Vratislaviae 
1740. 4 1 
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aß ſelbige hauptſaͤchlich ihre Wirkung in den erſten 
Vegen verrichten. Ueberdieß aber muͤſſen etliche Abs 
rbenzien ') in dieſer Krankheit um deswillen, weil 
e eine Faͤulniß wirkende Kraft beſitzen )) und daß das 
tieſelgift faulichter Natur iſt (S. 171. 172.), offens 
Ar ſchaͤdlich ſeyn. 


. 


% 23 I» | 


Den Mohnſaft (opium) muß man mit groffer 
eberlegung geben. Er bringt oͤfters Schaden als 
kutzen *). Die zur Entzündung aufgelegte Krank⸗ 
it und der im zweeten Zeitraume vorhandene entzuͤnd⸗ 
5 liche 
een nne * er 1 
) Hier zielet Herr Allioni ohne Zweifel auf dieſe⸗ 
nigen, von denen Herr Baronet Pringle in den 
von unſerm Herrn Verfaſſer angefuhrten Buch: 
überzeugend dargethan haben will, daß ſie die 
Faͤulniß gar ſehr befördern. Allein geſetzt, dies 
ware wirklich unumftöslich erwieſen, fo wird es 
dennoch nur von dem alleinigen und einfachen Ge— 
brauch dieſer verdächtig gemachten Abſorbenzien gel: 
ten; nicht aber auch alsdann noch, wenn ſie mit 
ſauern oder andern antiphlogiſtiſchen Arzneimitteln 
in Verbindung ſtehen. 1 


) Pringle (maladie des armees etc. Tom. 2. S. 209.) 
beweiſct durch Verſuche, daß Rrebsfteine, Scha⸗ 
len von Thieren und Breide zur Faͤulniß uͤberaus 

befoͤrderlich ſeyn. N 


*) Da der Schlaf in fieberhaften Krankheiten übers 
haupt ſchaͤdlich iſt, weil er weder die Hitze maͤßiget, 
noch die Kräfte allzeit ſtaͤrkt; fo laßt ſich ſchon hiers 
aus vermuthen, daß Opiate und andre ſchlafbrin⸗ 
gende Mittel im Frieſel nicht dienlich ſeyn können. 


lioni vom Frieſel. P 
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liche Zuſtand der Haut, die Ueberfuͤllung der Kopf 
adern ($. 184.) laſſen den Gebrauch des Mohnſafts 
nicht zu. Es werden auch die Zuckungen, weil ſie von 
Reizung der Hautnerven, gleichſam als von einen in 
die Haut hinein geſtoſſenen Stachel herruͤhren, durch 
Huͤlfe des Opiums nicht gehoben (§. 152.) . Bei der 
verwickelten Krankheit aber ($. 15 99. u. f.) und ſo 
auch in jenem Zuſtande (H. 82.) iſt der e des 
Opiums uͤberall gar ſasbüch, 


3. Von der dur 


& 232. 


Die Beſchaffenbeit der Luft traͤgt zum guten Aus, 1 
gange der Krankheit ſehr vieles bei. Die aus dem 
ſiechen Körper herausſteigende Aus duͤnſtungen, verun⸗ 
reinigen die Luft in kurzer Zeit und machen, daß ſie 
zum Athemholen untauglich iſt. Dieſe wird alſo twies 
der erfriſchet werden * Ein heiſſes Kranken⸗ 

f zim⸗ 


* 
] 
3 a 
0 


„) Man laſſe bei zugezogenen Bettvorhaͤngen und bei 
Verhuͤtung, daß die Luft nicht frey durch das Krans 
kenbette ziehen kann, Thuͤren und Fenſter fleißig 
oͤfnen, die Wände und Fußboden mit bloſſem Eſ⸗ 
fig oder mit Eſſig, worinn Nampfer aufgeloͤßt 
worden, beſprengen, auch auf einem heiſſen Steine 

oder glühenden Eiſen ſtarken Weineſſig verdams 
pfen, und in der Thuͤre des Krankenzimmers etwas 
von duͤrrem Wacholderholze anzünden; oder mit 
andern guten Rauchwerke raͤuchern und nach einer 
Viertelſtunde die Thuͤre und Fenſter wieder zumas 
chen. Wollte man aber bei ungeoͤfneten Thuͤren 
und Fenſtern dieſes Beſprengen und Rauchern vor 
nehmen; ſo würde man keine friſche Luft ins Bl 

. mer 
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immer befördert im erſten Zeitraume den Schweis 
und matter den Kranken ab. Im andern Zeitraume 
ermehrt fie die Hitze, Aengſtlichkeit und das Fie⸗ 
r). Eine kalte Luft treibt die Frieſelpocken zuruͤck, 
elches hoͤchſt gefaͤhrlich iſt. Daher wird eine gewiſſe, 
r Zeit und dem Zuſtande des Kranken angemeſſene 
bie Wärme erfordert, mie 15 2 


§. 233. 


Inm zweeten Zeitraume erlaube man niemals kalt 
trinken *): Denn die zu der Zeit aͤuſſerſt bewegli⸗ 
de Nerven werden durch die Kälte leicht erſchuͤttert, 
velches einen Schauder und Ruͤckſchlag der Pufteln 
ach ſec ie. 
E 


Bei unſern tendeleuten beſteht die Speiſe meh⸗ 
entheils in eee ee jede drei Stun⸗ 
9 N 5 2 den 


mer bringen, ſondern Feuchtigkeit und Waͤrme in 
ſelbigem nur noch vermehren und die mit faulen 
Duͤnſten des Kranken geſchwaͤchete Luft eher noch 
mehr verderben als verbeſſern. 


») Man wird daher auch die warmen und ſchweren 
FPFederbetten verbieten und nur leichte Oberdecken 
anrathen muͤſſen. 


%) Auch reiche man dem Kranken oft etwas, aber nicht 
’ zu viel auf einmal. Eine erwachſene Mannsperſon 
[ꝛienn jede 24 Stunden 6 bis 8 Pfunde, ein Frauen⸗ 
immer aber, das des Trinkens weniger gewohnt iſt, 
3ꝛ⁰bis 4 mediciniſche Pfunde zu ſich nehmen. 
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den bis zu einem Pfunde gereicht wird“). Es vers 
ſteht ſich, daß man kraͤftigere Nahrungsmittel im 
Wochenbette geben muͤſſe, wenn ſich die Krankheit 
verzoͤgert und wenn ſie abzunehmen anfaͤngt. Man 
hat auch auf die Zeit, auf die Gewohnheit u. dergl. 
mehr zu ſehen. Alles dieſes wird der Arzt nach feis 
nem Gutduͤnken vorkommender Umſtaͤnde gemaͤs bes 
ſtimmen. ve 


9. 235° 


Betttücher und Hemden muß man nicht wechſeln, 
nachdem der Frieſel zum Vorſchein gekommen iſt Er 


5 2 
7 ar 2 
, Nin; inn 4 


„) Hat der Kranke ein Verlangen zu eſſen, welcher 
doch inſonderheit bei boͤsartigem Frieſel ungewähns 
lich iſt, fo giebt man bei uns leicht verdauliche, 

duͤnne und der laugenhaften flüchtigen Faͤulung wis 
derſtehende Speiſen. Dergleichen find: Zafers 
und Gerſtenſchleim, dünne magere Fleiſchbrů⸗ 
hen mit Korbel, Sauerampfer, Sauerklee, 
Zitronenſaft, Weinſteinrahm gekocht, ſaͤuers 
liche Bruͤhen, gekochte Kirſchen und Quet⸗ 
ſchen und gedaͤmpfte Aepfel. Man muß aber den 

Kranken wider ſeinen Willen und Appetit durchaus 
nicht zum Eſſen noͤthigen, weil ſein Magen wenig 
oder gar kein Vermoͤgen hat, das Aufgedrungene 
gehoͤrig zu verdauen. 


) Weil doch das beſchwerliche Jucken in der Haut, 
woruͤber die Kranken zu der Zeit zu klagen pflegen, 
auf eine ſichere Art gelindert werden muß, und weil 

die ins Hemd und Bettlaken hineingezogene Fries 
ſelſchaͤrfe von den einſaugenden und zuruͤckfuhrenden 
Hautgefaͤßchen leicht wieder aufgenommen und dem 
Blute von neuem beigemiſcht werden koͤnnte; ſo iſt 
es allerdings noͤthis und noͤtzlich, die ſchmuzige 
Waͤſcht mit einer reinen, warmen und e 
eins 
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Sie find auch erſt ſpaͤt am Ende der Krankheit abzu⸗ 
egen: Denn wofern man zu der Zeit, wann das 
Oberhaͤutchen ſchuppenweiſe abfällt, auf Erhaltung 
det Ausduͤnſtung nicht genau Achtung giebt; ſo wird 
die Krankheit mit der Zeit leicht wieder kommen. 


Wird das Leinenzeug, das vor vielem Schweiſſe 
chnaͤſſet iſt, dadurch, daß es eine in Abſicht auf 
dle Puſteln hoͤchſt nachtheilige Erkaͤltung erregt, den 
Kranken beſchwerlich; fo mag man es bei ſolcher Bes 
dandniß mit reiner Waͤſche verwechſeln “). Dies ger 
ſchehe nun mit groſſer Vorſichtigkeit und man verbuͤte, 
aß eine gar zu warme Leinewand nicht alle Feuchtig⸗ 
eit aus der Haut in ſich ziehe. Um eben dieſer Ur— 
che willen kann ich die Gewohnheit derjenigen, wel⸗ 
he die naſſe Leinewand vermittelſt einer Waͤrmpfanne 
ocken zu machen pflegen, durchaus nicht billigen: 
Denn fie benehmen dadurch nicht allein der Leinwand 
hre Feuchtigkeit, fondern 1 trocknen auch die Haut 
e N 3 es \. 


Leinwand, fe daß die Ausduͤnſtung nur nicht ger 


ſtoͤhret oder vermindert wird, vorſichtig zu vers 
A . 


) Da die ohne dies ſehr empfindliche Frieſelpatient 
ten, fo lange fie im Schweiſſe gleichſam eingebe izt 
liegen, noch empfindſamer werden, und von einem 
jeden Luͤftchen ganz geſchwinde erkalten, welches 
leichtlich einen Ruͤckſchlag des Frieſels veranlaſſen 
kann: ſo iſt es beſſer, daß man ihnen das naſſe 
Hemd auszuziehen und mit einem trockenen zu vers 
wechſeln erlaubt. Man brauche aber hierbei die 
Vorſicht, daß man vorher zwo Servietten wohl 
durchwaͤrme und davon eine auf die Bruſt und die 

andere unter den Rüden lege. Man laſſe den 

. Kran 
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zu ſehr aus ). Verlangt die Beſchaffenheit der Zeit 


und der Zuſtand des Kranken eine ſolche Huͤlfe, ſo 
muß die Waͤrmpfanne ſehr mäßig warm ſeyn, damit 
ſie nur die allzugroſſe Naͤſſe aus dem Leinenzeuge ver⸗ 
treibe oder das kaltgewordene Bettzeug nur warm 

mache. f 1 


§. 236. i sr 526 1 


Endlich fen man beſorgt, daß das Gemuͤth weder 
durch Zorn beftig bewegt, noch durch Betruͤbniß nie⸗ 
dergeſchlagen oder mit Furcht geaͤngſtiget werde: 
Denn die äufferft groſſe Beweglichkeit der Nerven 
kann vornaͤmlich im zweeten Zeitraume Zuckungen zus 
wege bringen und ein Zuruͤckgehen des Frieſels vers 


7 
5 


urſachen. 5 1 84 80 


her: 
i 
=) Diejenigen Hemder find die beſten, die ein Ges | 
ſunder auf ſeinem Leibe ausgetrocknet hat. Das 

8 Ausraͤuchern derſelben iſt ſchaͤdlich, indem der 
Rauch die Haut des Kranken austrocknet, die 
Schweisloͤcher zuſchließt und Beaͤngſtigungen macht. 


Kranken auch nicht aufſtehen oder ſich im Bette 
umwerfen. g 1 N 


Das 
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* 


Das b 


Neunzehnde Kapitel. 
* 1 N Von der i 
Kur der Krankheiten, die auf den 
FTrieſel folgen. 

9. 1 


Schwitzt man nach der Krankheit mit Schwierig⸗ 
keit, fo giebt dieſes zu erkennen, daß eine Feuch⸗ 
gigkeit in den kleinſten Hautgefaͤſſen ſtocke. Dieſe 
Beſchwerde wird durchs Reiben, durch laulichte Baͤ⸗ 
der und Leibesuͤbung *) überwunden, 


$. 238. 


Finnen, Blutſchwaͤren und ähnliche auf diefe 
Krankheit ſich aͤuſſernde Ausfchläge find Anzeigungen 
von Regungen der Natur, welche die Ueberbleibſel 
der Krankheit heraustreibt. Dieſen muß der Arzt 
Auſſerlich mit dem Reiben und lauwarmen Baden; 
unerlich aber mit zertheilenden und ſtaͤrkenden Arz— 
neimitteln zu Huͤlfe kommen, damit die ungeſunde 
Materie vollends fortgeſchaft werden moͤge. Zur Er⸗ 
eichung dieſes Zwecks werden die Dipern, China⸗ 
und Sarſaparillwurzel, Apoſtemkraut, Kletten⸗ 
wurzel, u. a. m. gebraucht. 


Y 4 8.239. 


„) anch durch warmes Ankleiden. 


232 Kap. XIX. Don der Kur ern, 


— | | 
In wiefern der Schweis, der auf jedwede Ber 
wegung leicht ausbricht, nur allein aus einer Schlapp⸗ 
beit der Gefäße entſpringt, ſo werden das Reiben und 
ein wenig kuͤhle Baͤder nebſt ſtaͤrkenden Arzneimitteln *) 
nuͤtzlich ſeyn. Zieht er aber feine Nahrung aus einem 
noch bisher zuruͤckgebliebenen Frieſelgifte, ſo wird das 
kalte Baden zum Schaden gereichen und muß für die 
eh fleißig geſorget werden. 


8. 240. 


Geſchwaͤchtes Gedaͤchtniß und Nervenbeweg⸗ 
lichkeit erfordern Speiſen, die voll guter Saͤfte und 
Nahrung ſtecken *) und leicht verdauet werden Füns 
NR j 


— 


2 (23 mag. dieſer Schweis bei Tage auf gelinde Sonder 
gungen des Körpers oder auch des Nachts beim 
Stilleliegen ausbrechen, ſo entſteht er jedesmal aus 
einer Schwaͤche und Erſchlappung der Hautfaſern, 
die auf die geſchwindeſte, ſicherſte und angenehmſte 
Art dadurch gehoben wird, wenn man die Genefens 
den des Tages uͤber etlichemal einige Eßloͤffel voll 

von einem recht guten Malaga nehmen laͤßt. 

Man kann auch an deſſen ſtatt zweimal des Tages 

5 bis 6 Eßloͤffel voll von einem geiſtreichen rothen 

Weine mit der Chinarinde geben. Herr van 

Swieten raͤthet einen mit Salbei bereiteten 

Wein auf eben dieſe Art zu reichen. Sollte aber 

dieſes Mittel nicht kraͤftig genug befunden werden, ſo 

ſoll man die Salbei mit ſtarkem Brandweine aus 
ziehen und davon Morgens und Abends jedesmal 
zween Eßloͤffel voll trinken laſſen. 


) Hierher gehören allerhand kraftige Sleiſchbruͤhen, 
mit Waſſer vermengte Fleiſchgallerte, mit Milch 
oder Wein gekochte Brodgallerte, we 

2 


2 
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en, teibesübung, mäßige Ermuͤdung, Seelenruhe, 
andleben, das Einathmen einer reinen Luft, das Reis 
en, nervenſtaͤrkende Oele und oft ſolche Mittel, wel- 
he die Schärfe der Säfte zu brechen vermoͤgend 
Ane „id 229 warn: . 1 


»- # 7 8 4 §. 241. 0 i 


inen nent dat eee. Acta 
Das Glliederreiſſen befaͤllt oft diejenigen, die 
ine zaͤbe und ſalzichte Inmphe haben. In dieſem 
Falle aber iſt es zutraͤglich, die muriatiſche Befchaf: 
ſenheit der Säfte durch Milch, Molken und andere 
ähnliche Mittel zu verbeſſern und ihre Zaͤhigkeit durch 
gelinde zertheilende Arzneien aufzuloͤſen, die veſten 
Theile durch Baden zu erweichen und endlich die Ge⸗ 
fäffe durch den Gebrauch natuͤrlicher warmer ſchwe⸗ 
Richter Bäder zu oͤfnen. i 


8. 242. 


Zeigen fortwaͤhrende convulſiviſche Zufaͤlle (§. 73.) 
an, es fen noch ein Reſt vom Frieſelgifte zuruͤck, fo iſt 
nichts ſchicklicher als eine langwierige Anwendung lau⸗ 

. . war⸗ 


Milchſuppen, wovon man jedesmal wenig auf 
einmal und lieber des Tages deſts oͤfter, etwan 
zwei drei- oder viermal etwas geben muß, damit 
die noch ſchwachen Dauungswerkzeuge dieſelbe in 
einen geſunden Nahrungsſaft verwandeln koͤnnen. 
So wird auch das kraͤftige Mus fuͤr Schwache 
nebſt dem Kraftbrei für Geneſende, die Herr 
Zuͤckert in feinem inedicinifchen Tiſchbuche S. 71 
und 72 beſchreibt und etwas von jungem muͤrbe ges 
kochten Fleiſche, in einer, dem noch ſchwachen Mas 
gen zutraͤglichen Menge genoſſen, hier ſehrſ gut be; 
kommen. 
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warmer Baͤder. Es helfen auch diejenigen Mittel, 
die ich oben (§. 238.) angegeben habe. 7 
1 au $. 243. eh l aa 
Was für mancherlei Folgen aus der verſchiedenen 
Leibes beſchaffenheit der Patienten und aus der untere 
ſchiedenen Art der Verwickelung mit andern Kranfheis 
ten moͤglich ſind, uͤbergehe ich mit Stillſchweigen, um 
die Graͤnze dieſes kleinen Werks nicht zu uͤberſchreiten. 
Was man in ſolchen Faͤllen zu thun habe, das wers 
den die Erwägung der Frieſelkrankheit CS. 237. 
bis 242.), die erkannte Natur derjenigen Krankheit, 
die mit ihr verwickelt iſt und ihre Wirkungen an die 
Hand geben. 20 Ba e n 


8 


* 


_ 72 
fi 


18 * Das f 101 
Zbwanzigſte Kapitel. 
| magna meh | 
Vorbauungskur. 


zer‘ 


am ie ie §. 244. Nr 


2 je Verwahrung fuͤr dieſer Krankheit gruͤndet 
—ſich auf das Alhmen einer reinen und ‚gleichförr 
migen duft und auf den Aufenthalt in einer warmen 
Himmelsgegend (S. 60.), auf Leibesuͤbung (§. 61.), 
auf eine hoͤchſt ſorgfaͤltige Verpflegung der Aus duͤn / 
fung (S. 64.), auf den Gebrauch ſaͤuerlicher (§. 145. 
188.) und den Stuhlgang erleichternder Arzneien 
§. 190.) und endlich auf Vorkehrung ſolcher Mit: 
el ) und den Genuß ſolcher Speiſen and Getraͤn⸗ 
ö u fe, 


) Hierher rechne man beſonders das Aderlaſſen. 
So ſelten es bei ſchon vorhandener Frieſelkrankheit 
ohne Nachtheil und Gefahr ſtatt findet, eben ſo 
oft kann es alsdann ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn es ent: 
weder bei einem herrſchenden Frieſel oder andern 
epidemiſchen Krankheiten, denen ſich Frieſelaus⸗ 
ſchlaͤge beizugeſellen pflegen, bei Geſunden mit Ver 
berlegung angeftellt wird: Denn was ſollte wohl 
den freien Kreislauf des Bluts, feine naturliche 

Fluͤßigkeit alle Ab⸗ und Aus ſonderungen⸗ und infons 

derheit die unmerkliche Ausduͤnſtung mehr befördern 

2 koͤnnen, als eine von der Vollbluͤtigkeit angereigte 
und unternommen e Blutausleerung? 


895 Kap. XX. Von der 
te ), welche die Zaͤhigkeit und Dicke des Bluts und 


der zymphe ($, 189.) verhüten *). 


m 


1 
Pr } 
eat! 17 


) Ss iſt auch unter die beſten Verwahrungsmittel die 
Maͤßigung und Gemuͤthsruhe zu rechnen. 


) Diejenigen, die bei einem epidemiſch herrſchenden 
Frieſel ein anſteckendes Gift in der Luft fuͤrchten 
und der Anſteckung dieſer herumſchleichenden Seus 
che nach Moͤglichkeit ausweichen wollen, haben ſich 
nach folgender Vorſchrift zu richten: Sie muͤſſen 


255 


I. den Körper durch warmes Ankleiden vor aller 


merklichen Erkaͤltung ſorgfaͤltig verwahren und 


deshalber im Fruͤhlinge die dicken Kleider 


2 


nicht zu geſchwinde ablegen und im Herbſte 


nicht zu ſpaͤte wieder hervorſuchen, ſich weder 
der fruͤhen Morgenkaͤlte, noch der ſpaͤten 


8 Abendkuͤhlung blosſtellen und des Morgens 
zuweilen eine gelinde Ausduͤnſtung im Bette 


abwarten. Sie muͤſſen 


die Luft in ihren Wohnzimmern oft erneuern 4 


und durch fleißiges Rauchern verbeſſern und 
reinigen. Ss 


Nie ganz nuͤchtern ausgehen, ſondern nach 


ihrer Gewohnheit entweder ein Glas Wein 
und Butterbrod vorher genieſſen, oder eine 
dünne ſaͤuerliche Suppe von Wein, oder 
dünner Fleiſchbruͤhe mit Sauerampfer ger 


kocht, eſſen, oder etliche Taſſen Thee mit ers 


was Zitronenſaft oder Weinſteinrahm 
vermiſcht trinken. 


4. Sind es Perſonen, die ſich den Friefelyar 


tienten zu naͤhern verpflichtet ſind, z. B. 
Prieſter, Aerzte und Krankenwaͤrter; fo muͤſe 
fen fie den Mund mit Wein und Eſſig vors 


her auswaſchen und bei dem Eintritte in die 


Kran- 
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K«Kͤrenkenſtube jedesmal den Athem zuruͤckhal⸗ 
ten, damit die verdorbene und eingeſchloſſene 
Luft, die aus der geoͤfneten Thuͤre mit Ges 
mwmalt heraus dringt, nicht durch die Naſe und 
den Mund in die Lunge gezogen werde. Man 
ſetz ſich auch ſeitwaͤrts und nicht fo neben den 
Kranken hin, daß uns ſein Hauch gerade ent 
gegen komme, und werfe den Speichel fleißig 
aus, doch dieſes alles fo unvermerkt, daß der 
— Kranke von unſerer Beſorgniß nichts gewahr 
werde. Bei Vollbluͤtigen iſt 


5. das Aderlaſſen um deſto nörhiger, je näher 

die gewoͤhnliche Zeit dieſer Blutausleerung 
hervorruͤttelt und der Leib muß ſeine natuͤr— 
liche Oefnung haben. 


6. Das Eſſen beſtehe aus leicht verdaulichen, 
N dünnen, diluirenden und ſaͤuerlichen Speiſen, 
n wohin geſaͤuerte Suppen, Salat, u. dergl. 
gehoͤren. Unter den Getraͤnken iſt der mäßige 
8 Gebrauch eines gelinde ſaͤuerlichen guten 
BhBRheinweins allen andern vorzuziehen. 


T. Das Gemüth muß ruhig und vergnuͤgt und 
deer bevorſtehenden Schickſale wegen unbekuͤm— 
mert ſeyn, aller Abſcheu und Ekel für der 
Krankheit, Furcht und Traurigkeit, auch Zorn 
I und Schrecken muͤſſen entfernt bleiben. 


12 Wird aber nichts deſtoweniger etwas vom 
Frieſelgifte aufgefangen und in den Magen ges 
bracht; fo ſaͤume man keinen Augenblick, dafs 
ſelbe, ehe es weiter ins Blut dringen kann, 

durch ein Brechmittel wieder auszufegen. 


r N 
. f pn 1 


—— — 
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End 
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ndlich will ich noch zum Beſchluß eine auf vernuͤnf⸗ 

” tige Gründe und Erſahrung gebaute kurze An⸗ 
leitung mittheilen, wie man den Frieſel bei Kinds 
betterinnen entweder gaͤnzlich verhuͤten, oder 
wenigſtens der Gefaͤhrlichkeis deſſelben kluͤglich 
vorkommen kann. Win i 


Vor der Niederkunft muͤſſen ſie alles, wodurch 
fie ſich ein überflüßiges Gebluͤt und verdorbene Saͤf⸗ 
te zuziehen, vermeiden. Da aber, ungeachtet der 
ſtrengſten Beobachtung einer guten Lebensordnung, 
ſich dennoch das Blut bei Schwangern allzuſehr haͤuft; 
fo ift nothwendig, den Ueberfluß deſſelben zum wenige | 
ſten durch ein: zwei: bis dreimal wiederholtes Ader⸗ 
laſſen fortzuſchaffen. Das erſte geſchiehet am Ende 
des dritten, das andere beim Beſchluß des ſechſten 
Monats auf dem Arme, und das dritte 8 bis 12 
Tage vor der Niederkunft auf dem Fuſſe. Sohr zar⸗ 
tes und ſchwaͤchliches Frauenzimmer, das mit Ekel 
und Brechen geplagt iſt, und keine ſtarke Eßluſt hat, 
vermag nicht viel Blut zu ſammlen und bleibt deswe⸗ 
gen von der Nothwendigkeit des Blutlaſſens ausge⸗ 
ſchloſſen. Denn hier koͤnnte das Aderlaſſen zum Frie⸗ 
ſel und andern faulichten Krankheiten nur noch mehr 
Anlaß geben. Weil ſich auch unter der Schwanger⸗ 
ſchaft gemeiniglich viele Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen verſammlen; ſo ſind dieſe durch balſamiſche 
Pillen, Wanna, Bhabarber, Weinſteincahm 
oder englifch» und pyrmonter Salz gelinde ausjus N 
führen. Man muß auch bei ſich ereignenden Verſtos 
pfungen durch erweichende Klyſtire Oefnung verfchafe 
fen, und die Anwendung dieſes huͤlfreichen Mittels 
bei inſtehender Geburt, wo es den groͤßten Nutzen 

N bringt, 
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ringt, eben ſo wenig verſaͤumen. Hauptſaͤchlich aber 
t ſchwangern Perſonen eine ſanfte und fleißige Ber 
egung, die den Kreislauf ihrer Saͤfte allenthalben 
Gleichheit nnd Ordnung erhält; auch die Ver di⸗ 
ung des Bluts und deſſen Stockungen verhuͤtet und 
dem Wege raͤumet, beſtens zu empfehlen. So 
uͤſſen auch mit Leibesfrucht geſegnete Frauen zuwei⸗ 
mein Glas Rhein ⸗ oder Moſelerwein, und dabei 
on einem reinen und dünnen Biere, zur Verduͤn⸗ 
ing und Ausführung des gallichten und zaͤhen Se: 
ims durch die Nieren, hinreichend trinken, ſich ei⸗ 
es gemäßigten Verhaltens und geſunder Speiſen mäfs 
g bedienen und der Seelenruhe befleißigen, auch jede 
erkältung, vornaͤmlich der Fuͤſſe und uffmlichan 
5 * ſorgfaͤltig vermeiden. 5 


In den Kindesnoͤthen find fie für Verkaͤltun⸗ 
en der untern Theile eben fo, als für treibenden Arz⸗ 
wien und heiſſen Stuben, wie auch für dem ganz be: 
uders nachtheiligen gar zu fruͤhen Anſtrengen zur 
Heburtsarbeit mit Sorgfalt zu verwahren: denn durch 

che Fehler werden die Kräfte unnutzlich verſchwen⸗ 
det und beftige Aufwallungen des Bluts und ges 
i . Anlagen zum Frieſel in den — ange⸗ 


Nach der Entbindung muß man alle und jene 
*bhißende Lebensmittel und Arzneien nebſt einer alls 
warmen, eingeſchloſſenen und durch die Ausduͤnſtun⸗ 

hen vieler Menſchen aller Federkraft beraubten Luft 
ſum hoͤchſten fliehen, weil dieſes alles zur Erweckung 
ſes Frieſels und Anzuͤndung eines Fiebers gar vieles 
ö 122 Auch ſchaden hier kraͤftige Suppen, wo nicht 
etwan 
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etwan die Kindbetterin einen groſſen Blutverluſt ges 
litten bat. Alles Geraͤuſche und inſonderheit die 
ſchwärmende Menge von Weibern iſt weit zu entfer⸗ 
nen. Den Abgang der Geburtsreinigung muß man 
durch eine hohe Lage des Kopfs und der Schultern oder 
durch oͤfters Aufrechtſitzen im Bette unterhalten oder 
vermittelſt der mit Salpeter oder Weinſteinrahm 
verſetzten Becheriſchen Pillen, wenn nicht etwan 
groſſe Wallungen vorhanden find, oder die Woͤchne⸗ N 
rinn fonft mit dem güldenen Aderfluſſe behaftet iſt, bes 
befoͤrdern. Hierzu dienen auch dünne vom Fette abs 
geſonderte Bruͤhen von jungen Huͤhnern, die in gan 
reinen Waſſer mit Scorzoners und Sindlaͤufſterwur⸗ 
zeln gekocht worden; oder dünner Haferſchleim mit 
friſchem ohne Feuer ausgepreßten Suͤßmandeloͤle, 
wodurch die Schmerzen und Krämpfe der Gebaͤrmut⸗ 
ter gelindert werden und der Fortgang des in der Mut⸗ 
ter ſich nach der Geburt ſammlenden geronnenen Bluts 
erleichtert wird. Nichts aber iſt ſchaͤdlicher und zur 
Herfuͤrbringung des Frieſels geſchickter, als wenn ges | 
gen jene Schmerzen und Kraͤmpfe, oder die ſogenann⸗ 
ten Nachwehen, hitzige Arzneien gereichet werden, die 
deshalber durchaus zu vermeiden ſind. | 


* 4 „ Ar 7 

Von ſtarken und hitzigen Getraͤnken darf man ganz 
und gar nichts geben, es moͤchte denn ſeyn, daß die 
Woͤchnerin an dieſelben ſtark gewoͤhnet waͤre. Ihr 
koͤnnen dünner Saferſchleim, mit etwas Zitronenſaft 
fäuerlich gemachter Gerſtentrank, grüner Thee oder 
Thebou oder ſchwache Aufquͤſſe aus bittern antiſepti⸗ 
ſchen Kräutern, als: Meliſſen, Bitterklee, Salbei, 
Schafgarbenſpitzen und Kamillenblumen, friſch 
ausgepreßter Pomeranzenſaft mit ſehr W 
er 


Vorbauungskur. 241 


und etwas Zucker vermiſcht oder bloſſes Waſſer mit 
roͤſtetem Brodte u. ſ. w. verordnet werden. Doch 
d alle dieſe Getränke nicht warm, ſondern nur lau 
arzureichen. Warm getrunken würden fie den 
chweis treiben und zur Faͤulniß befoͤrderlich ſeyn. 
tillt die Woͤchnerinn ihr Kind ſelbſt, fo kann man ihr, 
bald ſie Hunger verſpuͤret, etwas von jungen Huͤh⸗ 
ders Kalb⸗ oder Lammfleiſch nebſt Gartengewaͤchſen 
nd zeitigen Obſt erlauben. Jedoch gebe man nicht 
e daß fie des Tages mehr als einmal Fleiſch eſſe, 
dach muß fie hiervon nicht viel zu ſich nehmen. Das 
dei find Brod, Zwieback, geſunde Gemuͤſe und ge» 
rtene Brodſchnitte, die man nach der Vorſchrift des 
heren D. Fuͤckerts (S. deſſen mediciniſches Tiſchbuch 
454 71.) verfertiget hat, dienlich. Saͤuget fie abet 
cht ſelbſt; fo muß ihr bei einen ſparſamen Genuſſe 
inner, nicht ſehr nahrhafter Speiſen ohngefaͤhr um 
n dritten Tag der Leib durch ein antiphlogiſtiſches 
lyſtir aufgeſchloſſen werden, welches auch ſodann 
ſöthig iſt, wenn der Abgang durch den Stuhl nicht 
ne gehörige Ordnung hält. 


Die Wohnſtube muß ſo maͤßig warm ſeyn, daß 
e Kranke weder frieret, noch durch Hitze und Schweis 
emattet wird. Man ſuche ſie ohne Unterlaß in ei⸗ 
m ſolchen Grade von Waͤrme zu erhalten, welcher 
er natürlichen Wärme eines Geſunden am naͤchſten 
hmm. Die Haut der Woͤchnerinn muß weich und 
chmeidig, nie aber mit vielem Schweiſſe bedeckt und 
ıgefeuchtet ſeyn. Der letzte Umſtand wuͤrde die Haute 
ern ſchwaͤchen und ſchlaff machen und fo dem Frier 
Fausſchlage den Weg bahnen. Die natürliche Aus⸗ 
Janftung , die ein heilſamer m der ganzen Aa 
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che des Korpers und der Lungen bei Geſunden vor 
ſich gebender, unmerklicher Abgang ve unnuͤtzen 
Daͤmpfen iſt, muß unterhalten; bingegen der Schweis, 
der jedesmal eine widernatuͤrliche und auſſerordent⸗ 
liche Bewegung im Blute und eine gewiſſe Schwaͤ⸗ 

che des Körpers vorausſetzt, verhuͤtet werden. Dieſe 

beede von einander ſehr unterſchiedene Ausleerun 
gen find nicht mit einander zu vermengen und beide 
für eins und ebendaſſelbe zu halten. Jene wird nicht 
ſowohl durch die Warme als durch die Trockenheit 
unſers Dunſtkreiſes befoͤrdert und gehet bei einer kale 
ten Witterung ſtaͤrker und beſſer als bei einer beiſſen 
ſchwuͤlen Aut von ſtatten. | 27 


2 . 3 N 

Aus dem Wochenzimmer muß man alle Naͤſſe ver⸗ 

b bannen, ſich der Reinlichkeit darinn befleißigen, die eins‘ 
geſpannte Luft oft erfriſchen, die Bettvorhaͤnge nicht 
veſte zuziehen, damit ſich die Ausduͤnſtungen der Woͤch⸗ 
nerinn zerſtreuen koͤnnen und reines gut *** 
Leinenzeug gebrauchen. 2 “ 

Es iſt gut und noͤthig, db bie Wöchnerimm ihr Kind 
bald und gleich einige ( Gao den nach der Entbindung 
anlege, che die abgefchiedene Milch in den Bruͤſten 
ſtockt oder die Bruͤſte zu ſehr anſchwellen und hart 
werden. Kann und will ſie aber nicht ſelbſt augen, 
ſo iſt es jedesmal beſſer, die Bruͤſte ausziehen zu laſ⸗ 
fen‘, damit fi) die Milch nach und nach verziehen 
möge als daß man ſolche auf einmal plöglich zuruͤck⸗ 

Sollte aber dieſes Ausziehen der Milch, wo 

namſch die Warzen fehlen oder eingezogen oder zu 
ſchmerzhaft, wund und vernarbt ſind, unmöglich ſeyn; 

ſo iſt man genoͤthiget, a‘ ch a und zuruͤck⸗ 

trei⸗ 
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neibender Mittel zu bedienen, wobei man der Kinds 
betterinn eine gewiſſe Enthaltſamkeit empfehlen, wenig 
der gar kein Fleiſch geſtatten, alle ſtarke naͤhrende 
Hetraͤnke verbieten und ihren Leib immer geoͤfnet er⸗ 
balten muß., 


Allen dieſen Vorbauungsregeln hat man mit Ge⸗ 
zauigkeit nachzukommen, dann wird der Zriefel bei 
Sechswoͤchnerinnen gaͤnzlich ausbleiben, oder, wenn 
er ja kommen ſollte, gleich einen kraftloſen ausgehun⸗ 
c gerten Feinde dem man alle Nahrung und Unterhalt 
laͤngſt abgeſchnitten hat, mit leichter Muͤhe zu übers 
winden ſeyn. 
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